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JIulins Seiblig. 


Erſter Theil. 


Peſt, Wien und Leipzig, 1855. 
Bordlebens Verlags, Gppehition. 


Woa⸗ würden unſere guten Wiener für ein verwunderi 
Geficht machen, wenn eines fchonen Morgens ploͤtzlich wies 
der das alte Wien, wie es vor achtzig Jahren geweſen, da⸗ 
fünde. Wie würden fie ganz ängftlich manchen Durchgang, 
manche Gaſſe, vor allem aber die jegigen großen , fchönen, 
freien Pläge fuchen. Und davon will ich noch gar nicht re= 
den, daß Die gegenwärtige Generation mit ganz ſchmerzvoll 
verzogenem Gefichte auf dem Pflafter des alten Wiens daher⸗ 
hüpfen würde , ald wenn fie auf Nägel treten müßte, ja in 
manchen Gaffen würde man fich fogar feheuen, Inapp an den 
Häufern zu gehen, denn bie und da feheinen die freilich ſchon 
altersſchwachen Erfer wie fchläfrig fich herabzuneigen, und 
wer will dafür ſtehen, daß tie morſchen Linterlagen nicht Ie- 
bensmüde zufammenbrechen. Deswegen lieber hübſch zur 
Wahrung und Sicherheit des koſtbaren Lebens in der Mitte 
der Straße gegangen, wenn auch hie und da ein Häuflein 
Miſt und Kehricht oder anderer Unrath liegt — ewig bleibt 
es ja nicht liegen, am Samſtage wird in der ganzen Stadt 
gefegt und wozu haben die bürgerlichen Schuhe denn die ho— 
ben Stöckel, als daß man durch das kleine Ungemoch der 
Straße trockenen Fußes wandere! 

Die lebten Mdepten. I. N 
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Ja, das alte Wien — vor achtzig Jahren gerade begann 
mit der Straßenbeleuchtung, die kurz vorher wieder verbeijert 
worden war, auch noch manch anderes Lichtlein aufgeftect 
zu werben; lieber Gott, daß feit der Zeit hie und da eins 
und dad andere bis auf den legten Putzen audgebrannt ift, 
— es geht ſchon nicht anders, al’ Ding auf diefer Welt 
bat einmal ein Enve, und wenn's dad befte wäre. 

Zur Zeit, da unfere Gefchichte beginnt, war zwar fchon 
Vieles für die Verfchonerung ver inneren Stadt gefchehen, 
aber auf vem Stephansplatze ſah es gar nicht aus, wie man 
ed heute fich vorftellen möchte. 

Denn wer kann es fich auch denken, daß damals der 
wundervolle Dom noch nicht fo frei nach allen Seiten wie 
heute fland und eine Reihe Häuſer, zum großen Theile zwar 
niebrig und unanfehnlich und meift zu Verkaufsgewölben be- 
nüßt, das herrliche Gotteshaus wie ein großer Reif von 
allen Seiten umgab. Die Häuferreihe begrenzte einen freien 
Zwiſchenraum und dieſer Plag, bis noch vor ganz Eurzer 
Zeit im Munde des Volkes „Stephandfreivhof,« megen des 
einft da beftandenen Kirchhofes genannt, war von den andern 
Nebengafien durch vier Thore abgefperrt. 

Als 06 die ftillen Inſaſſen, die einft da unten ſechs 
Schuh tief begraben worden waren, Feine Gemeinfchaft haben 
wollten mit ven Lebendigen rings herum! | 

In einem der erwähnten Kleinen Häujer wohnte der 
Mächter des Stephansfreivhofes und in feiner Stube, deren 
feine mit Eifen vergitterte Senfter auf den Freidhof hinaus- 
gingen, beginnt unfere Erzählung. 

Ein Mann, nabe am Greifenalter, mit auffallend we⸗ 

nig Saaren, bie unter einem Heinen ſchmutzigen Sammtfüpp- 
den, das einft ſchwarz geweſen fein moste, Ih Yernuiiut, 


) 
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In, jaß zufammengebeugt in einem Lehnſtuhle bei dem Tifche 
und hatte den Kopf wie nachvenfend in die hohle Hand ger 
fügt. Auf den eingefallenen Zügen des Geſichtes Tag es wie 
tiefe Erfchlaffung , die Augenliver verdeckten ven Blic und 
nur die eine Hand, welche frampfhaft geballt auf dem Tifche 
lag und manchmal wie unbewußt zudte, verrieth die inner- 
liche Aufregung, ven Sturm ver Gedanken in der Seele des 
jonft unbeweglich vafigenden Mannes. 

Die Flamme in ver Blechlampe auf dem Tifche mochte 
ſchon lange brennen, denn fle begann wie erfterbend zu fla⸗ 
dern — e8 war fo ftil in der Stube, daß man das Holz 
im großen braunen Kachelofen verlöfchenn Eniftern hörte, nur 
manchmal jchlug es wie ſtarkes Schneewehen an die Scheiben 
und von Zeit zu Zeit heulte ein Windſtoß im Rauchfang, 
ald wäre e8 Der ächzende Jammerton einer verlorenen Seele. 

Endlich ſchnurrten die Gewichte an der hölzernen Uhr 
im Nebenzimmer, die Schläge des Hammers brachten aber 


. nur einen heifern Ton wie von einer zerfprungenen Glas⸗ 


glode hervor — doch mußten fie hell genug geweſen fein, 
denn der Wächter fuhr gleich nach dem erften rafch in feinem 
Lehnſtuhl auf. 

Segt fchlug er auch die Augen auf — fle machten einen 
entjeglichen Eindruck! 

Man ſah nichts als zwei große ſchwarze glühende Aug- 
äpfel, welche ven ganzen Raum auszufüllen fchienen, fo daß 
man nur in den Winkeln wie verftohlen einen Fleinen weißen 
Punct bemerkte. Dabei ftarrten diefe funfelnden Kohlen wie 
nergiftende Blicke unbemeglich auf einen Punct und erfchie- 
nen dadurch, daß der Mann erwartungsvoll die Nugeniiter 
Aaujgeriffen hatte, noch großer und brennender. 

%. 
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Er fchien den Schlägen der Uhr zu horchen und bewegte 
Teife die Lippen, als ob er nachzäflte. \ 

»Zwölf Uhr!« fagte er endlich vor fih Hin, »fchon fo 
fpät und der Mann wollte doch früher kommen!“ 

Cr Hatte langſam wieder die Augen halb gefchloffen 
und ſank wie mechanifch in ven Lehnftuhl zurüd, wo er aber⸗ 
mals in jein früheres Brüten verfiel. Die Lampe auf dem 
Tifche, welche jetzt plöglich mit Teifem Bifchen verloſch, riß 
ihn aus feinen Träumereien, er ſtand haſtig auf und füllte 
neued Del ein, fo daß die Flamme bald wieder heller und 
frifcher als früher brannte. 

Mit verfchränften Armen blieb er dann vor den Tiſche 
fiehen und ſah mit einem unbefchreibbaren Ausdruck von 
Spott in die Flamme, die gelbbraun hoch hinauf leckte. 

»Das dumme Licht weiß, daß es heute noch etwas zur 
fehen befommt, und freut fich darauf. Es ift, als ob Leben 
in den gelben Zungen wäre und fie fprechen wollten. Hab's 
oft bemerkt, daß die Lichter bei den Tobten ganz verfchieden 
feuchten, mag aber nichts davon weiter jagen. Die Welt da 
draußen wird ja ohnehin jeden Tag Flüger — jetzt nennt 
man's aufgeflärter — und wer würde mir da glauben, wenn 
der alte Martin — fie halten mich ja ohnedem für verrückt!« 
rief er bitter aus — „ihnen von dem linterfchiede der rothen 
und blauen, ver gelben und meißen Flamme erzählie!« 

In diefem Augenblicke wurde an der Glode gezogen — 
mit einem Sprunge war ver Alte bei der Thüre der Stube 
und riß einen Schlüffelbund, der an dem Thürpfoſten hing, 
herab. Ohne etwas umzunehmen, eilte er zum Haufe hin⸗ 
aus und gegen das Mepnerthor bin, welches fich an ver 
Seite des heutigen Bifchofahofed gegen die Biſchofsgaſſe zu. 
befand, 
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Die Thorflügel öffneten fi und zwei Männer tru- 
gen einen Sarg herein, dem ſchwankenden Schritted eine 
Frau folgte. 

»Mach' raſch!“ fügte der eine Dann im DVorbeijchreiten 
kaflig und leiſe zu Martin — viefer beeilte ſich das Thor 
zu jchließen und war gleich wieder an der Seite dedjenigen 
Trägerd, welcher foeben zu ihm gejprochen hatte. 

Je näher der Sarg aber der Toptencapelle der Ste⸗ 
phanskirche Fam, deſto heftiger fehien der Schmerz die hinter 
demfelben einherfchreitente Brau zu ergreifen, mit Mühe nur 
ſchleppte fie fich vorwärts und die beiden Träger, denen Mar- 
tin wegweifend voranging, hatten Faum den Leichnam in ber 
Capelle nievergeftellt, als fie Taut weinend neben dem Sarge 
nieberflürgte. 

»Meines Lebens Troſt! meined Alterd Stüge! Du 
einziges Band, das mich noch an diefe Welt fnüpfte!« rief 
fie in herzzerreißendem Klageton und warf fich auf den Sarg 
bin, ihn mit beiden Armen umfaffend; »ich fol leben, wenn 
Du mir genommen bift!« 

Der andere Träger, welcher biöher noch nicht8 geſpro⸗ 
hen hatte, beugte fich wie theilnehmend zu ihr nieder und 
verfuchte es, fie aufzuheben. 

Sie ſchüttelte heftig den Kopf und Flammerte ſich nur 
um fo fefter an den Sarg. 

»Denk' Sie doch hriftlich, Frau Haimon,“ ſprach ver 
Mann, „und trofte Sie fih. Den Todten machen eure Ihrä- 
ren nicht lebendig. Ihr ſeyd immer fromm und gottesfürch⸗ 
tig geweſen, ergebt Euch in euer Gefchid.« 

»Haſt Du Kinder!« fagte die Frau ſich ploglich auf- 
tihtend, »gewiß nicht — und am allerwenigften einen Go⸗ 

den Sohn unb folch ein Kind! — und fo ſchaell, fo vail« 
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fuhr fie nach einigen Augenbliden fort ‚ „per Tod halte fa 
faum Zeit genug, viefes blühende Leben iu jo wenig Stun= 
den zu vernichten! « 

»Ich Hab’ Euch ſchon gefagt, Trau,« fiel ihr ver erfte 
Träger mit firengem Ton ind Wort; „euer Sohn hat ven 
Keim der Krankheit von der Reife ſchon mitgebracht. « 

»O dieſe unglüdliche Reife! und warft Du ed nicht, 
der ihn dazu bewog?« fuhr die Frau mit einem Ausdrucke 
der Bitterfeit fort, in melche fih ein Ton anflagenden Miß⸗ 
trauend mifchte, »Du! der, weiß es Gott zu welchem Ge- 
Ichäfte, mein armes Kind auderjehen hatte und zum Lohn gol⸗ 
dene Berge verfprach. — Wo find jetzt die goldenen Berge? 
iſt vielleicht der Eleine Hügel, ver fich bald über ihm erheben 
wird, ein folcher?« 

Martin, welcher bis jegt fich mit dem SHerrichten und 
Anzünden einer Lampe befchäftigt hatte, die er nun zu Häup⸗ 
ten des Sarges ftellte, wandte bei diefen Worten ven Kopf 
und konnte bei dem Anblicke ver Wehklagenden eine innere 
Bewegung nicht unterbrüden. Er ftierte die Frau mit feinen 
großen dunfeln, unheimlichen Blicken gefpenftig an. 

»Ja, Frau,“ fagte er enplich langfam und mit einem 
unverfennbaren Ausdrucke von Mitgefühl, »jo ein Eleiner 
Hügel ift in der Ihat ein goldener Berg — wer darunter 
liegt, ift aller Sorgen ledig. « 

— — — 68 entftand einige Augenblide eine Tautloje 
Stilfe, man hörte nichts als das Pfeifen des Windes um 
die Giebel des Rieſendomes, das flille Weinen ver in 
Schmerz aufgelöften Mutter und das rafche Reiben der Hände, 

somit ber zweite Träger, bisher ein Sat ganz unbetheiligter 
Bufeber der Scene, ſich vie Kälte zu yerträhen \uhte. Sin 
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Geführte dagegen Hatte dem Wächter einen Wink gegeben, 
und Beide verließen nun, unbemerkt von ver am Sarge ihres 
Kindes Betenden, die Gapelle. 

Martin der Wächter winfte mit der Hand auf fein 
Haus, ald wollte er den Fremden einladen, dorthin zu kom⸗ 
men, dieſer aber blieb einige Schritte von der Gapelle mitten 
im Schnee fliehen. 

»Wir haben nicht lange zu reven,« fagte er zum Alten, 
„die Hauptfache weißt Du, den Toptenzettel gebe ich Dir 
bier, nun ift ed deine Sache, das Weitere bald abzufertigen. 
Mit dem geiftlichen Herrn bei Euch hier habe ich ſchon ge= 
iprochen, ex weiß es bereits, daß der Burſche an einer fremd⸗ 
artigen Krankheit, fo eine Urt Peſt, geftorben ift und wirb 
fih beeilen, bald aus ver Nähe ver gefährlichen Leiche zu 
fommen.« 

Martin fchlug bei diefen Worten den Dedel feiner 
Schnupftabaksdoſe laut Flappend zu, und murmelte etwas 
zwiſchen den Zähnen, dad ber Andere mol nicht verfiehen 
fonnte , das ihn aber doch aufmerkſam genug gemacht hatte, 
um den Alten über die Urfache feines plötzlichen Unmuthes zu 
jragen. 

„Mir fchießt manchmal jo was Dummes durch den 
Kopf,« antwortete Martin mürrifch; wer aber In diejem 
Augenblide fein Geficht, auf welches ein gebämpfter matter 
Lichtftreif von der Lampe aus der Capelle her fiel, beobachtet 
hätte, würde an dem haſtig wechjelnnen Spiele feiner Mie- 
nen, an den flarrblidenden Augen und ben feſt aufeinander 
gedrückten Lippen Teicht erfannt haben, daß in ver Seele die⸗ 
ſes Menſchen wilde Gedanken durcheinander flürmten. 

Dem Bremden aber, welcher wie ungebulbig horchend 
den Kopf wieder der Capelle zugewendet hatte, entging dieſe 
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Bewegung ded Todtengräberd und ald er nach einem Augen» 
blicke den erneuten Wunſch aus drückte, die Scene in der Ca⸗ 
pelle bald beenvigt zu fehen, warf der Alte ganz gleichmü- 
thig die Bemerkung bin: »Laßt noch dad Weib ein. paar Va⸗ 
ter Unfer beten, bei armen Leuten ift dad dad Meifte, was 
fie ihren Todten in die andere Welt mitgeben Eonnen! « 

»Es hat aber Eile, die Leiche darf nicht lange hier blei⸗ 
ben,« fagte der andere ungebuldig; »dieſe Krankheit wirft 
nach dem Tode noch gefährlich,« ſetzte er hinzu. 

»Er mag Recht haben, Herr,“ bemerkte Martin, in- 
dem er ganz langfam eine Prije nahm; »es gibt Tobte, die 
im Grabe noch gefährlich fein fonnen.« 

»Wie meint Er da8? — Er wird doch nicht?« — fuhr 
der Fremde haflig und unvorfichtig heraus. 

In diefem Augenblicke tonte e8 wie ein unterbrüdter 
Schrei von der Eapelle her, haſtig wendeten fich die beiden 
Männer dahin und fahen, als fie über vie Schwelle traten, 
die unglüdlihe Mutter ringen, mit dem zweiten Träger, 
welcher fie mit Gewalt von dem Sarge fortzubrängen ver- 
fuchte. Der Fremde, welcher bisher mit Martin gefprochen 
hatte, eilte fogleich mit dem Rufe: »Sie ift wahnfinnig ge- 
worden!« feinem Gefährten zu Hilfe, dad Weib aber rip 
fich mit übermenfchlicher Kraft von beiden los und flürzte, 
al8 wollte fie bei ihm Hilfe fuchen, auf Martin zu. 

Diefer war Tangfam auf die andere Seite des Sarged 
bingefehritten. Die Flamme der Todtenlampe beleuchtete vom, 
Boden herauf wie mit magifchem Halbdunkel fein Antlig, 
bie großen Augen ruhten gefpenftig auf dem unglüdjeligen 
Weibe, während die Züge bed eingetrodneten Antliges einen 

YJusbrud unaudfprechlicher Bitterkeit annahmen. 
»elfe Er uns die Wahniinnige bandigen\« vum 
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ihm die beiden Männer zu, als fie das Weib auf ihn zueilen 
faben. 

In diefem Augenblide fland die Flüchtende nur nod 
einen Schritt von ihm, gerade fo, ald ob fie ſich in feine 
Arme werfen wollte — da blieb fie ploglich wie eingemur- 
zeit im Boden fiehen, flarrte athemlos in dad von der fla> 
dernden Flamme des Todtenlichtes geifterhaft beleuchtete 
Antlig und ſank mit einem herzzerreißenvden Schrei zu 
Boden. 

Jetzt fprangen die beiden fremden Männer rafch Hinzu, 
hoben die Halbbemußtlofe von den Falten froftigen Steinplat= 
ten auf und trugen fie mehr, als fie ſie führten, zur Gapelle 
hinaus. Ihr leiſes Wimmern verhallte, je weiter fich bie 
beiden Männer über den ſchneebedeckten Plag mit ihr ent- 
fernten; jeßt waren fie bei dem Thore, e8 mar noch ange⸗ 
Iehnt von früher, als Martin ihnen aufgemacht hatte — eine 
Minute nachher und fie befanden ſich auf der freien, open, 
menjchenleeren Straße, wo ein Wagen ihrer zu harren ſchien. 


II. 


Martin hatte, wie feſtgebannt auf feinem Platze, das 
Ereigniß der letzten Minute angeſehen. Eine höhere Gewalt 
Ihien ihn gefeffelt zu haben, daß er dem Weibe nicht Hilfe 
leiftete, fie nicht au8 den Händen der beiden Männer befreite. 
Erſt der Falte Nachtwind, der die feinen Schneefloden bis in 
die Gapelle trug und die Platten des Fußbodens bis zum 
Sarge hin wie mit dichtem Reif bedeckte, brachte ihn nad) 
und nach zu fich. 

»Benn id nicht geträumt habe,« fagte ex uk m 
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fich felbft und fuhr wie erinnernd fich mit der Hand über die 
Stirn, »und wenn es nicht der bofe Feind war, der gekom⸗ 
men ift, um mid einmal in meinen alten Tagen in Berfu- 
hung zu führen, fo kann es Niemand anders als die arme 
Anne felöft geweſen fein! Und fie war es ja auch,“ fuhr 
er nach einem augenblicklichen Nachdenken heftig auf, » warum 
fonft diefer Schrei, warum diefed Entfeßen, warum dieſes 
Schwinden aller Sinne, als fie mich erblickte? — Achtzehn 
Jahre vorbei, und die Herzendaugen find noch nicht ſchwä⸗ 
cher geworden und erfennen vie alte Geflalt doch wieder!“ 


Der alte Mann fchlug die Hände vor das Gefiht und 
athmete ſchwer wie aus tiefer gedrückter Bruft. 


„Ruhig, alter Wurm!« murmelte er vor fi bin und 
preßte die Hand auf dad Herz; »was nagft Du ſchon am le⸗ 
bendigen Leibe, kannſt Du nicht warten wie deine Bettern 
bier in der Erbe, die erfl zum Schmaus fommen, wenn ber 
Leichenbraten ein paar Tage da unten ausgefühlt iſt? Es 
dauert ja bei mir auch nicht mehr jo lang, dann wirb der 
Vorhang von meinem Leben zugezogen, und ich fchlafe die 
ewig lange Nacht! « 

»Et lux aeterna ei lucet!« flang e& jeßt hinter ihm, 

- und wie der alte Mann fich überraſcht und erfchroden um⸗ 
fah, woher diefe Worte gekommen, blickte er in die fanften 
Züge eines jungen Geiftlichen, welcher unbemerkt von ihm 
in die Capelle getreten war. 

»Hochwürden! — fo fpat!« jtammelte Martin. 

»Es ift nie fpät, wenn ed fich darum handelt, feine 
Pflicht zu erfüllen, fo wie ed niezu fpat ifl,« fügte ver 

Getflliche langſam und feierlich hinzu, »auf dem Wege Got- 

fe8, ber jener des Heiled und des Trievend IR, ga wann. 
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Martin ſtand ſprachlos vor dem jungen Prieſter und 
verdeckte ſein Geſicht mit beiden Händen. Die ernſtmilden, 
mahnenden Worte, die er ſo eben gehoͤrt, ſchienen ſich tief in 
ſein Inneres einzugraben, er neigte mehrmals das Haupt, 
als wollte er dies Alles bekräftigen, ließ die Hände langſam 
von ſeinem Antlitz herabſinken und ſchlug endlich wie büßend 
mit der einen Hand an die Bruſt. 

Der Geiſtliche betrachtete ihn einige Augenblicke, ohne 
ein Wort zu ſprechen, und unterbrach dann das Stillſchwei⸗ 
gen mit der Frage: »Weß iſt die Leiche, Die man fo fpät noch 
gebracht hat, und warum fo fpät?« 

Martin reichte ihm den Todtenſchein und fehte dann 
iheu hinzu: »Er fol an einer böſen Krankheit geftor- 
ben fein. « 

Der Geiftliche las den Todtenfchein und fehüttelte wie 
in Zweifeln das Haupt. 

»Böſe Kranfheit!« fagte er, „und glaubft Du jelbft 
daran, Martin?« | 

Keine Antwort erfolgte. Der Geiftliche wiederholte noch» 
mald feine Frage, ohne auch jetzt eine Antwort zu erhalten, 
über fein Auge, das feſt auf dem Gefichte des Alten ruhte, 
bemerkte nur zu bald, daß dieſer feinem Blicke audzumeichen 
frebte. Es lag eine Angft in feinen Zügen, die er nicht be⸗ 
meittern fonnte, und umfonft verfuchte er ed, das Auge auf⸗ 
zuſchlagen und den ernften ſtrafenden Blick des Geiftlichen 
auszuhalten. 

In dieſem Augenblicke wurde wieder an der Glode des 
Thores gezogen. Der helle Ton drang durch die Stille ver 
Nacht bis in die Capelle und beive Männer wurden aufmerf« 
jam. Der Geiftliche bemerkte, daß Martin Heftig riet, 

und trat ibm, ald er zum Thore eilen wollte, entgegen. 
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»Du Hleibft!« zief er. „Wer kann fo fpät noch. kom⸗ 
men, wer will nad "Mitternacht noch die Heilige Ruhe der 
Kirche flören? — Wo iſt dein Schlüffel zu dieſem Thore? 
ich will jelbft offnen!« 

Martin zögerte. 

»Es war vielleicht ein Nachtichwärmer, ver aus Muth- 
willen an ver Glocke z0g,* fagte er ausweichend. 

»Selbſt der Muthwille ver Trunkenen ſcheut die hei⸗ 
lige Nahe ver Kirche,“ antwortete voll Würde ber Prieſter. 

Jegt wurde neuerdings und heftiger an ver Glocke ge⸗ 
zogen. Halb mechanisch nahm Martin die Schlüffel von einer 
Heinen Betbank der Gapelle, wohin er fie gelegt Hatte, und 
überreichte fie dem Geiftlichen. Diefer eilte haſtig aus der Ca— 
yelle, und mit geifterbleichen Antlig folgte Martin jedem 
feiner Schritte. Er horchte — jegt hörte er nicht mehr daß 
Kniftern des Schneed unter den Zußtritten — jetzt ſchob fich 
der Riegel des ſchweren Schlofjed zurück — dad Thor Enarrte 
in feinen Ungeln — e8 ſchwindelte Martin, er wollte fich 
mit der einen Hand auf den Sarg aufflügen, und fuhr zu=- 
rück, ald wenn er auf glühendes Eifen gegriffen hätte. 

Der Priefter hatte indeß das Thor Halb geöffnet und 
noch fein Wort gefprochen, ald fchon ein Mann in einen 
Mantel gehüllt Haftig hereinflürzte, und ohne den Oeffnenden 
genau anzufehen, halblaut und angelegentlich fragte: „Nun, 
wie ſteht es?« In dieſem Augenblicke erkannte er feinen Irr- 
thum in der Perfon, mit welcher er fprah und mollte zus 
rüdjpringen, ver junge Priefter hatte aber, ald der Fremde 
faun eingetreten war, auch ſchon den ſchweren Thorflügel 
svteber zufallen lafſen. 

»Ihr fommt noch zurecht, Hei ,* Gage x»der Todte ifl 


‚no nicht eingefegnet.« 


F 
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Der Fremde fehritt, ohne ein Wort zu fprechen, neber 
dem Geiftlichen bis in die Gapelle. Ein rafches Wechfeln ver 
Blide mit Martin harte ihm bald gezeigt, wer bie eigentliche 
Urfache ver Verzögerung, und ein zweiter Wink jenen zur 
Vorſicht ermahnt. 

»Und wann glauben Sie wohl, ehrwürbiger Herr, « 
fragte der Fremde wieder, „wird dad Begräbniß flattfinden 
fonnen?« 

„Nicht eher,« Tautete die fefte Antwort, »als bis der 
Sacultät die Anzeige diefed merfmürbigen Krankheitsfalles 
gemacht worden ift, und dieſe fich dann audgefprochen hat, ob 
die Leiche nicht in die Anatomie gefchafft werben foll.« 

»Das wird die Kamilie des Verftorbenen niemals zuge⸗ 
ben!« rief der Fremde eifrig aus. »In die Anatomie! Wie 
einen Hingerichteten! Wo doch die Familie eine jo angefe- 
bene iſt! Nein, ehrwürdiger Herr, das gefchieht nicht! « 

Der Geiftliche zuckte gleihmüthig mit ven Achfeln, als 
wollte er vem Fremden beveuten, daß alle Mühe und alles 
Zureden vergebens jein würben. Diefer ſchien aber jelbft 
etwas Aehnliches zu vermuthen und änderte nach einem 
Blicke des Cinverflänpnifjes mit Martin fein ganzes Beneh— 
men. Statt nämlich, wie der Geiftliche erwartet hatte, neuer⸗ 
dings auf ein möglichft rajches Begräbniß zu dringen, ſprach 
er vielmehr den Wunfch aus, daß diefer traurige Act Doch 
lieber für den nächften Tag verfchoben bleiben möge, indem 
auch die Mutter des Todten diefelbe Bitte geäußert, von dem 
Arzte ihr aber abgefchlagen worden fe. Deswegen habe er 
auch, verficherte er Flug einlenfend, gleich bei dem Kintritte 
in den Stephandfreivhof, wo er meinte mit Martin zu {pre 
Gem, gefragt: »iie es ſtebe?« und er fchäge ſich jept üt> 

id, in bem efrwärbigen Seren einen Vertreter und Wera 
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theidiger feines Wunſches zu finden, den er bei dem Alten 
allein nicht ſo leicht durchzuſetzen erwarten konnte. 

Der Prieſter hörte ernſt und ruhig zu und antwortete 
mit Feiner Syibe. lieber Martins Geficht zog es wieber 
wis jener höhniſche Strahl von Bosheit, ver manchmal wie 
ein Blit in diefen Zügen aufleuchtete, und dann die dämoni⸗ 
ſchen Linien des flarren Antliges nur noch greller hervortre⸗ 
ten ließ. 

»Schließt mir wieder dad Thor auf,“ wandte ſich der 
Fremde jegt zu Martin, »ich willnach Haufe und der armen 
Mutter die Verficderung bringen, daß der legte Troſt, ven 
Sarg ihred Kindes felbft in vie Gruft bringen zu ſehen, ihr 
für morgen vorbehalten ift. — Ihnen perfönlich, ehrwürdi⸗ 
ger Herr, «. fegte er mit einer Ieichten Verbeugung gegen ben 
Geiftlichen Hinzu, »bin ich ſehr dankbar, venn ich fühle es 
zu tief, daß nur Ihr frommes Dazwiſchenkommen die vorei⸗ 
lige, von dem Arzte anbefohlene Beerdigung verhindert hat.« 

Der junge Geiftliche dankte mit einer leichten Kopfbewe- 
gung. In den Augenblide aber, ald Martin feinen Plag 
verließ, um ver Aufforderung des Fremden Genüge zu lei⸗ 
ften, ftredtte er ihm befehlend ven Arm entgegen und trat 
zwifchen ihn und ben Bremen. 

»Du bleibft hier,« fagte er, und mit einer ruhigen 
Handbewegung auf den Ausgang der Capelle zeigend, ſprach 
er hoͤflich zum Fremden: »Ift es gefällig?« 

Dieſer verbeugte ſich und ſchritt voran aus der Cavelle. 

»Verflucht!«“ murmelte er für ſich zwiſchen den Zäh- 
nen, als er über ven Stephansfreidhof ging, »dieſer junge 
Geiftliche Hat ven Teufel im Leibe. Merkt er etwas? Oder 
ahnt er nur dad Minvdefte? — Und ich habe Martin nicht 
einmal von Allem unterrichtet! « 
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Mit einer leichten Berbeugung öffnete jegt der Geiſt⸗ 
liche das Thor, und eine Minute darauf fland ver Fremde 
auf ver Straße, wo er ſich vorfichtig nah allen Seiten 
umfab. 

Es war Todtenftille rings herum. Die wenigen Del- 
Iampen, melde damals die Straßenbeleuchtung bildeten, wa⸗ 
sen jetzt fo fpät nach Mitternacht fchon zum größten Theile 
ausgelofcht,. und nur an den Mündungen ber verfchienenen 
Baflen jchwebte wie ein einfames Irrlicht wie erlöfchenve 
Slamme in einer Laterne an den Eckhäuſern. 

Der Fremde wickelte fich fefter in jeinen Mantel und 
ging langſam gegen die Kärntnerfiraße zu. — „Mir bleibt 
jegt nichts übrig, « fprach er zu fich felbft, »ald den Plan für 
miplungen anzufehen und Wien fo ſchnell als möglich zu 
verlaffen. Bid Früh ift Alles verratben, bis Mittag die 
ganze Polizei hinter mir ber, und ich habe ficht Luft, dem 
gaffenden Volfe auf vem hohen Markt ein unentgeltliches 
Schaufpiel zu verfchaffen. « 

Er war während dieſes Selbfigefpräches bis zum Gaſt⸗ 
Haufe zum wilden Mann gekommen, und zog heftig an der 
Sausglode. Es dauerte nicht Tange, fo öffnete ein Haus⸗ 
Inecht, eine große weiß und roth geftreifte Schlafhaube auf 
dem Ropfe und einen’ungarifchen Schafpelz über dem Hemde, 
dad Thor, und hielt dem Eintretenden die nicht fehr blanke 
Laterne, worin ein Stümpfchen Talglicht brannte, knapp 
vor dad Geficht. Sogleich fenkte fich aber wieder die Laterne, 

- ber Haußfnecht hatte den Paflagier erfannt und holte jett 
vom Tifche, der unter der Treppe ftand, einen ſchweren Meſ⸗ 

| fingleuchter, zündete die Wachöferze darauf an und Tibergab 
Ä | ihn dem Fremden. 


»Geborfame gute Nacht, Euer Gnaden!« \agte & 


. 
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noch fchläfrig, als Iener ſchon rafch die Treppe hinaufſtieg, 
und während er fich auf fein Selpbett neben dem Thore hin⸗ 
warf, dachte er noch darüber nach, wie glücklich doch die 
reichen Leute wären, da fie ſelbſt bis nach zwei Uhr in der 
Nacht nur ihren Luſtbarkeiten nachgehen fonnten. 

— — — Der Fremde war kaum in feinen immer 
‚angekommen, als er, ohne fich zu entkleiden, fih an ven 
Schreibtifch feßte und einen Brief zu fchreiben begann. 

Derjelbe Iaurete: 


»Mademoiſelle! 


»Wenn Sie dieſen Brief erhalten, fo befinde ich mich 
fon in Samburg, alfo außerhalb Defterreich, mo ich nach 
dem Mißlingen unferes legten Planes nicht einen Tag mehr 
verweilen darf, ohne Ihre Intereffen und auch meine Sicher- 
heit auf das Höchfte zu gefährden. Ihr Jugendfreund, an 
welchen Sie mich wiefen, und gegen den das unbebingtefte 
Vertrauen zu haben Sie mir anempfahlen, bat Ihre und 
meine Erwartungen nicht erfüllt. Erift ein Schwärmer jener 
gefährlicden Sorte, die auf der Welt nur lauter Engel fehen 
wollen, und es nicht begreifen fonnen, daß dad ganze Rä- 
derwerk, welches vie Menjchheit in ven verfchievenften Bezie= 
hungen zu einander bringt, nur aus großen und Heinen In= 
triguen beſteht. Zudem iſt ver Unglückliche auch noch über⸗ 
ſpannt tugendhaft geworden und nannte abſcheulichen Be⸗ 
trug, was doch die Stufe ſeines glänzendſten Glückes hätte 
werden können. Leider hatte ih, Ihrem Auftrage gemäß, 
ihn von Allem unterrichtet, und denfen Sie mein Entfeßen, 
als er jede Hilfeleiftung entſchieden und energifch abfchlug. 
An feine Schwefter mich zu wenden wagte ichfchon gar nicht, 
denn dieſes Maͤdchen, auf welches Sie ebenfalls fo viel bau= 
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ten, ift eine empfindſame Perſon geworben, und trägt, wenn 
ich nicht irre, eine unglüdliche Liebe im Herzen. Sie haben 
feinen Begriff von diefer Langweiligkeit, Mademoiſelle. Die 
Mutter, die Srommigkeit ſelbſt, hätte ohnehin von dem Ge⸗ 
ſchäfte nichts wiſſen dürfen — und fo bin ich das erflemal in 
meinem eben ein vollfommen verunglüdter charge d’affaires. 
Glüdlicherweife iſt ed mir noch gelungen den jungen Menſchen 
auffolange ſtumm zu machen, bis ich aus dem Bereiche der hiefl« 
gen Berichte bin. Ich bin übrigens überzeugt, daß Ste deswegen 
weder den Muth verlieren, noch ihre Breundfchaft gegen mich ver⸗ 
mindern werben, denn ein Geiſtwie der Ihrige, dem ſo unerſchöpf⸗ 
liche Hilfsquellen zu Gebote ſtehen, iſt auch unermeßlich an Rach⸗ 
fichtund Verzeihung. Letztere wird mir, wie ich hoffe, um ſo eher 
zu Theil werden, wenn ich Ihnen melde, daß die bewußten 
beiden Porträts ſammt ver Ginfaffung glücklich in meine 
Hände gefallen find. Ich’ erwarte m Hamburg unter ver be⸗ 
fannten Aorefje Ihre weiteren Wirfträge, « 

Der Brief wurde, ohne unterjchrieben zu fein, sufame 
mengefaltet, gefiegelt und mit der Adreſſe: Madame la com- 
tesse FErôle verjehen. Weber diefen Brief fam aber erft ein 
neuer Umfchlag und: veffen . Adrefſe lautete: Madame Anne 
Englumau à Bordeaux, Rue de Paris. N 

Der Fremde hielt ven Brief, nachdem er ihn gefbegelt 
hatte, einige Augenblide nachdenkend in ver Hand. 

»Sie braucht nicht mehr zu wiffen!« fagte er vndlich 
und ſtand mit einer raſchen Bewegung auf. 


— — —— — — 


Die letzten Adepten. 1, 2 
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III. 


Während der Fremde im „wilden Mann« eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht voll ver quaͤlendſten Sorgen zubrachte, war vie 
Toptencapelle auf dem Stephansfreidhofe ver Schauplag 
einer tragifchen Begebenheit geworben. 

Der junge Priefter Hatte Hinter dem Fremden dad Thor 
geichkoffen, und eilte jeßt, wie von bangen Ahnungen ge= 
trieben, wieder. der Gapelle zu. . 

Welch’ ein Bild zeigte fich ihn, als er vorthin Fam! 

In einem Winkel ver Capelle Entete Martin, fein Ant= 
lg war tobtenbleich, feine Züge verzerrt, die Haare fchienen 
fih auf feinem Kopfe zu fräuben, und bie Augen, in denen 
aHe Schresten der Angſt ftarrten, waren wie hervorquellend 
auf den Sarg gerichtet. 

Bei dem leichten Geräufch, welches dad Eintreten des 
Priefters verurfacht hatte, jchien er wie aus einer Erflar- 
zung zu erwacen, unb mit einem beiferen unarticulirten 
Schrei wied er mit der ausgeſtreckten Hand auf den Sarg bin. 

»Was iſt geichehen?« fragte ver Priefter, bei dieſem 
Anblicke ſelbſt von Entſetzen ergriffen. 

Martin ſchien aber die Frage nicht zu verſtehen; bebend 
wendete er den Kopf der Wand zu und deutete rückwaͤrts mit 
beiden Händen nach dem Sarge. 

»Unglüdlicher, was ift Dir?« rief der Priefter, trat 
haftig zu dem Knienden und verfuchte ihn aufzuheben. Diefer 
aber, deſſen ganzes Weſen umgewandelt fchlen, fehauerte bei 
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ber Berührung zufammen, und fraftlos ſank er mit dem 
ganzen Oberleibe an die Wand. Er wollte fprechen, aber vie 
Stimme verfagte ihm, es war nur ein heiferes Gurgeln, pas 
er fait befinnungslos hervorbrachte, und der Priefler unter» 
jhied mit Mühe, daß er nur die Werte: ora pro nobis! 
wieberholte. 

»Was iſt gefchehen? was iſt Dir?« wieberbolte ver 
Geiftliche dringend, und verfuchte mit aller Kraft ven noch 
immer Knienden vom Boden aufzuheben. Jede Anftrengung 
war aber vergebens, ver jehmere Korper des alten Mannes 
entfant immer wieder feinen Armen und Enidte wie kraftlos 
zuſammen. Ein leiter Schauer purchbebte ven Helfenden, ver 
dad Räthſel dieſes Augenblickes nicht fafien konnte, — es 
mußte während der wenigen Augenblicke, als er fich entfernt 
hatte, etwas Entſetzliches fich zugetragen haben, denn Mar⸗ 
tin war fonft nicht der Mann, ver fo leicht und bei Kleinig- 
feiten zufammenfchauberte, und jest Tag er da auf dem kal⸗ 
ten Steinboden, ven Kopf an die feuchte Mauer gelehnt, faft 
ohne Bewegung und das Leben nur burch die tiefen, ſchwe⸗ 
ten, hohlen Athemzüge. andeutend. Der Priefter ahnte wohl, 
daß mit dieſem nächtlichen Begräbniß ein Geheimniß vers 
hüllt werben follte — aber der Todtenſchein war, jo weit er 
in derlei Dinge eingeweiht war, in Orbnung, und in ber 
Pfarre war noch am Abend davon gefprochen worden, daß 
für die Nacht eine flille, einfache Leiche angefagt fei. Was 
aber war geichehen? Alle diefe Gedanken zogen zwar mit 
Bligesfchnelle durch feine Seele, aber vor Allem galt es, ven 
alten Martin wieder ins Leben zurüdzurufen. 

Mit rafchem Schritte eilte er eben aus der Gapelle, um 
Hilfe für ven Unglüclichen zu holen, — da tönte ein vun« 

% 
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pfer balblauter Ton an fein Ohr; überrafcht und erfchrocen 
blieb er ſtehen und wendete haftig den Kopf zurüd. 

»Er ruft! er ruft!« fchrie in dieſem Augenblide Mar⸗ 
tin, den derſelbe dumpfe Ton ploglich wunderbar belebt und 
wie elaftifch vom Boden emporgefchnellt Hatte, und der jegt 
fein Ohr an ven Sarg legte. 

»Was fagft Du?« rief der Geiftliche, dem bei Mar⸗ 
tins Ausruf Alles klar zu werden ſchien, und ſtürzte zum 
Sarge hin. 

— — — Tetzt tönte wieder derſelbe hohle Ton, aber 
etwas lauter — er wiederholte ſich — es war ein deutliches 
Klopfen — gleich darauf ein unterdrückter Schrei — alles 
aus dem Sarge. 

»Jeſus, Maria, Joſeph! Martin, ſpring um eine 
Hade!« waren die einzigen Worte, welche der Geiſtliche in⸗ 
ftinctmäßig ausftoßen Eonnte, während auch er fein Ohr an 
ven Sarg legte und deutlich fchnell aufeinanverfolgenpe 
tiefe Athemzüge, wie aus einer feuchenden Bruft vernahm. 

»Wer Ihr auch ſeid,« rief er in den Sarg, »wenn 
Ihr bei Sinnen, fo betet ein Mater unfer, die Hilfe ift 
nahe. « 

Erwartungsvoll horchte er auf eine Antwort und be⸗ 
gann dem Eingeſchloſſenen das Gebet des Herrn mit lauter 
Stimme vorzubeten — und fein Herz bob fich freudig, als 
er deutlich jeden Sag, wenn auch wie von einer ſchwachen 
Stimme wiederholen horte. 

Das Gebet war noch nicht zu Ende, ald Martin ſchon 
mit einer blanfen Axt in die Capelle flürzte, und wie vom 

einer bämonijchen Gewalt getrieben, das fcharfe Eifen in vie 
Fuge zwifchen Sarg und Dedel einiete, doh bei dem erflere 
Nud gleich das ganze Holzwert tnarrend Kühne, Der vine 
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Menſch, aus deſſen Antlig noch nicht die Spuren der Ohn⸗ 
macht und des Entjegend gewichen waren, arbeitete mit einer 
wie von Wahnfinn angeflachelten Gewalt, — einige Augen 
blide und ver Deckel war von alfen Seiten jo hoch gelüftet, 
daß die beiden Männer ihn jegt mit leichter Drühe zur Seite 
legen fonnten. 

In dem Augenblide, als fi) daB Innere des Sarges 
zeigte, fuhr Martin erbleichend einen Schritt zurüd. Er 
fierte die darinnen liegende Geftalt an und fchien die Stimme 
des Beiftlichen nicht zu hören, welche ihn dringend zur Bei⸗ 
bilfe rief. 

Denn im Surge lag, in ein Todtenhemd gefleibet, eine 
Jünglingögeftalt mit gefchloffenen Augen, bie Züge des 
jugendlichen Antliges etwas verzerrt, und hie Finger ber 
einen Hand mie im ftarfen Krampf zufammengebogen. 

»Unſere Hilfe ift zu fpät gefommen,« rief der Geiftliche 
wehflagend aus, ald er fich über die unbemwegliche Geftalt 
beugte und feine Spur des Lebens entvedte, — „wir haben 
zu lange gezögert, und im legten Augenblide hat ihn viel- 
leicht die Freude über die ploßliche Rettung getödtet.« 

Martin, welcher fich indeß von feinem Schreden erholt 
zu haben fchien, näherte jich jeßt vem Sarge, wenn auch 
jögernd und beinahe wie von einer unerflärlichen Scheu zu⸗ 
rüdgehalten, und das nicht zu unterdrückende, ſchwer zu 
bemeifternde Spiel feiner Gefichtözüge zeigte veutlich, welchen: 
Rarfen Kampf er in feinem Innern zu ringen habe. Auf ven 
wehklagenden Ruf des Prieſters ſuchte er ſich aber ſo weit 
zu beherrſchen, daß er ſich auch ganz nahe über die Leiche 
niederbeugte und den Jüngling im Sarge einige Augenblicke 
Ihr aufmerkſam beobachtete. 

Mit einer eigenthümlichen Haft hoh er endlich ven Kopf 


22 


und. fagte rafch zu dem Geiftlichen: „Mit vem da hat es noch 
gute Wege — der lebt, feht ihn nur genau an und Ihr 
werbet uch felbft überzeugen. « 

»Du glaubft alfo, daß es nur eine Ohnmacht iſt?« 
fragte freudig erregt der Prieſter. 

»So etwas dergleichen, — denn ich habe mein Lebtag 
noch nicht geſehen, daß ein vollkommen Todter, fo ein zarter 
Würmerbiſſen, mit den Wimpern gezuckt hätte. Die Todten, 
die ich bisher geſehen, haben ſich alle nicht mehr gerührt. « 

Der Geiftliche fchien vie legten Worte ganz zu überho« 
ren, mit fo gefpannter Aufmerkfamfeit fchaute er in das 
Antlig der vermeintlicheu Leiche, und winfte noch ungeduldig 
Martin, der wieder fprechen wollte, ald ob jeder Laut die 

‚ Ruhe des Ohmmächtigen foren Eonnte. 

»Ja, ja!« rief er jetzt felbft aus, »Du Haft Recht, vie 
Augenliver bemegen ſich, aber ganz leiſe, faſt unmerklich, 
ed ift, ald menn der Tod feine Beute fefthalten wollte, — 
geb, lauf nach einem Arzt, bier ift rafche Hilfe nothwen⸗ 
dig, wenn nicht Alles verloren fein foll.« 

| Martin ftand unbeweglich. 

»Einen Arzt fol ich holen? Was der thun fann, bad 
fonnen wir für den Nothfall auch, — und ich meine, es iſt 
nicht gut, daß man allzuviel Leute von der Gefchichte wiſſen 
läßt, — es konnte bofed Blut machen; es heißt dann, man 
hat einen Dienfchen lebendig begraben wollen, und vie bofen 
Leute — 

Er hatte die legten Worte nur mehr für fich hingemur⸗ 
melt, der Geiftliche fehten fie überhort zu haben. 

»Geh! geb!« drängte er jeßt ven Alten; »doch nein, * 

fagte er nach einem augenblicküchen Vena, „et tft befler, 
wit ſchaffen den Nagerwachten von ihre fort, in cm mare 
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Stube, — fafle ven Menichen, wir wollen ihn in deine Kam⸗ 
mer tragen, es ift dad Nächte, wo wir ein Beit finden: « 

Martin fchien im erften Augenblid von dieſer Zumu⸗ 
thung betreten; es war ihm, ald müßte er dagegen fich 
fträuben; aber der Beiftliche hatte bereitö den Im Sarge Lie⸗ 
genden Halb in feine Arme genommen und widerftrebend fügte 
fh Martin darein, ven Ohnmächtigen bei ven Süßen zu 
heben, und jo trugen beine Männer mit ganz verfchienenen 
Gefühlen den noch immer Leblofen aus der Gapelle bi in 
Martins Wohnung. 

Die Talte Nachtluft und die eifigen Schneefloden, welche 
auf den nur mit einem Hemde befleiveten Körper fielen, muß⸗ 
ten mehr als ärztliche Hilfe zu feiner Wienerbelebung beige- 
tragen haben; denn kaum batten die beiden Männer ben 
Jüngling in dad Bett gelegt, ald ex auch fchon nach den erften 
Minuten matt die Augen auffchlug und einen tiefen Seufzer 
ausſtieß, als wollte er eine drückende Laft von feiner Bruft 
wälzen. 

„Meine Mutter! Sophie‘ Hierher!« waren die erften 
Worte, welche er noch halbbewußtlos ausrief, und Dabei 
irrten feine Blicke wie geiſtesabweſend in dem Eleinen, nur 
von der auf dem Tifche ſtehenden Lampe beleuchteten Zimmer 
umher. 

Der Geiſtliche ſtand neben dem Bette und hielt theil⸗ 
nahmvoll feine Hand. — »Wie befinden Sie fih?« fragte 
er fanft und beobachtete mit Interefje, wie nach und nad) 
das Leben und Bemußtfein In die Züge des jungen Mannes 
wurüdfehrten und er mit beinahe ängfllicher Schen um ſich 
blidte, als wolle er feine Gedanken und Erinnerungen 
ſammeln. 

In dieſem Augenblicke zog ein Kniſtern wie von Feuer 


24 


und ein flarfer Brandgeruch, welcher aus der Vorderſtube im 
die Kammer drang, die Aufmerkjamfeit des Geiftlichen auf 
fih. Der Rauch quoll immer flärfer und drückender herein; 
voll Angſt rief ver Priefter, welcher ein Unglück ahnte, nach 
Martin, der feit dem Augenblide, als fie ven Süngling in 
dad Bett gelegt hatten, verjchwunden war. 

Abber fein Ruf ſchien nicht gehort worven zu fein, — 
immer bier und ſchwärzer quoll der Rauch zur Kammer 
herein — ver Kranfe im Bette, welchen der Geiftliche zu 
verlafien fürchtete, fchloß wieder wie von neuer Ohnmacht 
befallen die Augen — jest fprang der Priefter voll Angft 
zur Thüre hin und riß fie haſtig auf, Neue erſtickende Rauch⸗ 
wolfen wälzten fich ihm entgegen, die Flamme des Lichte, 
das auf dem Tifche fand, erfchien durch den Rauch ganz ges 
drückt und blutroth; voll Angft wiederholte er feinen Ruf 
nah Martin, und ein hoͤlliſches höhniſches Lachen tonte ihm 
ald Antwort zurüd. | 

Mit einem rafchen Stoß zerichmetterte der Geiftliche ein 
Senfter, — der Rauch fand einen Abzug, und jegt erſt er⸗ 
blickte ver Geiftliche die Geftalt des alten Mannes, zwar noch 
wie in Ichattenhaften Umriffen, und jah, wie diefer vor dem 
großen Kachelofen jtand und aus einer Kifte neben fich kleine 
Packete mit wilder Haft in die Röhre ſchob, aus welcher der 
Rauch hervordrang. 

»Jeſus! Marta! Martin, wir erfliden!« ſchrie der 
Priefter und eilte zum Ofen hin, um den Alten, welder 
fortwährenn neue Päcke in die Rohre fchob, von dieſem 
Plage wegzudrängen, diefer aber warf fih auf den Prieſter 
und drückte ihn mit Riefenkraft auf vie Bank neben dem Ofen 

nieder. 


»Nicht einen Laut!« ſagte ex mit yelirrer üslertiäint 
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Stimme, »der geringfle Ruf und es war euer letzter. — 
Nicht ein Wort mehr will ich Huren — und laft es Euch 
nicht einfallen, hier etwas gefeben zu haben!« 

Der Priefter verfuchte es, fich aus den Händen bed Ra⸗ 
ſenden zu entwinden, — es war ein vergebliches Bemühen, 
er fühlte ſich wie mit eiſernen Banden feſtgehalten; bei jeder 
Bewegung, die er zu machen verſuchte, drückte Martin ihn 
um jo kräftiger zurück, — es ſchien, als ob der Wider⸗ 
ſtand des Prieſters ihn nur zu neuer Anſtrengung immer 
aufforderte. 

»Laß mich zu dem Kranfen!« bat endlich ver Geiſtliche, 
„er firbt in dem Qualm, wenn ich nicht in der Kammer ein 
Senfter öffne. « 

„Und wer jagt Euch denn, daß er nicht Rerben ſoll?« 
fragte Martin höhniſch. 

»Ich ſag' es Dir!« rief es jetzt von der Kammer her 
mit heller, eigenthümlich tönender Stimme, und wie die 
Beiden in der Stube überraſcht hinblickten, ſahen ſie durch 
den Schleier des Rauches hindurch in der offenen Thüre an 
der Schwelle der Kammer den Jüngling im Todtenhemde 
ſtehen, den erhobenen linken Arm drohend gegen Martin 
ausgeſtreckt. 

Mit einem Ausrufe der Wuth warf ſich Martin, ohne 
daß der Geiſtliche es hindern konnte, auf ven Süngling; in 
demfelben Augenblicke aber, mo er ihn beinahe berührte, 
flürzte er mit einem lauten Schmerzfchrei an der Schwelle 
der Kammer nieber. 

Der Iüngling hatte dad Furze Mefler, das ver Wü⸗ 
thende auf ihn gezückt hatte, dieſem bligfchnell entwunden, 
und Martin war blindlings in feine eigene Waffe gefallen. 
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IV. 


Ayı nächften Morgen ſprach man in ver erzbifchoflichen 
Reſidenz mit geheimnißvoller Miene von nichts anderem, ald 
von der Flucht des MWächterd und ven räthfelhaften Umftän- 
den, von welchen dieſe begleitet war. Ein alter Domberr 
war ber erſte, melcher diefe Entdeckung machte, denn ald er 
zeitlich früh in die Kirche ging, verwunderte er fich jehr, zu 
diefer Stunde noch Fein Licht in Martind Stube zu fehen. 
Er ging näher und fand zu feinem Grflaunen die Thür des 
Häuschens offen, und aus der Stube quoll ed ihm wie ber 
Geruch von vielem verbrannten Papier entgegen. Er machte 
fogleih im Pfarramte die Anzeige, und ald man nun näher 
unterfuchte, traf man die ganze Kochröhre des Ofens voll 
Papierzunder, alle Sabfeligkeiten aber vollfommen unberührt, 
und bei näherer Befichtigung auf dem Fußboden nicht weit 
von der Schwelle der Schlaffammer mehrere Blutfleden. 
Martin mußte, nach dem Zuftande des Bettes zu urtheilen, 
vor den Ereigniſſen diefer Nacht. welche fein Verſchwinden 
zur Folge hatten, noch darin gefchlafen haben. 

Daß dieje Creigniffe noch mit einer andern eben fo wer 
nig erklärten Begebenbeit im Zufammenhange ſtehen mußten, 
ging daraus hervor, daß man in der Freidhofscapelle einen 
geöffneten Sarg gefunden hatte, deſſen Leiche fehlte. 

Diefer letztere Umftand trug nicht wenig dazu bei, bie 

abergläubigen Seelen des unteren Verkouals im Pfarrhofe 
nit tiefem Gntfegen zu erfüllen, und Mantıer arte AR 
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jeßt deutlich, dag Martin fchon feit längerer Zeit mehr als 
binlängliche Urfache gegeben habe, feinen religiojen Lebens» 
wandel mit Mißtrauen zu betrachten. 

Ein alter Kirchendiener wollte fogar bemerkt haben, daß 
manchmal zur Nachtzeit in gang verftohlener Weife mehrere 
Menfhen auf dem Freidhofe erfchienen feien; mehreremal 
hätte er Licht gefehen an jener Stelle, wo ſich ver Eingang 
zu den großen unterirbifchen Grabgewolben, ven Satacomben, 
befindet Im einer Nacht envlich hätten fich Geftalten in der 
Gapelle gezeigt und feien nach einander in jene Grabgewoͤlbe 
hinabgeſtiegen. | 

Der Borfaal bei Sr. Eminenz dem Cardinal Erzbifchof 
von Wien, Grafen von Migazzi, war heute ſchon unge: 
wöhnlich früh von zahlreichem Beſuche gefüllt. Ein großer 
Theil der Anmefenden gehörte dem einflußreichen Orden ver 
Geſellſchaft Jeſu an, und es mußte etwas ſehr Wichtiges 
fein, um was es fich diesmal handelte, denn vie ehrwürdigen 
Väter, ſtanden im eifrigen Gefpräche gruppenweiſe zufammen, 
Ploͤtzlich erfuchte einer derfelben, welcher bisher ſchweigend 
bei den andern geftanden hatte, ven anwefenden Kammerherrn 
des Cardinals um die Erlaubniß, an dem im Saale ſtehenden 
Tiſche eine Schrift entwerfen zu dürfen. 

Außerorventlich bereitwillig und mit unverfennbar ho⸗ 
ber Achtung in Wort und Miene wurden Sthreibmaterialien 
berbeigefchafft, uud fogleich drängten fich alle anweſenden 
Mitglieder ver Gejellfchaft Jeſu an ven Tifch, wo jener Geiſt⸗ 
liche bereits Plaß genommen hatte, und in rafchen Zügen, 
faum nachdenkend, flüchtig auf dem Papiere zu fchreiben bes 
gann. Seine Ordensbrüder fahen mit geipannter Aufmerf- 
fumfeit auf jedes Wort, das er fchrieb, man fah ihm über 
die Schulter auf's Papier und die widerſprechendſten Stim« 
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mungen brüdten fich in den verjchievenen Phyfiognomien aus. 
Uber je länger er ſchrieb, deſto ernfter wurden alle Blide. 
Endlich fand er rajch auf, fchob den Stuhl mit jo auffal« 
lendem Geräufch zurüd, daß felbft ver Thürhüter im Saale 
fich zu einem gewiſſermaßen mißbilligenden Räufpern veran⸗ 
laßt ſah, und fragte gemeffen, aber mit jenem unverfennhas 
ren Ausdrucke in der Miene, welcher ven Dann ver zu befehlen 
gewohnt ift, Eennzeichnet: ob Seine Eminenz noch immer 
nicht zu jprechen fei! 

Der Kammerherr des Cardinals, welcher fich gefchäftig 
unter die verjchievenen Gruppen der im Saale Anmefenden 
gemijcht, und bald da bald dort ein Wort mitgefprochen hatte, 
trat jegt mit füßer Sreunplichfeit rafch Hinzu und meinte, daß 
ed Se. Eminenz gewiß unendlich bedaure, ven hochwürdigen 
Herrn Provincial nicht fogleich empfangen zu Eünnen, daß 
aber der Vorfall diefer Nacht auf dem Stephansfreinhofe, 
über welchen joeben ein junger Dechant ver Pfarre ausführ- 
lichen Bericht erftatte, Seine Eminenz noch immer befchäftige. 

Eine leichte Wolfe z0g bei diefen Worten über die Stirn 
des Provinciald, doch neigte er vanfend das Haupt und ließ 
fich in einen Lehnſeſſel in der Venftervertiefung nieder. 

Der Thürhüter fah immer nach einigen Minuten durch 
das Schlüffelloch in das Cabinet des Cardinals, und fchüts 
telte dann, jedesmal den im Vorſaale Verfammelten bedeut⸗ 
ſam zunickend, bedauernd die ſtarkgepuderte Perrücke. 

Indeß hatte ſich der Saal immer mehr und mehr mit 
Menſchen gefüllt, Perſonen aus den verſchiedenſten Claſſen 
waren hier verſammelt, und nebſt den Trachten all der zahl⸗ 
reichen Orden, welche damals noch in Wien beſtanden, ſah 

man das geſtickte Kleid und fein vehexe Haar rt Adeligen. 
den forgfältig gepflegten Zovf deds Beamten, Wex ven iiliie- 
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ten einfachen Rod ded Bürgers in bunter Miſchung. Auch 
einige Frauen befanden ſich unter ven Wartenven, aber man 
ſah ed ihnen auf den erſten Blick an, daß die ſchüchterne 
Ditte, welche auf ihren bleichen Lippen ſchwebte, nur mit 
großer Befangenheit vor dem hohen Kirchenfürften werde 
auögefprochen werben fonnen. 

Der Provincial ſchien in feinem Lehnſtuhl in tiefes 
Nachdenken verfunfen und nur von Zeit zu Zeit fehmeifte 
fein Auge wie theilnahmlos unter der Menge der Gegen- 
wärtigen umber, und doch — mit welchen aufmerkfamen, wenn 
auch fcheindar flüchtigen Blicken mufterte er.die Anweſenden, 
als fuche er, oder erwarte er noch Jemand. 


In ver Ihat leuchtete es plöglich, wenn auch nur ganz 
flüchtig heller in feinem Auge auf. Faſt unbemerkt von allen 
anderen war ein ältlicher Dann in fehr befcheivener Tracht 
in ven Saal getreten und hatte fich in den Winfel gleich 
neben der Thüre hingedrückt. Aus feinem halbverlegenen 
Umberblicken im Saale fonnte man leicht bemerfen, daß er 
bier noch ein Neuling; er fchten ebenfall® Jemand zu fuchen 
und feine eingefallenen Züge belebten fich merklich, al8 er den 
Provincial erblickte. Der flarre Blick, welchen er auf ben 
jest Gefundenen richtete, war fo fprechend und fchien auch 
von dem Pater fo richtig verſtanden worden zu fein, daß ein 
leichtes Nicken des Kopfes, welches jeder Andere für einen ein= 
fachen Gruß gehalten haben würde, zwifchen ven Beiden voll 
fommen zu genügen fchien. | 

Gerade jegt aber rif der Thürhüter die Flügelthür vom 
Cabinet des Cardinals auf. 

Der junge Geiſtliche, welcher die vergangene Nacht in 
der Capelle auf dem Stephansfreidhofe geweſen war, ſchritt 
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mit gefenktem Haupte, ehrerbietig pie verfammelten Patres 
grüßend, durch den Vorfaal. 

Der Thürhüter hatte gleichzeitig fich tief verneigend eine 
einladende Bervegung gegen ben Pater Provincial gemacht, 
welcher nun durch Die geöffnete Thür in das Cabinet des 
Cardinals trat. 

Alle im Borfaale Anweſenden fchienen dieſen Moment 
als den Anfang einer langen Paufe bis zu ihrer eigenen Aus 
dienz zu betrachten. Das Gefpräch wurde von jegt an unge- 
zwungener und in größeren Gruppen geführt, und zu der⸗ 
jenigen, welche fich am angelegentlichften zu befprechen fchien, 
mar jetzt auch jener fo befcheiven gekleidete Mann hingetreten, 
welcher bald nach feinem Eintritte mit dem Provincial die 
bebeutfamen Blicke gewechſelt hatte. 

»War der junge ehrwürdige Herr, welcher fo eben von 
bier ging, « fragte er ganz beſcheiden und mit füßlicher Stim⸗ 
me, »nicht der gelehrte Pater Mandperger aus dem ehrwür⸗ 
digen Profeßhaufe auf dem Hof ?« 

»Ganz recht, Herr geheimer Kanzlift „Schreiber, « ant⸗ 
wortete ihm ein alter freundlicher Priefler aus dem Kreije, 
»es war Pater Mansperger, welcher aber nicht mehr in dem 
Profephaufe fich befindet, ſondern durch bie hohe Protection 
Seiner römifch-Faiferlichen Majeftät jegt als jüngfter Dechant 
bei dem Stephansdome fich befindet. « 

»Durch Seiner faiferlihen Majeftät Protection alfo?« 
fagte der Kanzliſt lauernd, — »ja, ja, Protection! o! es ift 
eine gar fehone Sache um hohe Protection, — ein Kanzlift, 
wie unfereind, ber ſeit 31 Jahren dient, weiß davon zu er- 
zählen. — Aber, um wieder auf den ehrwürbigen Herrn zu 
fommen, feine Verſetzung ift wohl feit Ieiner Reife nah Rom 
vor fich gegangen ?« 
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»Allerdings — Seine Heiligkeit ſelbſt hat ihn mit 
einem Briefe an die kaiſerliche Majeſtät begnadigt!“ 

Der Kanzlift fehättelte vor fich hinlächelnd ven Kopf 
und zuckte wie bedauernd mit den Schultern. 

Es entfland eine Baufe im Gefpräcde. Das Abbrechen 
der Unterhaltung bei diefer einen Gruppe zog das Schweigen 
der andern Perfonen im Saale nad fih. Der Thürhüter, 
welcher bereitö an längere Unterrenungen zwifchen dem Gar» 
dinal und feinem Beſuche gewohnt war, hatte fich eben etwas 
näher zu der einen Gruppe geftellt, ging aber ploglich auf 
einen Augenblick wieder auf feinen Poſten zurüd, um burd 
dad Schlüffelloch einen Blick zu werfen. 

Nun, Herr Anpreas?« fragte einer der im Vorſaale 
wartenden Herren. 

„Kein Gedanke, daß es fobalo aus fein wird,« ſagte 
ver Thürhüter mit jener Sicherheit, welche eine lange Uebung 
in feinem Amte und die genaue Bekanntſchaft mit allen Be⸗ 
ſuchern Seiner Eminenz verrieth. — »Seine Eminenz haben 
fih zum Camin gejegt und Seine Hochwürden hat ebenfalls 
Pag genommen,« fügte er in einem Tone hinzu, ver aus» 
brüden follte: »wenn die beiden Herren in ſolches Geſpräch 
vertieft find, fann man gar nicht ſagen, wann es abgebro⸗ 
chen wird. « 

»Um wieder auf den ehrwürbigen Bater Mansperger zu 
fommen,« nahm der Kanzlift, welcher nach und nach immer 
weiter fich vorgefchoben hatte, dad Wert, „er ſoll ein feiner 
Kopf jein, gelehrt in politicis und theologicis, — aber fonft 
auch, was man fo einen — Schlaufopf nennt! « 

»Herr Kanzlift,« fagte jegt ziemlich laut einer der an⸗ 
weienden jüngern Priefter, »Er fcheint den Pater nicht zu 
kennen, fonft würde Er wohl anders von ihm fprechen. « 
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»Der Herr behüte und bewahre mich, daß ich Jemand 
voiffentlich Unrecht thun follte! « rief Halblaut Herr Schreiber 
und jchlug dabei reuig an feine Bruft — „aber mir fällt bei 
der Erzählung der römifchen Reiſe jenes ehrwürdigen «Herrn 
eine Gefchichte ein, welche fih vor mehreren Jahren kurz vor 
der Aufhebung feines Ordens in Frankreich in einem Klofter 
in Bari zugetragen haben foll. « 

Der Kreid rückte neugierig näher an den Sprechenpen, 
felbft der Thürhüter war forglos genug , fih von feinem 
often zu entfernen und an die Horchenven anzufchließen, als 
ver Kanzlift begann: 

»Um die Zeit, als fich ſchon ver gottvergeſſene Herzog 
von Choiſeul mit dem Gedanken trug, es dem Judenminiſter 
Pombal in Portugal nachzumadjen, und die um die hohe 
Bildung und Wiſſenſchaft Frankreichs fo hochverbienten Pa⸗ 
tres der Gefellfchaft Jeſu aufzuheben, kramte einmal in Ab⸗ 
weienheit des hochwürdigen Rectors der Bibliothecariud des 
Profeßhauſes in Paris in dem Bücherſaale, wobei auch die 
an ven Wänden hängenden Gemälve feine Aufmerkſamkeit 
feflelten. Vorzüglich eines verfelben, auf welches eben das 
belle Sonnenlicht fiel, ſchien ihn gar fehr zu intereffiren. Um 
es beſſer zu betrachten, entichloß er fich endlich, ed von der 
Wand zu nehmen. Wie erflaunte er aber, als er binter dem 
Bilde in dem Getäfel eine Fleine Thür entdeckte und fich bin- 
ter diefer , nach vielen Verfuchen, ven geheimen: Drücker zu 
finden, ein eijerned Behältnig offnete, welches — =: Zr 

»Wie Narren und Schwätzer behaupten, wichtige Schrif⸗ 
ten enthalten haben ſoll!« — ſagte jetzt plötzlich in den Kreis 
der geſpannten Zuhoͤrer tretend, der Provineial und warf 
einen vernichtenden Blick auf den zitternden Kanzliſten. 

Die Anweſenden machten erſchrocken Platz, und wie ſie 
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dort an der Schwelle ver Cardinal felbft, ven Singer ber einen. 
Hand warnend erhoben. 


V. 


Die Inwohner des großen Freihauſes auf der Wieden 
hatten ſeit zwei Tagen fo viel die Köpfe zuſam men zu ſtecken, 
zu flüflern, mit den Achfeln zu zuden, und einige fogar ſich 
zu bekreuzen, daß dies nothwendig felbft die Aufmerkfamfeit 
jener Barteien im Haufe erregen mußte, welche fich fonft nicht 
im geringfien um das Fümmerten, was um fie her vorging. 
Diesmal aber mußte die Sache gar wichtig und intereflant 
fein, und vie Frau Rosl war zu fehr um ihre fänmtlichen 
Parteten beforgt, um auch nur einer einzigen die neue wich⸗ 
tige und hoͤchſt intereffante Befchichte entgehen zu lafſen. 

Frau Rosl, die Hausmeifterin bei vem vorveren Haupt⸗ 
thore des Freihauſes, gegen den jepigen Nafchmarkt zu, war 
eine fehr wichtige Berfon für den größten Theil ihrer Mieths⸗ 
leute. Zwar fchon feit achtundzwanzig Jahren in Wien, hatte 
fie dennoch nicht die füßen Raute ihrer Mutterfpracke aud ber 
Gegend von Czaslau vergeffen und bewahrte eine rührende 
Pietät für die vortrefflichen Erzeugniſſe ihres Vaterlandes, 
unter welchen allen fie vem Biere den erfien Rang einräumte. 
Ihre Feindin, die Kaftanienbraterin, welche ven Stand am 
Eck des Freihauſes gegen die Fahrſtraße zu hatte, trieb indeß 
die Verleumdung fo weit, zu behaupten, die etwas tiefe und 
männliche Stimme ver Hausmeiſterin flamme erſt von ber 
Zeit her, feit die Wiener Brauer ihr Erzeugniß fo vortreff- 

Die legten Adepten. I. 3 
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lich Herzuftellen vermochten, während fie anbererfeliö verfi- 
herte, die etwas ſtarkrunde Geftalt ber Hausmeiſterin fei 
nicht natürlich, fondern eine Fünftliche Auffchichtung jenes 
Stoffes, zu deffen Verflüchtigung man fonft Seife anzuwen⸗ 
den gewohnt ift. 

Seit zwei Tagen war aber jelbft in den Gefinnungen 
biefer Frau gegen die Hausmeifterin eine merfwürbige Unt- 
wandlung vorgegangen. Sie hielt ven Kopf heute mehr ge= 
gen das Hauptthor des Freihauſes, als gegen ihr Kohlen 
besten gerichtet, und wünfchte jehnlichft den alten roll aus⸗ 
zugleichen und in den Kreis der Vertrauensperfonen der Haus- 
meifterin aufgenommen zn fein. Sie hatte von einer graus⸗ 
lichen Gefchichte gehört, welche fich im Freihauſe zugetragen, 
und obgleich fie an die verſchiedenen Dienſtmädchen des Hau= 
ſes manche Sandvoll Kaftanien zum Opfer zebracht hatte, 
das Rechte Hatte fie doch noch nicht erfahren, denn das Rechte 
Eonnte — ihrer Anficht nach — nur die Hausmeifterin wiffen. 

Endlich faßte fich die Frau Nani ein Herz. Sie über- 
gab vorläufig die Bewachung ihres Waarenlagerd einem Flei- 
nen zerlumpien Jungen, der neben ihrem Kohlenbecken auf 
der froftigen Erde hockte, und fchärfte ihm unter der eindring⸗ 
lichten Androhung einer erfledlichen Menge von Schopfbeut= 
Iern firengftend ein, weder felbft von den verbotenen Früch⸗ 
ten aus der Pfanne zu najchen, noch anders als vier Stück 
um einen Dreier zu verkaufen. 

»Ich brech' Dir's Genick, wenn ich wieder komm’ und 
mir fehlt was!“« war bie herzliche und einvringliche Ermah- 
nung, mit welcher fie ihren Stellvertreter verließ, um gera- 
den Weges auf die Hausmeifterin Loszufteuern, welche fo eben 
mit einem offenbar fehr alten Beinkleive über dem Arm unter _ 
das Hausthor getreten war. 
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»Schön guten Morgen, Frau Nachbarin!« rief die 
neuigkeitsluſtige Kaflanienbraterin ihr ſchon von weitem ent⸗ 
gegen, fo daß die Haudmeifterin ganz überrafcht den Kopf 
wendete. 

»Unfereind Hat einen guten Morgen nochwendig,« ant⸗ 
wertete fie ganz verdrießlich; »aud der Haut fpringen 
könnt' unfereins, mit was für Leut’ unfereins zu thun hat. « 

»Und die Frau Rosl ift doch eine fo galante Perſon,“ 
bemerkte die Andere ſchmeichelnd, — » ich fag’8 meiner Toni 
Immer: an der Frau Rosl mußt’ Dir ein Beifpiel nehmen, 
8 iſt eine MWirthin, wie fie unfer Herrgott gern hat.« 

»Und was hab’ ich davon?“« rief Die Hausmeiſterin ganz 
infgeregt, — »iwer gibt mir was? Bettelvolf, nichts als 
Bettelvolf in ganze Haus; den ganzen Tag nichts ald: Frau 
RKosl da und Frau Rosl da, und wenn die Woche herum ift, 
aiht ein Siebenzehner verdient, aber dafür Aergerniß genug 
und immerfort mit den Grundwachter zu thun gehabt!« 

»Ah — mit dem Grundwachter! die Frau Rosl über- 
treibt; was bat der Grundwachter bei der Frau Rosl zu 
tun? die ganze Wienerftadt Eennt die Frau Rosl als eine 
teputirliche Perſon!“ 

„Mit mir? ja — ich möcht’ den fehen, ver mir was 
anhaben will, — aber mit die Parteien im Haus; — Frau 
Nachbarin, überall in jedem Haus iſt Bagafıhe, aber nir- 
gends fo viel wie in dem Haus. « 

»O Je! die Frau Rosl übertreibt fehon wieder! — 
Bagafch in einen Haufe, wo die Frau Rosl die Frau Haus⸗ 
neifterin iſt — das follt' noch auffommen!« 

»Was kann denn ich dafür? — bin ich die Herrichaft? 
— ih nehme bie Leut' nicht in's Haus, — ich Din nur ve 
Denerin, ich bin bie Sausmeifterin, und muß „Eur Bnu- 
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den« fagen, wenn fie um zwolf in ver Nacht nach Haus kom⸗ 
men und mir die Glocke abreißen. Dann geben fie für's 8 
Aufiperren einen Kreuzer! « 

»Uber es wohnen ja vornehme Leute da? der Herr Ba⸗ 
ton und die gnäbigen Herren, die Beamten.“ — 

»Wenn die Frau Nachbarin mir nur nicht von dem 
Herrn Baron was fagen modht'!« rief Frau Rosl faft zornig 
aus; — „der Herr Baron! Wem meint die Frau, gehört 
der Hader, den ich da hängen habe?« fragte fie und zeigte, 
den Arm in die Höhe hebend, ein Paar Beinkletver, das leib⸗ 
haftigſte Symbol ver Bergänglichfeit aller irdiſchen Dinge. 
Eine Fahne, die zehn Schlachten mitgemacht hat, kann nicht 
fo zerfchliffen ausfehen, als e8 bei ven fogenannten ſeidenen 
Beinkleivern des Herrn Baron der Ball war. 

- »Und wenn man die junge gnädige Baronefle auf der 
Gaſſe fliegt, — mit dem Bedienten hinterher, da ſollt' man 
ja meinen, Gott weiß was!“« bemerkte Frau Nant, als fie 
fih von ihrem Erflaunen erbolt hatte. 

»Bedienter! was Bepienter!« war die Antwort, welche 
die Hausmelifterin ganz giftig gab, — »das weiß ich befler, 
wenn bie Frau Nachbarin fo ein'n Bedienten für'n Sonntag 
in die Kirche zu gehen haben will, e8 wohnen genug Leut' 
bier im Haus, die für einen Sechfer auf die Stund’ ven 
Bedienten abgeben. « 

In dieſem Augenblicke raufchte es von der Stiege bei 
dem Thorwege herab, wie wenn ein ſchwerer Seidenftoff hin 
und her gefchlagen würde, — die Haudmelfterin gab der 
Nachbarin ein Zeichen, als wollte fie ſagen: »da kommt fie 
zerade!« und wirflich hüpfte auch ſchon von der legten Stufe 
eine junge Dame herab, deren weitbaufchiges großgebluntes” 
Damaſtkleid jened Geräufch hervorgebracht hatte, 
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Die Dame, welche kaum zwanzig Jahre alt ſchien, hatte 
eined jener alltäglichen runden halbvollen @efichter, bei wel⸗ 
hen die Jugenpfrifche ven Mangel an wahrer ausdrucksvoller 
und geiftiger Schönheit erfegen muß. Das blonde, ziemlich 
hoch frifirte Haar, welches ein an ber rechten Seite des Ko⸗ 
pfes auffitzendes Fleined Hütchen aus rofafarbener Seide kei⸗ 
neswegs bevedte, paßte zu ven munteren Elugen Augen, bes 
ren tiefblaue Sterne faft herausfordernd in die Welt blicken. 
Ein hellgrüner Mantel, mit weißem Pelzwerk ausgeichlagen, 
bedeckte Die Schultern und ven Oberleib, und vollendete mit 
dem großen Muff, ebenfalls von weißem PVelzwerk, dad 
Banze einer Toilette, welche damals nicht allein für mobifch, 
jondern auch für fehr elegant galt. 

Ein etwas fauerblidender Menſch von ungewöhnlicher 
Länge und eben fo ungesohnlicher Magerfeit, in wer geftid- 
ten Livrée eined Bedienten trug dem Fräulein das Gebet- 
buch nach. 

Ste hatte kaum den Fuß unter den Thorweg geſetzt 
und die beiden Frauen dort erblickt, als fie mit viel natürli= 
em Unmuth in Ton und Geberde das hübſche Köpfchen 
rückwärts warf und dem Bebienten zurief: 

»Aber Balthafar, die Sänfte tft ja noch nicht da! 
Schau Er doch gleich, mo die Träger bleiben! Allons!« 

Balthaſar ſah einen Augenblid wie ftarr auf das Fräu⸗ 
lein; endlich ſchien er fie verflanden zu haben und lief mit 
einer tiefen Verbeugung an ihr vorüber zum Thore hinaus. 

Das Fräulein näherte fich wieder Der Treppe, als wollte 
fie zurückgehen; vie Gausmeifterin aber, welche alle Eigen⸗ 
heiten ihrer Barteien ſehr wohl zu kennen fehlen, näherte 
N ihr mit einem tiefen Knix und erlaubte ſich die Frage 
nah dem gnädigen Wohlbefinden der gnädigen Baronefle. 
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Das Fräulein Tächelte huldvoll und indem ſie einen 
Blick auf die Nachbarin warf, welche fehüchtern vor der hoch⸗ 
gebornen Große ſich mehr vor das Thor geftellt hatte, fragte 
fie leiſe und verftohlen: 

»Weiß die Frau Rosl noch nicht, was aus dem frem⸗ 
den Herrn geworden ift?« 

Die Hausmeiſterin machte ein ſehr pfiffiges Geſicht, in 
welchem man leicht das Behagen darüber leſen Eonnte, in 
ein Verhältniß hineingegogen zu fein, welches ihr in mehr- 
facher Beziehung von Vortheil zu werden verfprach. Jede 
Falte ihres Gefichtes war Theilnahme, als fie dem Bräulein 
bevauernd und achſelzuckend meldete, daß von dem Fremden 
feit vem Tode des jungen Haimon Eeine Spur zu ſehen fel.. 

»Und wiffen denn die bei Haimon nichtd von ihm?« 
fragte das Fräulein weiter, fichtlich unangenehm berührt. 

»Mein guter Gott! was follen die wiffen?« lautete bie 
Antwort; »die alte Frau liegt und phantafirt immer fort, 
und Jungfer Sophie, — die gnäbige Baronefie Eennen ja bie 
ſchmachtende Perſon —« 

»Ja — glaubt die Hausmeifterin, daß vielleicht vie 
Jungfer Sophie jelbft —« fagte das Fräulein ganz gevehnt. 

»Die Iungfer mit dem fremden Herrn?“« verfehte Frau 
Rosl ganz ungläubig; »nein, davon glaub’ ich nichts, die 
Sungfer ift eine olive Perfon und ich weiß, daß ein Freund 
von dem feligen jungen Herrn ihr immer feine Aufwartung 
macht! « 

Das Fräulein lächelte fpottifch. In ihren Flugen Augen 
lag es wie Sohn und Zmeifel, ald fie zur Hausmeiſterin 
fagte: »Die Frau Rosl, eine fo Eluge Frau, wird doch nicht 

glauben, daß ein Branenzimmer in unlerer Zeit fich immer 
in ben Dann verliebt, ver ihr vie Sour matt Bu wnlges - 
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einem iſt das gewöhnlich nie ber Fall, es wäre gegen ben 
Anftand, aber auch die bürgerlichen Mäpchen beginnen jegt 
(don aufgeflärt zu. werben. « 

Balthafar, der Schalf, der ganz rubig während ver 
Zeit im Wirthshauſe daneben einen Schluck Wein getrunfen 
hatte, kam jetzt eilend gelaufen und melvete Ihrer Gnaden 
ver Baronefle, daß die Träger, die Schlingel, wahrfchein- 
lid die Beftellung vergeffen, venn es fei nirgends einer zu 
ſehen. 
Das Fraͤulein war ſehr ärgerlich, zu Fuß in die Kirche 
sehen zu müſſen, doch ließ ſich das vor der Hand nicht än⸗ 
dern. Der Pelz wurde am Halfe gefchloffen, beide Hände in 
ven Muff geſteckt und mit einem Kopfnicken, das die Haus⸗ 
meiſterin ſehr wohl zu verſtehen ſchien, ſchritt die Baroneſſe, 
den langen Balthaſar mit dem Gebetbuche hinter ſich, aus 
dem Hauſe. 

Die Nachbarin war beſcheiden während des ganzen Ge⸗ 
ſpräches der Baronin mit Frau Rosl vor dem Thore ſtehen 
geblieben; ſie verbeugte ſich tief, als die Dame vorüberſchritt. 
Kaum war dieſe aber vorüber, ſo ging ſie ſchon auf die Haus⸗ 
meiſterin zu, welche gerade in ihr Immer neben ver Stiege 
im Hofe einfketen wollte. 

»Die Bräulein Baronefje ift aber doch eine rare Per⸗ 
jon,« fagte fie nicht ohne wirkliches Wohlgefallen. 

»Ia, gewiß — jehr rar!« antwortete die Hausmeiſte⸗ 
tin, »das Geld ift aber noch rarer bei ihr. Wenn ich fo viel 
Ducaten hätt’, wie fie Flaufen, frag’ ich morgen ven ‚Herrn 
Director, wie heuer unfer Freihaus if. — Was ſchaut mich 
die Frau Nachbarin an? glaubt's vie Frau Nachbarin 
night? die Brau Nachbarin weiß nicht, daß die ganze No» 
bleffe nichts wie lyoniſch Gold iſt! Der Balthafar kriegt 
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für’8 Mitgehen in die Kirchen und für's Gebetbuchtragen 
zwei Sechſer, und dad Fragen um die Sänftenträger, — 
glaubt die Frau Nachbarin, wenn die Baronin nicht Sie 
geſehen hätt’, fie hätt' gefragt? Das gefchieht nur immer, 
wenn wer Fremder dabei if. Vor und Hausleuten gebt der 
Baron und die baronifche Familie ſchon mehr in der Nes 
gligee herum. « 

Die Nachbarin ſchlug die Hände zufammen. 

„Und das find die noblen Keute!« rief fi, — »wer 
fähet den Herrfchaften fo was an! — Aber dad bleibt auch 
wahr: fauber ift die Gnädige, jung und wie Milch und 
Blut, — die Friegt doch einen gnädigen Herm.« 

»Kriegt Einen ?« lachte die Hausmeifterin mit ganz 
eigenthümlichem boshaften Ausdrucke. — »und noch dazu 
einen gnädigen Herrn? glaub’ die Frau Nachbarin mir, 
was ich ihr jetzt fag’: — die noble Baronefje iſt gar nit 
fo flolz!« 

»Was jagt die Frau Rosl? weiß vie Frau Rosl eis 
was? glaubt die Frau Most vielleicht? . . .« 

Die Hausmeifterin nahm mit unbefchreiblih ſtolzem 
Blicke eine Prife. 

»Alles weiß ich!« ſagte fie, »und mehr nöch als das. 
Es iſt Schand' und Spott, wie die noblen Leut' unferein® 
für dumm halten, und meinen, wir merken nichts. I ' 
werd’ der Brau Nachbarin bei Gelegenheit die Bejchichte er» 
zählen. « 

»MWarum erft bei Belegenheit? ich hab' jetzt Zeit!“ 
bemerkte die Nachbarin. 

»Aber ich nicht — und es dauert lang, iſt eine ver⸗ 

widdelte Geſchichte, «8 hängt io wel und branz 
fomm’ die Frau Nachbarin am Bhrv , wen Su din 
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saumt, auf eine Schalen Suppen zu mir. Sie wird ihre 
blauen Wunder horen.« | 

»Hängt das vielleicht mit der Haimon und ihrem 
Sohn zufammen, der fo gefchwind geftorben ifl?« 

»Breilih! — Uber, wer fann aus allen ven Sachen 
Hug werden? und glaubt die Nachbarin, daß die ganze 
Schmier mir was eingetragen hat? fortgangen fein’d immer 
bei der Nacht, kommen fein’3 immer bei ver Nacht, — aber 
Sperrgeld zahlen — ja — wart’ biffl! Wenn's weggehen: 
„ich komm' bald wieder, Frau Hausmeifterin!« und wenn's 
fommen, geben’s freilich. einen Stebzehner, aber ich ſoll im⸗ 
mer einen Kratzfuß machen! — Alſo, auf ven Abend kommt 
die Frau Nachbarin, — ich hab’ jeßt Feine Beit mehr.« 

Die Hausmeifterin wendete fich, ohne weitere Umſtände 
zu machen, gegen ihre Wohnung neben ver Hofſtiege. Die 
Nachbarin, welche fich wieder zu ihrer Pfanne mit Kaflanien 
zurüd begab, hatte volffommen Urfache, mit dem Srfolge 
ihrer Diplomatie zufrieden zu fein, denn erſtens hatte vie 
Saudmeifterin fie beſſer als frit langer Zeit empfangen und 
fin Wort von der alten Feindſchaft gefprochen, dann hatte 
bie Kaftanienbraterin Gelegenheit erhalten, einen BUS in 
das Weſen der fogenannten vornehmen Leute der Vorſtadt zu 
werfen, und endlich — waren ihr nicht für den Abend noch 
Aufſchlüſſe über all’ das viele Gerede und geheimnißvolle 
Beflüfter verfprochen, deſſen Gegenſtand auf dem Naſchmarkte 
jetzt das Freihaus war? 

Ihre Ungeduld konnte kaum den Abend erwarten, denn 
ein Wintertag, wenn er noch fo kurz iſt, dauert für die ge⸗ 
fpannte Erwartung immer noch zu lang. 





VI. 


Endlich war es Abend geworden. Die ziemlich mangel⸗ 
hafte Straßenbeleuchtung jener Zeit — namentlich in den 
Vorſtädten — ließ ſchon viel früher, als es jetzt der Fall iſt, 
all’ die kleinen Kramſtellen und Hoͤkerſtände von der Gaſſe 
verfehwinben, welche während des Tages dort offenen Marft 
hielten. Bis nach fieben Uhr ungefähr troßte ein Theil dieſer 
Art von Gefchäften der falten Nachtluft, und trug ſogar 
noch zur befieren Beleuchtung ver Gafle in fo weit mit bei, 
als jede Kramftelle auf dem Tifche oder einem Schämel da⸗ 
neben eine Zaterne geftellt hatte, in welcher eine ſchwindſüchtig 
dünne Pfennigkerze melancholifch durch die jahrelang nicht 
gepugten Scheiben blidte. 

Nach fieben Uhr aber verſchwanden auch dieſe Wegweifer 
irgend eines Brot» oder Obſtkrams, im Winter vorzüglich 
ver Kaftanienbraterinnen, und rau Nani war heute bie 
erfte, welche Beterabend machte. Verwundert fehaute bie 
Suppenverfäuferin auf der einen und die Zifchbraterin auf 
der andern Seite zu dieſem zeitlichen »@inlegen« ver Frau 
Nachbarin zu, und bald unterhielt man fich bei den verfchler 
denen Kramftellen vor dem Freihaufe mit der merfwürdigen 
Sage: die Frau Nani müfje einen Terno gemacht. haben, 
weil fie fo zeitlich nach Haufe gebe. Sie aber, die Vielbenei⸗ 
dete, nahm heute ganz herablaſſend Abfchien von ihren Nach⸗ 

barinnen, und Tieß, wie hingeworien, ein paar Warte Davon 
fallen, daß fie für den Abend zu ver Tram A nf dm 
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»PBlaufch« eingeladen fei. Das war freilich eine fehr wichtige 
Nachricht, und ein beneidenswerther Vorzug für die Kafta- 
nienbraterin, denn die Handmeifterin des Freihauſes galt bei 
ven ambulanten Bictualienhändlerinnen auf dem Plage für 
eine ſehr wichtige einflußreiche Perfon, und man mußte jehr 
in ihrer Protection fleben, wenn fie einer Frau geftattete, 
über Nacht einen Theil ihres Krames unter dad Hausthor 
räumen zu laflen; — — aber eine Einladung zu befommen, 
dad war biäher noch unerhort! 

Frau Nani hatte als geſcheidte rau, welche ihre Ge⸗ 
jellfchaft Fannte, vorforgend dem Eleinen Jungen, welcher bes 
reitd am DBormittage ihre Kaftaniennieverlage beauffichtigt 
hatte, bare zwei Kreuzer gefchenkt, und ihm dafür aufgetra= 
gen, fpornftreichs in ihre Wohnung auf ven Hundsthurm zu 
gehen, um ihren Mann, wenn er von der Arbeit nach Haufe 
füme — der würbige Gemal war Padfnecht bei einem Gries 
hen auf dem alten Fleiſchmarkt — davon zu benachrichtigen, 
daß fie Heute fpäter kommen werde, weil fie mit ver rau 
Rosl im Breihaufe etwas zu thun habe. 

Die Frau Rosl mar aber auch eine Frau, die fich, wenn 
es daranf ankam, nicht fpotten ließ. 

Als die Nachbarin nach fleben Uhr in die Stube ver 
Hausmeifterin mit einem tiefen Kniı eintrat, zeigte der erfte 
Blick ihr gleich die freudige Ueberrafchung, daß jene tiefe Sehn⸗ 
fucht, die jedes weibliche Herz nach Caffee empfindet, Heute 
befriedigt werben follte. Der Tiſch fowohl als der große 
Lehnſtuhl waren nahe an den grünen Kachelofen gerüdt, eine 
behagliche Wärme durchſtrömte das ganze Zimmer und ver 
Tiſch ſelbſt, bedeckt mit einem jungfräulich weißen Tuche, 
zeigte zwei porzellanene Caffeeſchälchen mit Goldrändern und 
gemalten Blumen, wie ſie das ganze Jahr ſonſt nur zur Pa⸗ 
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rade auf dem Kaſten fanden; ein Teller voll Zuder ſtand 
daneben, und neben dem Zuder ein zweiter Teller, auf 
welhem — o, der Meberrafchung! fich gar ein Kuchen 
befand. 

Die Hausmeiſterin war allein in der Stube, als ihr 
Beſuch eintrat. Die würdige Frau hatte ihrem Manne heute 
erlaubt, bis zur Sperrſtunde gegenüber zum Löwen ins 
Wirthshaus zu gehen. Sie wollte allein ſein, wenn ſie ihr 
Herz ausſchüttete, und dann war ſie auch der Meinung, daß 
ſelbſt ihr Mann nicht Alles zu wiſſen brauche, was im Hauſe 
vorgegangen. 

»Aber Frau Rosl, fo a’ Tractament!“ waren die erſten 
Worte, welche die Kaftanienbraterin noch halb unter der 
Thüre ausſtieß, als ihr Blick etwas ungalanterweije zu aller- 
erſt auf den gebeten Tiſch und dann erſt auf die Haudfraw 
gefallen war. 

»Beichieht gern und gefchieht ja auch nicht alle Tag!“ 
war die halbabgebrochene Antwort, mit welcher bie Haus⸗ 
meifterin fih aus dem Lehnfluhl erhob, in dem fie bisher 
wie in Nachdenken verfunten geſeſſen hatte. 

Jetzt folgte auch ein Furzer Moment: gegenfeitiger Ber 
grüßung, ein Austaufch von Kniren und Hoflichkeitäworten, 
ein Berwundern über die Nettigfeit ver Wohnung der Hauser 
meifterin von Seite der Eingelavenen, und ein Bedauern der 
Sausmeifterin, daß die Frau Nachbarin alles „in ver Jen | 
flörung« finde; endlich hatte fich die Höflichkeit Der Beiden 
erichöpft. Frau Rosl holte aus ver Dfenröbre die Gaffır 
funne. Die Damen fegten fich behaglich an den Tifch, uk 
bie erſten Diinuten waren auf der einen Seite der Förperl 

Stärkung, auf der andern ver beiriininen Citelfeit gewib⸗ 
net, denn bie Hausmeiſterin befann A, ienor 
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lich wohl in ihrer neuen, wenn auch ungewohnten Würde 
als tractivende Hausfrau. 

Aber ſchon nach der erſten Schale Caffee loöͤſte ſich das 
Band der Zurückhaltung, mit welchem die Kaſtanienbraterin 
bisher ihre Neugierde zu bezaͤhmen verſucht hatte, und ihre 
fragenden Blicke und ihr beredtes Schweigen ſchienen in ber 
That deutlicher als jede Aufforderung zu wirken. 

„Meine liebe Frau Nachbarin,« begann MRosl und 
lehnte fich in den Großvaterftuhl zurück, »das war eine fchone 
Gefchichte. « 

»Man Hat fo mas gehört,“ bemerkte die Nachbarin, 
»aber nichts Rechtes, es war fo g'wiß — —« 

»Gewiß ift nur, was ich erzähl’,« antwortete die Haus⸗ 
meifterin; »was die andern Leut' reden, iſt dummes Zeug, 
und aus dem, was ich ſelbſt weiß, werde ich auch nicht klug. 
— Es ſteckt was dahinter, und ich fürcht', ich fürcht', ich 
werd' müſſen beichten geh'n!« 

»Jeſus, Marla und Joſeph!“« rief Frau Nani entſetzt, 
„mir ſteigen die Haare zu Berge!“ 

»Nützt nichts, — laß die Frau nur immerzu ſteigen 
und hör' Sie mich an. — Da drüben bei uns im dritten 
Stock auf der zweiten Stiege wohnt, wie Sie weiß, die Frau 
Haimon mit ihrer Tochter, und vor ein paar Tagen hat auch 
noch der Sohn, der junge Herr, gelebt, — Gott geb' ihm 
die ewige Ruh'! eB war ein rarer Herr, ſtill wie ein Waſſerl 
und wie ein Lamm ſo gut. Die Frau Haimon, die hat von 
ihrem feligen Herrn her noch eine Penſion, ich weiß wirklich 
nit wie viel, und hat ganz ‚ruhig und häuslich mit ver 
Jungfer Tochter gelebt und Niemand im Haus etwas in ven 
Weg gelegt. Die Tochter — na, Sie fennt fie ja, Frau Nach⸗ 
barin, die Jungfer Haimon ift gewiß bildhühſch, aber Fein 
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Menſch hat ihr das Geringfte nachreven können. Keinen 
Schritt ift fie allein aus dem Haus; immer nur entweder 
mit der Mutter oder mit dem Bruder, und. wenn man bin 
auffommen ift in das Quartier — 's iſt nur Flein, eine 
Stube und ein paar Kammern — aber juuber und jpiegel= 
blank, alles wie in einem Zauberfchloß. «. 

»Und was iſt denn mit der Jungfer Haimon gejchehen?« 
fragte die. Raftanienbraterin voll Spannung. 

„Mit ihr iſt bis jet noch nichts gefchehen, aber was 
nachkommen wird!« fügte die Hausmelfterin mit wichtiger 
Miene; »denn geb’ die Frau Nachbarin Achtung, was idy 
Ihr alles ſagen werbe. « 

Sie rüdte etwas näher zu ihrem horchenden Gaſte und 
begann: 

»Vor vielleicht vier Wochen — ja richtig — länger 
wird's nicht ſein, daß es angefangen hat — alſo vor vier 
Wochen iſt der Junge öfters mit einem andern jungen Herrn 
zu Haus gekommen, es war, wie wenn auf einmal eine ganz 
dicke Freundſchaft entſtanden wäre. Ich hab' den fremden 
Herrn mir im Anfang ganz gut angefehen — denn die Frau 
Nachbarin wird es einjehen, ich muß willen, wer ind Haus 
Tommt; der Herr ift mir aber ganz galant vorgefommten, 
viel feiner, als der junge Herr Haimon felbft, und er hat jo 
was Vornehmes an fich gehabt, man hat denken Tonnen, 
Gott weiß wen man vor fih hat, und wenn er Abends nach 
dem Thorſperren fortgegangen ift, hat er mir immer einen 
‚neuen Zwanziger in die Hand gevrüdt —« 

„Hand gevrüdt!« fagte die Nachbarin bedeutungsvoll. 
Die Hausmeiſterin ſchien dieſe Bemerkung zu überhören, 
und fuhr, ohne ſich ſtoͤren zu laſſen, in ihrer Erzählung fort: 

»Die Leute im Haus haben zwar bald angefangen, zu 
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munfeln und zu reden, und das iſt immrr flärfer geworben, 
wie immer mehr und mehr fremde Leut: zur Frau Haimon 
ind Haus-gefommen find. « 

»Alſo es find viele Leute ind Haus gekommen? wer 
hätt! das von der foliden Frau denken follen?« bemerfte 
mit einem Seufzer die Nachbarin und fchlug die Augen 
nieber. 

„Alles in Ehren, Frau Nachbarin, alles in Ehren, 
dad muß ich wiffen!« antwortete die Hausmeifterin darauf, 
nicht ohne eine gewiſſe Strenge in den Ton ihrer Stimme zu 
legen. »&8 waren auch meiftens Altliche Herren,“ fuhr fie 
fort, »aber ich habe nicht herausbefommen koönnen, wer fie 
find, und was fie denn eigentlich alle auf einmal hier zu 
thun haben. « 


Ein fonverbares fpottifches Lächeln fpielte bei dieſen 
Worten um bie breiten Lippen der Nachbarin. | 

„Am meiften aufgefallen ift mir nur,« fuhr die Haus; 
meifterin fort, »daß von der Zeit an, wo bie vielen Vifiten 
da oben angefangen haben, die Frau Haimon, die früher 
wie die gute Stunde felbft war, mir ganz anders vorgefoms 
men ift. Sie ift kaum mehr audgegangen, und wenn fie ja 
einen Schritt aus dem Kaufe gemacht Hat, iſt fie mir jo ab» 
gehärmt vorgefommen, ald wenn ihr Gott weiß was auf dem 
Herzen läge. Und erft die Jungfer Rofa, die hat gar immer 
verweinte Augen gehabt. Da muß noch ganz etwas anderes 
vorgefallen fein, denn von der Stund’ an, wo die vielen 
Sremden in's Haus gekommen find, von der Stund' an, 
Grau Nachbarin, — was fagt Sie dazu — iſt der Herr 
Franz, der ihr biöher die Cour gemacht hat, ausgeblieben. « 

„Alfo muß er doch etwas bemerft haben ?« 
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Die Hausmeifterin zuckte mit den Achſeln und goß bie 

indeß leer gewordenen Gaffeetafien wieder voll. 

»Was die eigentliche Urfache war, weiß ich nicht, « fuhr 
Frau Rosl wieder fort; »aber ich glaub’ immer, der fremde 
junge Herr hat ed Allen va oben angethan, und mir ift auch, « 
fügte fie leiſer ſprechend Hinzu, »ald wenn ich wüßt', mit 
was er ed gemacht bat.« 

Die Nachbarin rückte erwartungsvoll ihren Stuhl näher 
zu der Grzählerin. 

»Es war fo vielleicht vierzehn Tage, nachvem er das 
erfte Mal in’8 Haus gekommen ifl,« erzählte die Hausmei⸗ 
fterin, unterbrach fich aber gleich nach diefen Worten wieder 
und borchte aufmerffam, ven Kopf gegen die Thür der Stube 
zugemwendet, welche in vie Küche führte. 

»Hat die Frau Nachbarin nichts gehört?« fragte fie 
unruhig und fland aus dem Lehnſtuhl auf; »mir wars, a 
‚wenn Jemand in bie Küche hereingegangen wäre, und ganz 
Hit noch dazu!« 

Die beiden Frauen horchten einen Augenblick, dam 
trat die Hausmeiſterin, ald die rafcher Entichloffene, ſchnell. 
zum Tiſch, riß haſtig den Leuchter weg und flürzte zur Ihär. "= 
Frau Nani ging ihr zögernd nad. Die Hausmeiſteritéeæ 
wollte eben die Thüre aufmachen, als dieſe von fehl. 
aufging. ’ 

Gin großer Mann, in einen Mantel gehüllt und cd 
Theil des Gefichtes von einer Pelzmütze bedeckt, trat über 
Schwelle und wollte weiter in bie Stube gehen. 

»Was will Er? wer it Er? was foll das Einſchl 

in fremder Leute Wohnuna?« vieß vie Kausmelfterin i 
dem ganzen Aufgebote ihrer Energe m u. um 
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) hart vor den Mann hin, um ihm ven Weg zu ver 
ten. 

»Ich thue Euch nichts,« fagte dieſer rauh; »ich bin 
m Dieb und fein Räuber.“ 

»Ja, was will Er aber da? und in der Nacht?« 

»Ich mein’ es iſt nichts Unrechtes,« entgegnete darauf 
t Fremde, »daß man bei den Hausmeiſtern anfragt, wenn 
an Semand in einem Kaufe ſucht.“ 

»Wen fucht denn der Herr in der Nacht?« fragte Frau 
öl, bereit etwas von ihrem erſten Schredien erholt, aber 
mer noch mißtrauijch genug, um ven Fremden nicht einen 
fhritt weiter in da8 Zimmer zu laſſen. 

»Es foll die Haimon da wohnen, — die ſuch' ich,“ 
igte der Fremde in feiner barjchen Weiſe. 

»Die Haimon! Ei, ſchau! als ob die Madame für 
mnicht die Frau wäre!« bemerkte vie Hausmeiſterin ſpoöt⸗ 
ſch und nicht ohne deutliche Zeichen gefränften Stolzes. 
Ne gute Frau fühlte in einer ihrer liebſten Parteien ſich 
ibſt verlegt. 

»Meinetwegen Sräfin Saimon, wenn Ihr wollt!“ 
4 der Fremde unmuthig aus, »aber jegt jagt mir auch, 
#fie wohnt, ich hab’ nicht lange Zeit.« 

»Wärt Ihr früßer gekommen, wenn es Euch jegt zu 
&t wird, — und überhaupt, es wär’ befier, Ihr kämet ein 
dermal, in ein paar Tagen vielleicht — — * 

»Das geht Euch nichtg an!« 

»Angehen thut ed mich freilich nichts, aber befier wär’ 
doch. Die Frau Haimon ift Frank, ſchwer krank, und Ihr 
aut mir nicht wie ein Doctor aus, der ihr eine gute Mes 
in verfihreiben Fonnt’. « 
te Ießten Abepten. L rt 
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Die Hausmeifterin zucdte mit den Achfeln und goß bie 
indeß leer geworvenen Gaffeetafien wieder voll. 

»Was die eigentliche Urfache war, weiß ich nicht, « fuhr 
Frau Rosl wiener fort; „aber ich glaub’ immer, der fremde 
junge Herr hat e8 Allen va oben angethan, und mir iſt auch, « 
fügte fie leiſer fprechenn Hinzu, »ald wenn ich wüßt', mit 
was er es gemacht hat. « 

Die Nachbarin rückte erwartungsvoll ihren Stuhl näher 
zu der Erzählerin. 

»&8 war fo vielleicht vierzehn Tage, nachdem er das 
erfte Mal in's Haus gefommen if,« erzählte die Hausmei⸗ 
fterin, unterbrach ſich aber gleich nach dieſen Worten wieder 
und Horchte aufmerffam, ven Kopf gegen vie Xhür der Stube 
zugewendet, welche in die Küche führte. 

»Hat die Frau Nachbarin nichts gehört?« fragte fie 
unruhig und ftand aus dem Lehnfiuhl auf, »mir war es, als 
‚wenn Jemand in die Küche hereingegangen wäre, und ganz 
iu noch dazu!« 

Die beiden rauen borchten einen Augenblid, dann 
Arat die Hausmeifterin, als die rafcher Entichloffene, fchnell 
zum Tiſch, riß haflig ven Leuchter weg und flürzte zur Thür. 
Frau Nani ging ihr zögernd nad. Die Hausmeiſterin 
wollte eben die Thüre aufmachen, als dieſe von felbit 
aufging. 

Ein großer Mann, in einen Mantel gehüllt und einen 
Theil des Gefichtes von einer Pelzmütze bedeckt, trat über bie 
Schwelle und wollte weiter in bie Stube geben. 

»Was will Er? wer ift Er? was foll das Einfchleichen 
in frember Leute Wohnung?« rief die Hausmeiſterin mit 
Dem ganzen Aufgebote ihrer Energie ihn zu, und ftellte 
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ih Hart vor den Mann Hin, um ihm den Weg zu ver- 
treten. 

»Ich thue Euch nichts,« fagte dieſer rauh; „ich bin 
fein Dieb und fein Räuber. « 

»Ja, was will Er aber da? und in der Nacht?« 

„Ich mein’ es iſt nichts Unrechtes,« entgegnete darauf 
ver Fremde, »daß man bei ven Hausmeiſtern anfragt, wenn 
man Jemand in einem Haufe ſucht.“ 

»Wen fucht denn ver Herr in der Nacht?« fragte Iran 
Rosl, bereits eiwas von ihrem erſten Schrecken erholt, aber 
immer noch mißtrauiſch genug, um ben Fremden nicht einen 
Schritt weiter in das Zimmer zu laffen. 

»Es foll die Haimon da mohnen, — die ſuch' ich, « 
fagte der Fremde in feiner barjchen Weiſe. 

Die Haimon! Ei, fihau! ale ob die Madame für 
ihm nicht die Frau wäre!« bemerkte vie Hausmeiſterin fpot= 
tiſch und nicht ohne veutliche Zeichen gefränften Stolzed. 
Die gute Frau fühlte in einer ihrer Tiebflen ‘Parteien fich 
jelbft verlegt. 

»Meinetwegen Gräfin Haimon, wenn Ihr wollt!« 
rief der Fremde unmuthig aus, »aber jet fagt mir auch, 
wo fie wohnt, ich hab’ nicht lange Zeit.« 

»Wärt Ihr früher gekommen, wenn es Euch jet zu 
fpät wird, — und überkaupt, es wär’ befier, Ihr kämet ein 
andermal, in ein paar Tagen vielleicht — — « 

»Das geht Euch nichte an!« 

»Angeben thut e8 mich freilich nichtö, aber befier wär’ 
8 doch. Die Frau Haimon iſt krank, ſchwer krank, und Ihr 
haut mir nicht wie ein Doctor auß, der ihr eine gute Mer 
dien verfchreiben Eonnt’.« 

Die Iehten Adepten. I. 4 
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Der Fremde war bei dem Worte krank leicht zuſammen⸗ 
gefahren, doch ſchienen die beiden Frauen dieſe Erſchütterung 
nicht bemerkt zu haben, und zudem war er im nächſten Augen⸗ 
blicke wieder Herr ſeiner ſelbſt. 

»Ihr habt Unrecht, Frau, mich zurüdzuhalten,« ſagte 
er jet mit einem etwas milderen Ausprude ver Stimme; 
»aber Ihr paßt auf euer Haus auf und dad findet man nicht 
überall in der jegigen Zeit. — Sie hat Necht daran getban, 
daß Sie mich aufmerkfam gemacht hat auf die Krankheit ver 
Haimon. Es hätte fie überrafcht, wenn ich fo ploglich zu Ihr 
bineingetreten wäre. Sie hat mich fehon lange nicht gefehen! 
— O, zu lange!« flüfterte er leiſe zu ſich, während bie 
beiden Weiber ven ploglich fo verwandelten Mann mit fcheuer 
Verwunderung betrachteten. 

»Seld fo gut,« begann der Fremde wieder; »Fonnt 
Ihr mir nicht ein Blatt Papier, Dinte und Feder geben, ich 
will der Haimon doch ein paar Zeilen vorher fchreiben, es tft 
befjer, wenn ich fie auf mein Kommen vorbereite. « 

»Alfo Erank ift fie?« fragte er wieder, während bie 
Saudmeifterin gejchäftig die Lade des großen Tifches beim 
Fenſter aufzog und daraus ein paar Blätter Papier hervor- 
holte, die fie nebft einigen ziemlich abgeftumpften und bis 
über den ganzen Kiel mit Dinte beſchmutten Federn ihm 
vorlegte. 

Der Fremde nahm an dem Tiſche Platz und ſtützte den 
Kopf geranfenvoll in die Hand, fo daß auch jener Theil des 
Gefichtes, den die Mütze noch frei ließ, ganz bedeckt war. 

Endlich Hatte die Hausmeiſterin auch das Dintenfaf 
bervorgeframt und in bie eingetrodnete Maſſe tüchtig Waſſer 

gefchüttet. 
Während nun ver Frewde Hallig Aniar Alm nt nd 
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Papier hinwarf, hatten die beiden Frauen, welche e8 bisher 
nicht wagten, ſelbſt leiſe ein Wort zu fprechen, Gelegenheit, 
eine Tebhafte Augenfprache mit einander zu unterhalten, und 
vorzüglich war ed die Nachbarin, welche ſehr ausdrucksvolle 
Blicke ſchoß. 

Der Unbekannte ſchien mit feinem Briefe zu Ende, und 
legte die Feder weg. Sein Blid, den er auf ben Tiſch warf, 
fuchte augenjcheinlich etwas zum fiegeln; aber Frau Rosl, 
fhlau wie immer, hütete fi wohl, ihm mit einem Stüd 
Petſchirwachs auszuhelfen. Sie rechnete darauf, den Brief 
offen in ihre Hände zu befommen. Der geheimnißvolle 
Saft gab fich aber deswegen noch nicht gefangen und be- 
gann, da er nichts zum ſiegeln fand, den Brief fo Eunftvoll 
zufammenzulegen, und in fo verfchiedene Schleifen und Eden 
zu zieben, daß Rosl jede Hoffnung aufgeben mußte, die 
Früchte ihrer Schlauheit zu pflüden. 

Endlich erhob er fih und Iegte ven Brief in die Hand 
der Hausmeiſterin. 

»Gebt dad der Frau Halmon,* fagte er, »ich laſſe fie 
grüßen, und werde wiederfommen. — Das für eure Mühe, « 
fegte er hinzu und brüdte ihr zwei Siebzehner in die Hand; 
„aber jebt ſeid fo gut und fagt mir, mo fie wohnt, damit 
ich das nächſte Mal nicht wieder anfragen muß.« 

»Erfter Hof, zweite Stiege, dritter Stod, die letzte 
Thür über den Gang,« antwortete fehr rafch die Hausmei- 
Rerin, welche das Geld in der Iinfen Hand fühlte. Sie nahm 
fogar im Lieberftromen ihrer Höflichkeit den Leuchter vom 
Tiſche, um den Heren durch die finftere Küche zu Leuchten. 

Der Fremde gab Feine Antwort, er entfernte ſich mit 
einem leichten Kopfniden und folgte der vorausleuchtenden 


Hausmelfterin. Frau Nani aber konnte ſeit einigen Minuten 
% . . 
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denken ver verhängnißvollen Nacht geblieben waren. So ſchnell 
als feine Beine ihn tragen fonnten, und er entiwidelte eine 
für fein Alter bewunderungswürdige Rüſtigkeit, eilte er tief 
in feinen Mantel verhüllt vorwärts, jo daß er verhältnig- 
mäßig ſchnell die Pforte des Carmeliterflofters in der Alſer⸗ 
‚vorfladt erreichte. Einen Angenblic lang fand er unſchlüſſig 
auf der fleinernen Stufe vor dem Thore, dann aber Eehrte er, 
wie von einem plötzlichen Einfall ergriffen, rafh um und 
wendete fich in die Seitengaffe neben der Kirche, wo er am 
Glockenzuge ver Eleinen Thüre in ver Gartenmauer breimal 
in gleichen Zwifchenräumen 309. 


Es dauerte nicht Lange, fo offnete fich die Thüre von 
Innen. Der Klofterbruper, welcher hier Pfortnervienfte ver= 
richtete, fand Hinter der Thüre, fo daß er weder ben 
Eintretenden genau fehen, noch diefer ihn erfennen konnte. 
Der erfte Blid Martins, wie er in den Kloftergarten trat, 
fiel auf das Fenſter einer Zelle im zweiten Stodwerfe, er 
ſah es erleuchtet und eilte jest rafchen Schritte ven wohl⸗ 
befannten Weg über die Treppe hinauf. 

Vor der Thür der Zelle hielt er einen Augenblick ſtill. 
Es war, als müffe er fich erft erholen von dem ſchnellen 
Gang, und feiner keuchenden Bruft Zeit zum Ausfchnaufen 
gonnen. Jetzt nahm er die Pelzinüge, welche fein Geficht faft 
zur Hälfte verdeckt hatte, ab, fchlug ven Mantel etwas aus— 
einander und Elopfte Ielfe an die Thür. 

Er wartete, als feine Antwort erfolgte, einen Augen= 
blif, um dann wieder und endlich zum dritten Male zu 
Tlopfen. | 


Bon innen rief's: „Herein!« Er offnete Ieife die Thüre 
und befand fich dem Provincial gegenüber, welcher an einem 
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mit Schriften bedeckten Tiſche ſaß und ſich bereits Halb erho- 
ben Hatte, um dem Eintretenden entgegen zu geben. . 

Als er Martin erblidte, ließ er fich langſam wieder 
nieder und winkte den Kommenden, welcher neben der Thür 
fiehen bleiben wollte, näher zu fich heran. 

»Du kommſt fpät,« begann der Provinclal; »ich habe 
Dich früher erwartet. — Was Haft Du gethan? wozu haft 
Du Did — ich will glauben, daß ed nur im unüberlegten 
Eifer gefchehen ift — hinreißen laſſen? Und jegt kommſt Du 
erſt zu mir, jegt erſt, wo ſchon das Gericht feine Einleitun- 
gen trifft, um Deiner habhaft zu werben, und mo unfere 

Beinde Fein Mittel unverfucht laſſen, um jenen Vorfall mit 
dem Scheintobten zu unferem Verderben auszubeuten!« 

Martin fland unter den Vorwürfen des Provincials, 
welhe, wie er nur zu wohl fühlte, vollfommen begründet 
waren, doch hochaufgerichtet da, und zerprüdte in ver Auf- 
tegung feined Innern die Pelzmütze, welche er zwifchen fei« 
nen Händen hielt. Die bufchigen Augenbrauen waren zufam- 
Mengezogen, feine tiefliegenden Augen, ohnehin nie der Sit 
eundlicher und heiterer Blicke, bohrten ſich jegt finfter in 
das eble, feingefchnittene und doch männliche Antlig des Prie⸗ 
ſters, deſſen Stimme bei den rügenden Worten, die er 
MNartin zugerufen, von tiefer Bewegung leicht, aber immer⸗ 
din merklich bebte. | 

Einige Augenblide herrſchte fo tiefe Stille in der Zelle, 
daß man dad Picken ver Tafchenuhr, welche auf dem Tifche 

lag, deutlich vernehmen fonnte. 

»Auf Vorwürfe war ich nicht gefaßt,« ſtieß Mar- 
tin endlich Halb grollend heraus; »ich glaubte nur meine 
Mit zu thun, — ad. majorem-Dei gloriam,* \rkte tt 
dofe Binzu. 
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Der Provincial erhob- ſich bei dieſen Worten vafch 
von feinem Stuhle und trat ganz nahe an Martin heran. 

»Wiet« fagte er haflig; »Du glaubft mich mit dieſem 
Vorwand zu täufchen? Ein Menſch, wie Du, ver nie etwas 
ohne Berechnung thut, eine Seele, wie die deine, vie balb 
abgeftorben für alles Eole, nur ein Spieldall guter und Hofer 
Launen ift, Du willfi behaupten, Du habeft Dich zu jenem 
Schurfenftreich nur deshalb brauchen laffen, weil Du glaub- 
teſt, der guten Sache einen Dienft zu erweifen?« 

»So iſt e8! So iſt e8!« rief Martin aus, deſſen Bruft 
fich unter ven Vorwürfen des Provinciald hob und ſenkte. 
»Ich kann mich vertheinigen, hochwürdiger Herr! ich Tann 
mich vertheidigen!« wienerholte er mehrmals hintereinander ; 
»aber, « fuhr er fort, „man fcheint mich nicht horen-zu wollen, 
ich ſoll ungehört verdammt werden. Vielleicht, « ſetzte er leiſe 
und faft zifchenn Hinzu, »weil ich ihnen ſchon zu viele gute 
und werthvolle Dienfte geleiftet habe, — und man jet 
meiner nicht mehr zu bebürfen fcheint. « 

Der Provincial map ihn mit einem Blicke "unjäglicher 
Verachtung und fagte dann ruhig: »Gut! fo vertheinige 
Di! was hat Dich zu diefer Reihe fo verbächtiger Thaten 
bewogen, bie Du endlich mit deiner Flucht befchlofien haft! « 

»Es mögen jegt vier Wochen fein,« begann Martin, 
»al8 eines Nachmittags, während ich gerade in ver Sacriftei 
aufräumte, ein Fremder hereintrat und mich aufforderte, 
ihm die Merkwürdigkeiten ver Kirche zu zeigen. Er war ein 
Mann in mittleren Jahren und ſchien ein vornehmer Herr 
zu fein. Sein Benehmen war flolz, gebieterifch, wie von 
Jemand, ver nicht gewohnt ift, Winerfpruch zu ertragen. 
Er erfundigte fich genau um Alles, und vorzüglich erregte es 
feine Aufmerkſamkeit, als ich ihm bei der Befichtigung der 
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Grabfleine außer der Kirche von den Gatacomben unter der 
Kirche erzählte, und er vernahm, daß fich dieſelben unter 
dem Stephandfreivhofe bis hinauf gegen den Graben erfire- 
den. Er ſchien von dieſem Augenblide an nachdenkend zu 
werden und verließ mich bald, ‚nachdem er mir brei Ducaten 
indie Sand gedrückt Hatte. « 

Ein ironifches Lächeln umfpielte die feinen Lippen des 
Provintials. Martin bemerkte es, fuhr aber ruhig in feiner 
Enählung fort: 

»Zmei Tage darauf, diesmal am Vormittage, ſah ich 
in der Kirche ploglich den Fremden wieder auf mich zufom- 
men. Ich verbeugte mich tief, er aber Elopfte mir gnäbig auf 
die Achfel und ließ fich nochmals über Mehreres von mir 
Ausfunft geben, was er, wie er meinte, dad legte Mal nicht 
genau betrachtet hatte. « 

»Und das nächfte Mal gingft Du fchon zu ihm in feine 
Bohnung !« fiel der Provincial dem Erzähler in die Rede. 

»&r Hatte mich eingeladen!“ ſagte dieſer flotternd 
und erflaunt darüber, daß der Provincial dieſen Umſtand 
kannte. 

»Ja wohl! — Aber Du wirft Dich auch erinnern, 
daß feine Einladung mit Berfprechungen für Dich begleitet 
war! Und ift ed Dir denn gar nicht aufgefallen, daß der 
itemde Kerr ein fo befonderes Intereffe an Dir nahm? Du 
biR doch fonft ein ziemlich fchlichter Mann !« fchloß der Pro⸗ 
vincial feine Frage, indem er den legten Worten deutlich einen 
höhniſchen Ausdruck gab? 

Martins Antlitz zeigte einen merkwürdigen Ausdruck 
Ueberraſchung und Furcht bei dem Gedanken, daß der Pro⸗ 
vincial mehr von feinem Verhältniſſe zu jenem Fremden 
wiſſe, als er ſelbſt zu offenbaren für gut befunden Hätte, 
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fampften mit dem ungebändigten Stolze feines ‚Herzens, wel⸗ 
ches von einem Gefühle des Hafſes erbebte ‚ ba’ er fi troß 
feiner Vorficht in der Hand des Mächtigen glauben mußte, 
vor welchem er ſtand. 

»Nun Martin! Du ftodft? erzähle doch weiter! « mun= 
terte ihn der Ordensmann auf, indem er mit verſchränk⸗ 
ten Armen vor den Alten hintrat , welcher unwillkürlich 
die Augen zu Boden ſchlug. — »So erzähle doch — Du 
bliebft bei der Einladung in des Fremden Wohnung. Wo 
war Diefe ?« 

»Auf der Lanpftraße, Herr !« 

Der Provincial zudte bei dieſer Antwort. Dem Er- 
zähler fchien aber vieje Bewegung entgangen zu jein, und 
er fuhr fort: 

»Als ich zu ihm fam, war er allein und fehlen mich 
ſchon zu erwarten. Wir fprachen zuerft über ganz gleichgil- 
tige Sachen, dann ging er auf die Merfwürbigfeiten ber 
Stephansfirche über, und fragte mich genau und ausführ- 
lich über Alles, was die Satacomben betrifft. Ich antwor⸗ 
tete fo, daß er mehr fragen mußte, als ich beantworten 
wollte, und ich mehr hören fonnte, ald er mir fonft viel- 
leicht entdeckt hätte. « 

»Und was borteft Du, mein ſchlauer Bruder?« fragte 
der Provincial lächelnd. 

Martin hielt einen Augenblick inne. Es war, ald wenn 
er in diefem Augenblide unjchlüflig. fei, ob er Alles, was 
er vernommen, auch hier entdecken follte. Doch erinnerte 
er fich noch zu rechter Zeit, daß von der Gnade und dem 
Wohlwollen des Provinciald jetzt jeine Rettung abhing, er 
erinnerte ih auch, daß er einem Manne gegenüber flehe, 
deſſen weitreichende Verbindungen ihn in den Stand feßten, 
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von allem, was ihn und die Sache, für welche er lebte, 
betraf , auf dad genauefte unterrichtet zu fein. Er hielt es 
deshalb am gerathenflen, ganz offen zu entbeden, was 
er wußte. 

Der Provincial hörte die lange Erzählung Martins 
aufmerffam an, ohne ihn auch nur ein einziged Mal zu uns 
terhrechen. Nur bei einem Momente ver Eröffnung trat er 
wieder an feinen Tiſch zurück und fuchte unter ven Papieren, 
bi8 er einen ziemlich dicken Brief fand, welchen er entfaltete 
und wie es fchien, nach einer Stelle in demſelben fuchte. Mar» 
tin, welcher ſich unterbrechen wollte, erhielt ein Zeichen, 
weiter zu ſprechen, und er feßte auch feinen Bericht bis zu 
dem Augenblide fort, wo er zu feinem Entjegen in ber Lei⸗ 
hencapelle ven Todten aus dem Sarge aufftehen ſah, und 
dann aus Furcht, durch fein früheres leiſes Sprechen mit 
dem Fremden fich verdächtig gemacht zu haben, ven Entichluß 
faßte, aus feiner Wohnung zu flüchten und fich unter ven 
Schub des Provinciald zu begeben. 

„Und die Papiere, die Du verbranntefi! und der 
Ihänbliche abfcheuliche Mordanfall auf den vom Tode Erſtan⸗ 
denen?« rief der Provincial entrüftet aus; »hoffſt Du denn, 
daß die weltliche Gerechtigkeit venfelben Märchen, die Du 
mir bier erzählt Haft, Glauben ſchenken werbe?« 

»Märchen, Hochmürven?« ſtammelte Martin betreten; 
»Märchen! Ich Habe die Wahrheit gefprochen! « 

»Thor! was ift Wahrheit, mo nur ver Beweis ent⸗ 
ſcheidend iſt? Du Haft die Papiere verbrannt, die, wie Du | 
ſagfſt, Dich, mir gegenüber, hätten reinigen Efonnen. Du 
jagt, daß Du es gethan, weil Du nicht wußteſt, ob fie am 
nächſten Tage noch in deiner Gewalt fein würden? Was 
rum Haft Du felbft das Ungewitter heraufbefchworen, in» 
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dem Du in toller blinder Wuth Dich auf den Unglüdlichen 
ſtürzteſt ?“ 

Martin ſtand geſenkten Hauptes da und wagte keln 

‚ Wort der Widerrede. Der ſtarke, ſonſt ſo rauhe Mann ſchien 
dieſen Vorwürfen gegenüber wie niedergeſchmettert, gedemů⸗ | 
thigt und verftummt. | 

»Du haft nicht allein über Dich, Du baft über nod 
ganz andere Männer durch deine tolle That einen Sturm 
heraufbejchworen, der jeßt erft im Beginne iſt, und Gott der 
Herr mag wiſſen, wann er enden wird. Du haft im überhe⸗ 
benden Stolze deines Herzens vergeflen, daß Du nur em 
fleiner uufcheinbarer Punct in dieſem ganzen Kreiſe biſt, 
ſieh' jegt jelbft, wie Du den Blig, der jeden Augenblid 
auf Dich herabfchmettern kann, von Dir abwendeſt.“ 

»Gnade!“ rief Martin aus und bob flehenn die Arme 
empor; »was fonnte ich armer Mann thun in einem Augens 
blicke, wo der Bofe Gewalt über mich gewonnen hatte, und 
meine Sinne wie verwirrt waren ?« 

Der alte Mann blickte bei diefen Worten mit einem un 
ausfprechlichen Ausorude von Angft zu dem Provineial eme 
por, welcher fich von ihm abwendete und auf dem Tifche uns 
ter feinen Bapieren zu fuchen begann. 

Endlich zog er einen Heinen Brief hervor und wendete 
fih wieder an Martin. 

»Du verlangft Schuß von mir! Ich kann ihn Dir in 
jolcher Weife, wie e8 in früherer Zeit moglich geweſen wäre, 
jet nicht gewähren. Die weltliche Gewalt hat, das Aſylrecht 
und zugefchnitten, und mein Arm fonnte Dich felbft an den 
Stufen ded Altard nicht gegen jene Geſetze ſchützen, welche 

Deenfchen dagegen gegeben haben. Ohvebin ftehen wir im 
Beginne von Zeiten, die ſchwer und vrudenn herdutuetänt 
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werben, und es ift nicht Flug, wegen eines fo fchlechten Ge⸗ 
fäßes, wie Du bift, den edlen Inhalt unferer jahrelangen: 


Nühen auf dad Spiel zu ſetzen. — Es Handelt fi bei Dir: 
jtbt vor allem nur darum, daß Du die erfte Zeit unerfannt 
und unentdeckt bleibſt, die Zukunft laß dann meine Sorge: 


ſein. Haft Du einen Ort, wo Du die erſten Wochen Dich: 
aufhalten Fannft?« 

Der Provincial fehien den bittenden Blick des alten 
Hannes zu verftehen. 

„In meinem Klofler? Davon kann feine Rebe fein. « 

»Ich werbe die Stadt verlaflen,« meinte Martin. 

»Auch das iſt nicht thunlich. Das platte Land bietet 
(hlechtere Schlupfwinfel ald die Stabt.« 

„Ich weiß fchon!« rief Martin plöglich, als wenn ein 
Gedanke blitzſchnell durch feine Seele ginge, und voll Eifer 
theifte er feinen Plan dem Provincial mit, veflen Züge da⸗ 
bei ein wunderbares Erſtaunen ausprüdten. 

»Thue ed,« rief diefer, ald Martin geenvet Hatte; 
„und der Herr leite Deine Schritte! — Doc wenn Du in 
höchfter Noth biſt, aber hörſt Du — nur in höchſter 
Noth! dann öffne dieſes Schreiben und fende bie inliegen- 
ven Zeilen an den, deſſen Namen fie tragen. « 


Der Brovincial übergab mit diefen Worten feinem » 


Schügling ven Brief, welchen er vom Tifche genommen. 
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An die rückwärtige Seite des heutigen Invalidenhaufes, 
welches zur Zeit unferer Erzählung in viel Fleinerer Geſtalt 
als Iohannesfpital beftand, fehließt ſich noch eine Reihe von 
veſcheidenen Häuſern, deren Bauart meiſtens aus dem letzten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts ſtammt und die in unſeren 
Tagen allmälig dem Andrange der Bevölkerung und ihren 
Anforderungen weichen müſſen. Von den damals alten 
Häuſern dort iſt vollends feine Spur mehr vorhanden, am 
allerwenigften von einem; auf welches dad Volk mit ſcheuen 
Finger wies, mährend ver. Mund geheimnißvoll näfere 
»Das Golpmacherhaus!« 

In dem ausgedehnten Hoftract dieſes Haufes Sefanben 
fih die weitläufigen Laboratorien der damaligen Adepten 
Wiens, gewolbte Räume, welche mit Kellern in Verbindung 
ftanden, abgejchlofjene Gemaͤcher, hinlänglich verwahrt, um 
das profane Auge von den Geheimnifjen abzuhalten , welke 
in fliller Nacht Hier von einem gefchäftigen Kreife betrieben } 
wurden. Der übrige Theil des Haufe felbit war von weni⸗ 
gen armen Leuten bewohnt. Die Armuth darf nicht wähle⸗ 

riſch fein, fie muß fich die Nachbarfchaft unheimlichen Trei⸗ 
bend gefallen laffen. Dazu kam, daß dieſelbe Unwiſſenheit, 
welche aus abergläubifcher Furcht die Wohnungen wohlfeile 
machte, zugleich die wahre eigentliche Gefahr mit Nacht 
deckte. Die Nachbarn ahnten niet, doh Ar gelegentlich m 
gewiffen chemifcyen Präparaten in vie Auii Tyan tum 
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Von außen zeigte das Haus nichts Auffallendes, als mehrere 
ungewöhnlich Hohe und ſchmale Schornfteine,, aus welchen 
oft in ſtiller Nacht flarfer Rauch empormirbelte. j 

Nach jenem geheimnißvollen Haufe richtete Martin feine 
Gedanken, nachdem er den Provincial verlaffen. Auf ver 
Gaſſe ging er zuerſt einige Schritte weit langſam und wie 
jögernd hin, gleich einem, der feiner Richtung nicht ficher iſt. 
Doch ploglich tauchte ein Entfchluß in ihm auf, Martin er 
Ihraf im erſten Augenblide felbft vor dem Einfall; dennoch 
tonnte ex fich nicht davon losreißen und je mehr er dem Ge⸗ 
vanfen nachhing, mit deſto Iodenveren Garben malte bie 
soffnung Dad Gelingen auß. 

„Wenn mir heute gelingt, was mir feit Jahren Gott 
verweigerte! « fprach er zu fich ſelbſt und ſank faft-unmillfür- 
li vor Dem mächtigen Kreuze an ber Äußeren Dauer des 
Klofterd in die Knie. Das Feine Klämmchen ver Rampe vor 
dem Kreuze warf, im Luftzuge flackernd, nur ein mattes Licht 
auf die flarfe Geftalt und das graue Haupt des tm Gebete 
verfunfenen Mannes, welcher in Erampfhafter Andacht das 
Kreuz umfaßt bielt und mit verzüdtem Blicke zu dem Bilde 
bes Erloͤſers auffchaute. 

„Ich begehe feine Sünde,« flöhnte er leife, »wenn ich 
nah Jahren wieder die alte Kunft Hervorhole und jekt in 
meinem tiefften Jammer flehe ich zu Dir, o Gott! erleuchte 
mich, erhöre mich und laff’ heute das Werf gelingen , das 
ih fo lange vergebend angeftrebt und auf das Wort deines 
Dimerd ganz verlafien habe. Erleuchte meine Augen mit 
einem Blicke deiner Gnade, laſſ' einen Strahl des göttlichen 
Lichtes in meine Seele fallen und führe meine Hand zu einem 
glücklichen Gelingen. Nur heute Gold und ich bin ges 
teitet!« | 
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In demfelben Augenblicke, als feine bebenden Lippen 
die letzten Worte flammelten, flammte das Lämpchen vor 
dem Kreuze einmal hoch auf. Martin, ohnehin abergläubifch, 
ſah darin eine günftige Antwort auf fein wunderliches Gebet. 
Wie von neuer Jugendfraft vurchglüht erhob fich ver alte: 
Mann und fchlug rafchen Schritte den Weg gegen das Gla⸗ 
ci8 ein. Er vermied durch die Stadt zu geben, deren Thore 
verfperrt waren, und wo der oͤffnende Wächter den Flücht⸗ 
ling erkennen konnte. Lieber machte er den weiten Umweg 
über die ode Esplanade zum Johannesſpital. Dort ging er 
noch an ber ganzen Bront des Gebäudes hinab, bog dann 
rechts in eine ſchmale Gaſſe und blieb envlich vor einem ein⸗ 
ſtöckigen, ziemlich ausgedehnten Gebäude ftehen. . 

Bor der verfchloffenen Hausthüre fland er unjchläffig: 
fill. Den metallenen Ihürflopfer zu rühren trug er billige 
Scheu. Der Schlüffel zum Seitenpfortchen, welchen auch er, 
wie jeder Eingeweihte einft befefjen, war ihm längft abhan- 
den gefommen; waren doch Jahre vergangen , feit. er ſelbſt 
zu den Eingeweihten, zu den gemohnlichen Befuchern vieiek: 
Haufes gebort hatte, und was konnte während diefer Zeit: 
nicht alled hier vorgegangen, welche neue Einrichtungen konn⸗ 
ten nicht getroffen worden jein! 

Während er noch fo fland, Horte er im Innern Stim⸗ 
men, welche fich ver Thüre näherten. Bebend jprang er zur ' 
Seite, um dann gemäcdlich einige Schritte weit die Gaffe 
hinabzugehen. Er hatte verſtanden, wie drinnen eine Stimme‘: 
ganz eilfertig gejagt hatte: »Laßt nur dad Haus offen, 
bin gleich wieder da!“ Ä 

Martin hörte das große Schloß raſſeln, die Thürant = 

geln knarren und vernahm dann halle SKritte, die fih MFr- 
der entgegengefegten Richtung von \m enlkenen. — Sn 
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Augenblid noch horchte er, dann wandte er ſich rajch um, 
und war mit wenigen Schritten in bem Haufe, defien Thür 
er Iangjaın und leife wieder in dad Schloß Iehnte. 

Eine wehmüthige Erinnerung an vergangene Zeiten be⸗ 
ſchlich ihn, als er fich jener Pforte im Hofe zuwendete, durch 
welche er einft in glücklichen Tagen voll glänzenver Hoffnun⸗ 
gen jo oft gegangen war. Heute zitterte fein Fuß, in ver 
Bruft pochte ed ihm, nicht wie Angft, aber vor Scham, Jenen 
vielleicht wieder unter bie Augen zu treten, die ihn früher 
gekannt oder etwa nur mit Mühe ihn wieter erfannten. Die 
durcht, fich al8 Eindringling behandelt zu ſehen, beſchlich 
ihn kaum; er Eannte feine Leute, er wußte, daß einft fein 
plötzliches Verſchwinden abenteuerliche Sagen erzeugt hatte, 
welche der Wahrheit viel zu fern lagen, als daß er nicht er- 
warten durfte, man werde ihn, wenn auch mit Scheu und 
Iinrube, fo doch gewiß ungeftört gewähren lafſſen. 

Zu der Reihe von Zenftern empor blickend, melde in 
den Hof ging, ſah er mit Erflaunen, daß alles finfter fei. 
„Sollte Niemand zugegen fein?« fragte er und fügte dann 
ichnell hinzu: „Nicht doch, fie find eben vorfichtiger geworden 
und haben die Fenſter von innen verwahrt. « 

In diefer Vorausfegung näherte er fich ver Eleinen 
Thüre im Winkel des Hofes. Die Schnalle gab dem Drude 
feine Sand nah und er trat auf die erfien Stufen jener 
ſchmalen finftern Xreppe, die wie er wußte, in ein Zimmer 
neben dem Laboratorium führte. In diefem Gemach pflegte 
jonft immer eine Eleine Befellfehaft von genauen Bekannten 
der Adepten bei einem Glafe Wein fich über die ewig uner- 
fülften Hoffnungen der Goldmacher Iuftig zu machen. Heute 
war Niemand da, der Ankömmling ging leife nach der Thüre 

Tie legten Adepten. I. ö 
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zum Laboratorium hin. Er horchte, aber auch von dort ber- 
aus drang nicht der geringfte Laut zu feinem Ohre. Es war 
todtenftill. 

Bei näherer Ueberlegung troftete fih Martin über Die - 
unerwartete Stille. Er betrachtete es fogar als eine günftige 


Fügung des Himmels, bei feinem Beginnen feinen Zeugen 


zu haben. Mit rafchem Drucke öffnete er die Ihüre des La- 
boratoriumß. 

Er Hatte fich in feiner Bermuthung geirrt. Die laut- 
Ioje Stille, welche ihn empfangen, hatte eine andere Urſache, 
die ſich dem Eintretenden fofort erklärte. 

Den großen Herd umftand in athemlofer Spannung 
eine Anzahl von Männern, größtentheild ohne Rode und 
MWeften, mit aufgeftreiften Hemdärmeln und mohl auch mit 
verjchobenen Perrüden. 

Der erwartungsvolle Ausdruck der Gefichter, die Blicke, 
welche einen kleinen Ziegel unverwandt anftarrten, der über 
einem mäßigen Spirituöfener weiße Dämpfe ausſpie, welche 
im blauen Schein des Spirituslichtes noch heller erfchienen, 
alles das verlieh der Scene einen fo gefpenftifchen Ausdruck, 
daß Martin überrafcht und erfchroden zugleich vie Thüre 
binter fih aus der Hand verlor und dieſe, mie von einer 
Nolle gezogen, mit großem Geräufch von felbft in das 
Schloß fiel. 

Die Spirituäflamme auf dem Herde verſchwand ploͤtz⸗ 
li; ob nur zufällig oder mit Vorbedacht ausgelofcht,, war 
nicht zu unterfcheiven. Bevor Martin fih noch von dem er⸗ 
ſten Eindrucke erholen konnte, Horte er ſchon ringe um fich 
ein lautes Rufen und Fragen und Einer wollte vom Andern 
Auskunft haben, wer fo fpät und gerade in diefem Augen- 
blide unerwartet eingetreten fei? 
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Zugleich wurde an einer glühenden Kohle ein Schwe⸗ 
felfaden in Brand gefegt, um Licht auf einem der großen 
Armleuchter an der Wand anzuzünden. 

Martin gewann indefien Muße, fich zu faflen. Er zog 
teine Pelzkappe tiefer in das Geficht und Hüllte fich mehr in 
ven Mantel, um wenigftens nicht im erften Augenblicke gleich 
erfannt zu werben. 

Sobald das Licht brannte, fielen die Blicke aller An- 
wefenden fogleih auf eine Stelle, wo Martin regungslod 
mit verfchräntten Armen ftand und ruhig ven ausbrechenven 
Sturm abmwartete. 

»Wer ſeid Ihr, und wie fönnt Ihr Euch hier einprän- 
gen?« rief ihm ein ziemlich großer und corpulenter Mann 
entgegen , deſſen forgfältig frifirte8 Haar und feine Wäſche 
jeinen befferen Stand verriethen. Während zugleich ein Theil 
der Uebrigen fih um Martin vrängte, waren Andere befchäf- 
tigt, die noch glühenden Kohlen auf dem Herde zu Iofchen, 
Retorten wegzuräumen und hie und da einen Fleinen Schmelz= 
tiegel auf die Seite zu fchaffen. 

Man ſah es der Geichäftigkeit diefer Leute an, daß 
eines Fremdlings plötzliches Erſcheinen ihnen Sorge erregte, 
als ob fie bei ihrem nächtlichen Treiben kein reines Gewifſen 
hätten. 

Martin gab Feine Antwort. Zurückgezogen in einen 
Winkel zwifchen dem Herde und der Eingangsthüre flarrte 
er bewegungslos bie ihn umgebenden Männer an. Wieder 
trat eine peinliche Stille ein, man ſchien gegenfeltig auf jede 
Bewegung des Andern zu Taufchen. Endlich wiederholte der⸗ 
ſelbe Mann, welcher die erſte Frage an Martin gerichtet, 
ſeine Aufforderung an den Eindringling, ſich zu nennen und 
die Urfache feines ſpäten Eindringens anzugeben. Die Bewe⸗ 
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gung der Anweſenden gegen Martin jchien jegt Drohender zu 
werden, da trat er einen Schritt gegen den Kreid vor, ber 
ich um ihn gebilvet hatte und nun wie erfihroden ein wenig 
zurückwich. 

»Der Herr Baron Linden iſt freilich noch zu jung, um 
mich wieder zu erkennen,« ſagte Martin langſam; »auch der 
Herr Baciocchi ſcheint ein kurzes Gedächtniß zu haben,“ 
wandte er ſich an einen kleinen Mann, welcher, wie ſein 
Name genannt wurde, einen Seitenſprung machte, als hätte 
ein ſcharfes Eiſen ihn getroffen. 

»Er kennt uns — er kennt uns!“ flüſterte es jetzt 
rings im Kreiſe. Die dünne Stimme des geheimen Kanzli— 
ſten Schreiber, welcher ſich hinter ein paar rieſige Retorten 
halb verkrochen hatte, ließ ſich vernehmen: »Er iſt ein Spitzl! 
Er wird und unglücklich machen. Licht auslöfchen, dann er— 
fennt er wenigftend Niemand. « 

Martin blickte mit einem Ausdrucke unjäglicher Verach— 
tung in die Richtung woher diege Stimme kam. 

»Ei, Herr Kanzlift ,« fagte er höhniſch; „man trifft 
Ihn ja überall! Früh und Abends friecht Er in aller Kir- 
chen herum und des Nachts fchleicht ex zu den Goldmachern, 
dad heißt doch Gott und dem Satan jedem feinen Theil 
geben. « 
Der Kanzlift ſchwiegn und drückte zornig die Lippen auf⸗ 
einander, uber er ſchlich fich aus feinem Verſtecke hervor, ganz 
nahe zu Martin Hinzu und im nächſten Augenblid Hatte er 
ihm mit einem rafchen Griff die Mütze vom Kopfe geriffen, 
jo daB das volle Licht ded nahen Wanpleuchterd auf Mar— 
tins halb kahles Haupt fiel. 

Ein lauter Schrei der Ueberraſchung entfuhr den An— 
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weienden, alle Hände Rresten ſich drohend gegen Mar- 
tin aus. 

In diefem Augenblid ging ed wie ein ftarfer Schlag 
durch den Saal, wie von unfichtbarer Hand geoffnet fpran- 
gen die beiden Flügel der Thüre auf und langfam kam ein 
Mann in mittleren Jahren in äußerft eleganter Tracht her- 
eingefehritten und legte, ohne die übrigen Anweſenden eines 
Blickes zu würdigen, jeine feine weiße Hand, aus deren Fin⸗ 
geripigen es wie ein bläuliches Licht audzuftrahlen fchien, auf 
Martins Schulter. 

»Erfennft Du mich?« ſprach der Fremde mit ſanfter 
melodifcher Stimme zu Martin, ver bei der erften Berührung 
wie von einem electriihen Schlage getroffen, zujammenge- 
zuckt war, und nun mit dem demüthig innigen Ausrufe: 
»Saint Germain!« wie anbetend zu den Füßen des Fremden 
niederſank. 

Die Adepten waren ſcheu vor dir Hoheit der neuen Er⸗ 
fheinung zurüdgewichen. Der geheime Kanzlift machte fich 
mit einem recht boöhaften Grinſen durch eine geheime Thür 
davon. Saint Germain ließ fie Alle lächelnd gewähren. Er 
batte die Hand Martind ergriffen und fagte nach einem Weil- 
hen mit einem unbejchreiblichen Ausdrucke von Güte: 

„Komm mit mir, unglüdlicher Mann!« 

Bevor die Adepten fich noch von ihrem Geflaunen « er⸗ 
holt hatten, waren die Beiden verſchwunden. 
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IX. 

Der Wagen Saint Germaind wartete vor dem Haufe. 
Auf einen Wink des Marquis ſetzte ſich Martin, noch ſtumm 
vor, Erftaunen über das Ereigniß ver legten Minuten, zu 
ihm hinein. Der Wagen fuhr in die Stadt, in das Gaft- 
haus zum wilden Mann, und Martin folgte mechanifch fei- 
nen Befchüger, als diefer unter tiefen Büdlingen des vor— 
anleuchtenden Hausknechtes in jeine Zimmer binaufftieg. 

Endlich waren fie allein. Saint Germain, nachdem er 
mehrmals gevanfenvoll im Zimmer auf» und abgegangen, 
blieb ploglich vor dem alten Manne flehen, ver auf brechen⸗ 
den Knien fi nur mühſam aufrecht erhielt. 

»Wir haben uns lange nicht gefehen!« begann endlich 
Saint Germain; »erinnerft Du Dich noch an das legte Mal?« 

»Jene fürchterliche Nacht in Rodaun werde ich nie ver» 
gefien,« antwortete Martin mit gepreßter Stimme; „jenen 
Augenblid, wo yplöglich die Kolbenſchläge ver eindringenden 
Soͤldaten das ganze geheime Raboratorium, alle unjere koſt⸗ 
baren Präparate zertrümmerten und vernichteten, wo man 
gefchäftig dad Mauerwerf des Gebäudes zufammenriß, wes 
feuerfangenp war, in Brand ftedtte, unfere Sammlungen fel- 
tener Diineralien verfchleppte, und von den Anweſenden 
ſelbſt Jeden, ver fich nicht flüchtete, in Ketten ſchlug. Unſe⸗ 
zen Meifter Sehfeld Hat man vor unferen Augen wie einen 
Verbrecher gebunden. — Damald war e8,« fuhr Martin mit 
einem tiefen Seufzer fort, „wo wir und zum legten Male ge- 
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ſehen haben. Von meinem armen Meiſter Sehfeld habe ich 
nichts weiter erfahren. « 

»Mir ward damals die Macht gegeben,« fagte Saint 
Germain mit ernflem Tone und während feine Geftalt fih 
majeftätifch aufrichtete, »einen von Euch, deſſen Schidfal 
und Zufunft noch bebeutungsreich für die Entwicklung der 
MenichHeit werben follte, zu retten. Der erhabene Weltgeift, 
welcher mein Thun und Laffen leitet, bezeichnete Dich mir, 
und ich griff Dich heraus aus dieſer ganzen Schaar verlore- 
ner Menſchen, Dir rettete ich, wenn nichts anderes, Doch bie 
dreiheit, denn mein Auge fah in die Zukunft. Dir iſt noch 
in großes erhabened Loos befchievden. Zittre nicht, alter 
Mann, wenn ich den Schleier deiner Zukunft Tüfte: Du 
wirft leiden, Eorperlich und geiftig leiden, beine Seele wird 
die Folter des Kummers, vein Leib ven irbifchen Schmerz 
erdulden, und dennoch wird vie Menfchheit durch Dich von 
einem fchredlichen Irrwahn befreit, und dein Geſchick in 
jpäten Jahrhunderten noch gepriefen werben. Es wird eine 
Zeit kommen, wo man ed nicht fafien wird, daß die Bar- 
barei des Gejeßed fo weit gehen konnte, und dein Geſchick 
wird dann im Glanze unfterblicher Glorie Teughten. « 

Martin war wie betend auf die Knie gejunfen und 
Saint Germain beugte fich in tiefer Wehmuth zu ihm herab 
und legte feine Hände auf dad Haupt des Greifes. 

»Ich ſegne Dich, Auserwählter des Schidfals,« ſprach 
er leife; »möge ver Weltengeift Dich mit Muth und Kraft 
und der ganzen Stärke feiner allumfafjenden Liebe erfüllen. 
D, daß ich nichts von dem Leivendfelche, ven die erhabenen 
Obern Dir beflimmt haben, Dir abnehmen darf! Nur ven 
einen Troft kann ich Dir fpenden, daß jeder deiner Schritte 
von den unfichtbaren Meiftern bewacht wird, und daß der 
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IX. 

Der Wagen Saint Germaind wartete vor dem Haufe. 
Auf einen Wink des Marquis febte ſich Martin, noch ſtumm 
vor, Erſtaunen über das reigniß ver legten Minuten, zu 
ihm hinein. Der Wagen fuhr in die Stabt, in das Gaft- 
haus zum wilden Mann, und Martin folgte mechanifch fei= 
nem Beſchützer, als diefer unter tiefen Bücklingen des vor— 
anleuchtenden Hausknechtes in jeine Zimmer hinaufftieg. 

Endlich waren fie allein. Saint Germain, nachdem er 
mehrmals gevanfenvoll im Zimmer auf» und abgegangen, 
blieb plöglich vor dem alten Manne ftehen, der auf brechen 
den Knien fi nur mühjam aufrecht erhielt. 

»Wir haben uns lange nicht gefehen!« begann endlich 
Saint Germain; »erinnerſt Du Dich noch an das legte Mal?« 

»Jene fürchterliche Nacht in Rodaun werde ich nie ver» 
gefien,« antwortete Martin mit gepreßter Stimme; »jenen 
Augenblick, wo ploglich die Kolbenjchläge ver eindringenden 
Soͤldaten das ganze geheime Laboratorium, alle unjere Foft- 
baren Präparate zertrümmerten und vernichteten, wo man 
gefchäftig das Mauermerf des Gebäudes zufammenriß, wes 
feuerfangenp war, in Brand ftedkte, unfere Sammlungen fel- 
tener Mineralien verfchleppte, und von den Anweſenden 
felbft Jeden, ver fich nicht flüchtete, in Ketten jchlug. Unie> 
zen Meifter Sehfeld hat man vor unferen Augen wie einen 
Verbrecher gebunden. — Damald war e8,« fuhr Martin mit 
einem tiefen Seufzer fort, »wo wir und zum legten Male ge= 
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ſehen haben. Von meinem armen Meiſter Sehfeld habe ich 
nichts weiter erfahren. « 

»Mir ward damals die Macht gegeben,« fagte Saint 
Germain mit ernflem Tone und während feine Geftalt fi 
majeftätifch aufrichtete, »einen von Euch, defien Schickſal 
und Zufunft noch bedeutungsreich für die Eintwidlung der 
Menſchheit werden follte, zu retten. Der erhabene Weltgeift, 
welcher mein Thun und Laffen leitet, bezeichnete Dich mir, 
und ich griff Dich heraus aus dieſer ganzen Schaar verlorg- 
ner Menfchen, Dir rettete ich, wenn nichts anderes, doch bie 
Sreiheit, denn mein Auge jah in die Zukunft. Dir ift noch 
ein großes erhabenes Loos befchieven. Zittre nicht, alter 
Mann, wenn ich den Schleier deiner Zukunft lüfte: Du 
wirft leiden, Eorperlich und geiflig leiden, beine Seele wird - 
die Solter des Kummers, dein Leib den irbifchen Schmerz 
erdulden, und dennoch wird die Menjchheit durch Dich von, 
einem fchredlichen Irrwahn befreit, und dein Gejchie in 
jpäten Jahrhunderten noch gepriefen werben. Es wird eine 
Zeit fommen, wo man es nicht faflen wird, daß vie Bar- 
barei des Gejeted fo weit gehen Eonnte, und bein Gefchid 
wird dann im Glanze unfterblicher Glorie Teughten. « 

Martin war wie betend auf die Knie gefunfen und 
Saint Germain beugte fih in tiefer Wehmuth zu ihm herab 
und legte feine Hände auf dad Haupt des Greiſes. 

»Ich fegne Dich, Auserwählter des Schickſals,“ ſprach 
er leife; »moge ver Weltengeift Dich mit Muth und Kraft 
und der ganzen Stärke feiner allumfafjenven Liebe erfüllen. 
O, daß ich nichts von dem Leivendfelche, ven die erhabenen 
Oberen Dir beflimmt haben, Dir abnehmen darf! Nur ven 
einen Iroft kann ich Dir ſpenden, daß jeder deiner Schritte 
von den unfichtbaren Meifteen bewacht wird, und daß der 
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ganze Pfab ver Leiden, welchen Du von jegt an noch betre- 
ten wirft, nur ein Läuterungdfeuer iſt, aus welchem dein 

unfterblicher Theil rein und glänzend hervorgehen foll, um 
dann felbft einer ver großen Meiſter unferes unfichtbaren 
Ordens zu werden!« 

Martin hob bei dieſen Worten dad Haupt gegen Saint 
Germain auf. Die flarren Züge des alten Mannes verflärte 
ein feliges Lächeln, die glühenden Augen ſtrahlten in janf- 
tem fihmärmerifchen Feuer, und während er die Rechte wie 
zum Schwur ausſtreckte, flüflerten feine Lippen kaum hor- 
bar: Ich werde erfüllen, was die großen Meifler über mich 
bejchließen! 

Saint Germain neigte ſich zu dem reife herab und 
prüdte einen Kuß auf feine Stirn. In diefem Augenblid 
blinkte flüchtig ein Heller Strahl durch das Zimmer und wun⸗ 
verbar ergreifenne Tone wie von füßer Muſik zitterten durch 
die Luft. 

Saint Germain hob den Knienden auf und gelei- 
tete ihn zu einem Lehnſtuhl. 

Bis zum Morgengrauen fprachen vie beiden Männer 
miteinander angelegentlich und geheimnißvoll. Als ver erfte 
Strahl ver Sonne im Oſten durch die dichten Nebel ſich 
prängte, verlieg Martin das Zimmer feines Meiſters. 

#Bevenfe, daß „Muth und Beharrlichkeit« der Wahl- 
fpruch unferer Oberen ift!« Tauteten bie letzten Worte, welche 
Saint Germain noch ſprach, als er Martin vie Hand zum 
Abſchiede drückte. 

»Ich werde den Wahlfpruh erfüllen!« antwortete 
dieſer und fehritt hochaufgerichtet wie im ſtolzen Bewußtfein 
über bie noch finſtere Treppe des Gaſthofes hinab. — — — 

— — Wir verlafſſen Martin, um und dem Frei⸗ 
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baufe zuzuwenden und den Lefer in Die bejcheivene Wohnung 
jener Frau Haimon zu führen, deren Name im bohmifchen 
Munde der Hausmeifterin gelegentlich wohl auch Kaimin 
lautete. 

Um zweiten Tage war es nach jener Nacht, im welcher 
bie unglüdjelige Mutter ven Sarg zur Todtencapelle beglei- 
tet hatte. 

Noch hatte die Haimon fich nicht von dem Schlage er- 
holt, welcher fie fo »plöglich getroffen, aber fie hatte doch 
bereitö das Bett verlafien, und ſaß jegt abgeipannt und kum— 
mervoll in dem Lehnftuhl neben dem Ofen. 

Die gefammte Einrichtung des Zimmerd bezeugte bei 
aller in die Augen fallenden Beichränfheit doch das forgliche 
Walten einer weiblichen Hand. Es war Alled fo ſpiegelblank 
und nett, und auf ven weißen Ueberzügen ver Sefjel und 
des Fleinen Canapées Tag eben jo wenig ein Stäubchen, ala 
in den langen Falten ver Vorhänge, Hinter weichen man im 
Alcoven ein Bett ſtehen ſah. 

Die alte Srau blickte trübe und gramvoll vor fich hir, 
und jchien Faum auf bie troftenden Worte zu hören, welche 
ihr anderes Kind, ihre Sophie, die neben- dem Lehnftuhl 
fniete, und aufwärtsblickend ihren Kopf an ven herabhän- 
genden Arm der Mutter gefchmiegt hatte, ihr zuflüfterte. 
Die Matrone hatte in Gedanken verloren ihre Hand dem 
Mäpchen überlafien, deren Auge mie flehend auf ſie g⸗ 
richtet war. 

Sophie war die einzige Schweſter chres einzigen Bru⸗ 
ders, jenes Unglücklichen, an deſſen Sarge Frau Haimon 
den tiefen Schmerz einer Mutter hatte ausſtrömen lafſen. 
Die Liebesworte, die fie dem Verflorbenen nachgejendet, fein 
Lob, das von ihren Lippen geſtrömt, fie waren ver Erguß 
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einer mütterlichen Zärtlichkeit, deren andere Hälfte Sophie 
von jeher befuß und volikommen verbiente. 

Vielleicht war, ſtreng genommen, Sophie feine Schon«- 
heit, doch lag über dieſer leichten, ſchlanken, elaftifchen Ge— 
ftalr ein Hauch der Anmuth ausgegoffen, der um jo mehr 
feffeln mußte, als die Elaren ruhigen Züge des jugendlichen 
Antliges nur der Spiegel jener füßen unfchuldvolfen Güte 
ſchienen, von welcher ihr frommes Herz erfüllt war. Sophie 
war auf das befcheidenfte gefleivet. Ein enges Leibchen ließ 
die Formen ihres Oberforpers in vollendeter Rundung her= 
vortreten. Die Aermel ließen ungefähr die Hälfte der Arme 


mit den zierlichen Händen frei. 


So lag fie fniend und felbft ſchmerzhaft erregt neben 
ber doppelt franfen Mutter, veren tiefed Weh in ihrer eige- 
nen Seele ven Schmerz um ven Derluft des ſchwärmeriſch 
geliebten Bruders noch erhöhte. 

In ſolch' troftlofer Dede des Kummers hatten die Bei⸗ 
den wieder eine Nacht zugebracht. Statt ded milden Schlafes 
waren nur Ihränen über ihre Augen gefommen, und ver 
Morgenftrahl des nebelgrauen Tages, melcher jebt das Zim⸗ 
mer erbellte, fand in ihnen den alten Kummer noch in uns 
geftörter und ungefchwächter Kraft. 

HMutter!« Segann endlich Sophie mit jenem weichen 
berzgemwinnenden Ausdrucke der Stimme, in melchem die 
ganze Zärtlichfeit eined beforgten Kinveöherzend lag; »Mut⸗ 
ter! fühlft Du Dich etwas erleichtert, und willſt Du eine 
Stunde fchlafen? Es wird Dir Kraft geben und Du wirft 
auf einen Augenblid deinen Schmerz vergeflen!« 

Sie wartete mit ver Spannung forgenvoller Liebe auf 
eine Antwort der Mutter. 

Enplich wendete viefe leicht den Kopf zur Seite, wo 
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dad Mädchen Fniete, ftrich ihr mit der einen Hand das Haar 
aus der Stimm, und fchien einen Augenblid lang in ihrem 
Anfchauen verfunfen. — »Ganz mie jeine Augen!« jagte fie 
endlich tief auffeufzend und wandte fih ab, während fie ihr 
Geficht ſchluchzend mit beiden Händen bedeckte. 

Es war wieder fill in vem Zimmer. Man Horte nur 
die tiefen Athemzüge ber troftlofen Mutter und ihr unters 
prüctes Weinen. 

Ploglich fuhr fie mit ver Hand rajch fich einigemal über 
die Augen. Es war, ald wollte fie mit ven Thränen alle 
äußeren Spuren ihrer inneren Erregung wegwifchen. Sie - 
verfuchte fogar, ftarf zu erfcheinen, und wollte fih rafch vom: 
Lehnftuhl erheben, aber glüdliherweife war Sophie, die 
ängftlich jede Bewegung der Mutter bewacht hatte, fogleich 
aufgefprungen und hatte die alte Frau fehnell in ihren Ar⸗ 
men aufgefangen, bevor diefe kraftlos in ven Stuhl zu— 
rückſank. 

»Was wollteſt Du?« rief das Mädchen noch bleich vor 
Schrecken; »warum ſagteſt Du mir es nicht, wenn Du auf⸗ 
ſtehen wollteſt? Ich Hätte Dich unterſtützt. Soll ich Dir Je⸗ 
mand rufen? Ich will zum Doctor laufen!“ 

»Bleib!« jagte die Mutter leife, »bleib! Es ift jchon 
wieder vorbei. Ich Habe mich ftärfer geglaußt als ich bin: — 
Es ift übrigend nicht die erfte Taufchung Meine Alterö!« 
fügte fie fehmerzlich und faſt tonlos hinzu. 

Sie verjuchte ed ſich aufihre Tochter zu flügen, und 
ging einige Schritte im Zimmer auf und ab. 

»Ich märe ruhiger,« begann fie nach einigen Augen⸗ 
bliden, »wenn Gott der Herr mir ihn in einer gewöhnlichen 
Kranfheit genommen hätte, wenn es längere Zeit gedauert, 
und ich mich an den Gedanfen des Scheidens allmälig hätte 
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gewöhnen Tonnen! Aber jo, faum daß der erfte Anflug des 
Unwohlſeins über ihn gefommen war, jo rajch wie ein ver- 
Tengender Wind bat der Tod mir diefen blühenden Zweig von 
meinem Lebensbaum geriffen, und mir ift nichts geblieben, 
al3 die Erinnerung, die Qual und — ver Verbacht!« 

Sophie bebte bei ven legten Worte jo merflich zuſam— 
nen, daß der Mutter die Bewegung aufflel. 

»Du zitterft fchon bei vem bloßen Wort, Sophie! — 
Wenn Du erft wüßteft, welche Gedanken mich feit den letzten 
Tagen peinigen, und wie fie, je mehr Mühe ich mir au 
gebe, fie zu unterdrücden, doch immer mehr und mehr bei 
mir Wurzel faffen; wie aus dem Keime ded Verdachtes im- 
mer mehr und mehr fich eine Geftalt entwidelt, ein We- 
fen, Dad —« 

»Wen willſt Du damit bezeichnen, Mutter?« rief So— 
phie entjegt und fühlte kaum die Kraft in fich, fich aufrecht 
zu erhalten. 

»Ich werde feinen Namen nennen,« jagte Mutter Hui- 
mon mit tiefem Ernſte; »ich werde ſchweigen, bis die Stunde 
der Entvedung gefommen. — Wenn e3 einen Gott gibt, « 
rief fie aufgeregt aus — „und mein Glaube daran fteht ohne 
Wanken feſt — fo wird ſich .eined Tages das fürchterliche 
Räthſel löſen, dem mein Kind zum Opfer gefallen it. — 
Doch mas ift das?« unterbrach fie fih, — denn Sophie 
wanfte topdtenbleich an ihrer Seite, — »hat diefer Dänen 
mein andered Kind auch verzaubert?« 

Sophie hatte. fich fchnell gefaßt und unter Thränen lü- 
chelnd flüfterte fie, dad Auge halb zur Mutter aufgefchlagen: 
»Bürchte nichts für mich, Du weißt ja, ich flebeunter einem 
anbern Zauber !« 

»DMeinft Du Carl?« erwiederte vie Mutter fine, »V. 
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er ift auch einer vonden Schmetterlingen im Sonnenfchein. Da 
flattern fieund umgaufeln die Blume; kommt aberver trübe Re⸗ 
gentag des Unglüdß, wo bleiben dann dieſe bunten Schmeichler?« 

Sophie ſchlug bei diefen bitteren Worten der Mutter 
fhweigend die Augen niever. Eine Purpurröthe war in 
ihrem Antlige aufgeflammt. Zmei große Thränen rollten über 
ihre Wangen, doch im Grunde ihres Herzens fprachen alle 
jüßen Stimmen jugendlicher Neigung, zärtlicher Schwär- 
merei und des liebevollfien Vertrauens für ven Dann, deſ⸗ 
fen die Mutter eben fo feinpfelig gevacht hatte. 

Die Haimon ſah den inneren Kampf ihres Kindes und 
war klug genug, für den Augenblick über dieſen Gegenſtand 
zu ſchweigen. Sie wußte fa, daß ein krankes Herz der offe⸗ 
nen Wunde gleicht, welche jede Berührung fehmerztich em⸗ 
pfindet. Aber vie legten Augenblide fchienen wie ein Mißton 
die Harmonie zwifchen Mutter und Tochter geftort zu haben. 

Gin Schweigen mar eingetreten, dad Beide drückte, ohne 
daß weder Mutter noch Tochter fich geftimmt fühlten, zuerft ven 
Faden des Geſpräches wieder aufzunehmen, und Sophie war des⸗ 
wegen ſehr froh, als das Dienſtmädchen ſie in die Küche hinausrief. 

Als Sophie hinauskam, trat ihr ſogleich ein hochge— 
wachſener Mann entgegen, und man konnte es ihm deutlich 
anſehen, wie große Mühe es ihn koſtete, eine gewiſſe 
äußerliche Fafſung zu behaupten. 

Sophie fühlte ſich bei ſeinem Anblicke etwas beklemmt 
und fragte mit ſchüchterner Stimme: »An wen bei uns habt 
Ihr einen Auftrag?« 

Der Fremde ſah fie einen Augenblick lang mit unver- 
fennbar innerer Bewegung an, endlich fagte er langſam 
»Ich möchte gern mit der Frau Haimon ſprechen. Trlisg 

böre ich, fie fei Franf. Und doc, muß ich fie Äpredhen.“ 
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»Ich will nicht in Ihn dringen, « fagte Sophie befchei- 
den, „mir die Poft für meine Mutter aufzugeben — aber, « 
fügte fie zogernd hinzu. — 

Der Fremde fihien in den Anblick des Mädchens verloren. 

»Sie haben Recht,“ fagte er endlich, »das, was ich 
Ihrer Mutter zu fagen babe, muß ich ihr aber doch felber 
fagen. Eins Tieße fich aber machen. Bereiten Sie fie auf 
das Kommende vor, ed wird fie dann weniger überrafchen. « 

Sophie jah ven Fremden ängftlih an. Sie fühlte fich 
beflommen in feiner Gegenwart, und doch war es wie eine 
böhere Macht, welche fie, wie fie nur zu gut fühlte, feinem 
Willen unterthan machte. 

»Sagen Sie ihr, daß Jemand eine gute Nachricht für 
fe hätte, eine freudige Nachricht; erzählen Sie ihr,« fuhr 
. er trüb lächelnd fort, »daß der Mann, welcher ald Bote ge- 
fommen, zwar nicht fehr freunvlich ausſehe, —“ 

»O! Sie bringen mich in Verlegenheit!« flüfterte So- 
phie erröthend, da fie jetzt einfah, daß es faum ein Diener 
fein könne, ver vor ihr ſtand. 

»Sagen Sie ihr endlich,« hob der Fremde wieder an, 
mühſelig feineWorte aneinanver fügend,» daß fich auch guteNach⸗ 
richten von ihrem — — verlorenen Bruder gefunden hätten! 

Das München jah ihn zweifelnd an. Sie verftand nicht, 
was er damit meinte, und wagte doch nicht, ihm zu fagen, 
daß die Mutter niemala ihren Kindern von einem fo nahen 
Verwandten gefprochen habe. 

»Eilen Sie! eilen Sie!« drängte ver Fremde, ald Sophie 
zweifeln zogerte, und diefer Aufforderung halb willenlos nach— 
gebend, ging fie in dad Zimmer zu ihrer Mutter zurüc, melch> 
. dr biefem Yugenblide auch bereitö nach ihr gerufen hatte 
Aber ebe fie noch verſuchen Tonnte, die pollenue Sin: 
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leitung für dad zu finden, was fie jagen jollte, fiel ihr gleich 
beim @intritte die beunruhigende Haſt auf, mit welcher die 
Mutter nach dem, was draußen vorgegangen, fragte, und 
ebe fie fprechen Tonnte, horte fie hinter ihrem Rücken leiſe 
die Thüre öffnen. — Die Blicke ver Kranken fielen auf vie 
Geftalt eined Eintretenden. Mit einem halb unterprüdten 
Schrei ſank fie zurüd, während Martin hervorſtürzte, fich 
zu ihren Füßen warf.und ihre herabhängende Hand mit ſei⸗ 
nen Thränen benegte. 


X. 


Wenn Frau Nani, die Kaflanienbraterin, auch ziem⸗ 
lich weit draußen auf der Wieden wohnte, fo war dieje Ent- 
fernung von der Stadt doch nicht fo beträchtlih, um nicht 
die Vortheile eines fpottbilligen Quartierd aufzuwiegen, um 
fo mehr, als der Auf von Frau Nani’d Gaftfreundlichkeit 
fih wie eine fchone Tradition in ven Hörſälen ver Wiener 
Univerfität fortgepflangt hatte, und daher auch immer das 
eine Zimmer, welches fie an Zimmerherren vermiethete, voll= 
ſtändig befeßt war. 

Zur Zeit, wo unjere Gefchichte fpielt, Hatte fie nicht 
weniger ald drei junge Studenten zu Bett, von denen freis 
lich der jüngfte auch fehon zweimal in ver Woche ven Beſuch 
eines Collegen erhielt, welcyer die Vorpraris feiner mebici- 
nifchen Studien in einer Rafirftube nahm, und für feine 
Mühewaltung bei dem jungen Studenten einen Theil jener 
monatlichen Bictualienfendung mit verzehren durfte, welche ver 
Fuhrmann dem Muſenſohne aus der nahen Heimat immer mits 
brachte. Die beiden anderen Studenten waren hen in na 
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reiferen Jahren, und vorzüglich bei vem einen würde Gellert, 
der damals fo beliebte Fabeldichter, fein befanntes: » Was 
Händchen nicht Ternt« in vollfommenfter Anwendung gefun= 
pen haben. 

Herr Melchior Rubin war eigentlich gar kein Student 
mehr. Er hatte es bereits bei ſämmtlichen Facultäten, mit 
Aus nahme der theologiſchen, verſucht, und jedesmal das 
Unglück gehabt, bei den Brüfungen ven Profeſſor in fo ab» 
jcheulicher Laune zu finden, daß Lehrer und Schüler höchlich 
unzufrieden von einander ſchieden. Glüdlicherweife geichah 
ed bei Studenten, die mit ihrer Wiſſenſchaft banfrott gemacht, 
nicht wie bei Kaufleuten, deren Namen nach einem jolchen 
Unglüd zur allgemeinen Warnung öffentlich angefchlagen 
wurden. Melchior ſtand feit Tange nicht mehr in dem Kata 
loge irgend eines Profeſſors, er war bereitd in Medicis und 
Juridicis, ſowie in Philofophia banfrott geworden. Doh 
galt er immer noch, vorzüglich bei feiner Hauswirthin, als 
das Muſter eines Studenten. 

Für dieſe Frau war er aber auch vie koſtbare Vereini— 
gung vieler männlichen Tugenven. Er war für das Gefchäft 
ihr Buchhalter, ihrem Herzen ein Hausfreund, ihren Kin- 
dern MWärter, Lehrer und Spielcamerad, endlich ihrem 
Manne gegenüber eine imponirende Autorität. Dazu kam 
noch, daß ed ihr nicht wenig fihmeichelte, einen Zimmer- 
berrn zu haben, ver mit hoben Perjonen in Verbindung 
fland, denn der ganze Grund wußte davon, dag Herr Mel- 
chior Rubin vor einigen Wochen durch einen Amtsdiener einen 
Brief von dem Herrn Faiferlich Eoniglichen Regierungsrathe 
Sonnenfeld erhalten habe, und darin ſtand, wie Jeder ſich 
davon überzeugen konnte, denn Herr Melchior Rubin trug 

den Brief jeberzeit bei fich in der Taſche. „Men Teer, {u= 
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ven Sie ſich morgen zu gelegener Zeit bei mir ein!« — Der 
Brief ſah zwar ſchon etwas fchmierig und zerfchlifien aus, 
aber man wußte nicht, war die Tafche daran ſchuld, oder 
der Umſtand, daß ſchon faſt fämmtlicde Hände des ganzen 
Grundes ihn zwiſchen ihren Fingern gehubt hatten. 

Bei einem ſolchen Verhältnifie mar es alfo ganz na⸗ 
türlich, dag Frau Nani, von ihrem Beſuche bei ver Haus» 
meifterin im Freihauſe in ihre ‘vier Pfähle zurückgekehrt, ſich 
kanm Zeit nahm, nachzufehen, ob alle Kinver bereitd ordent⸗ 
ich im Bette Lügen, bevor fie die Zimmerthüre ihrer Stu- 
denten offnete und hineinrief: „Rubin! fehläft Er fchon?« 

Der Angerufene lag in der That ſchon in der Schub- 
lade, welche ihm unter dem Bette eined der andern Studen« 
ten als Lager angewiefen war, aber bei dem Tone ber be 
fannten Stimme war er fogleich in der Hohe. 


»Schlaf ih, wenn ich ſchon munter bin?« gab er zur 
Antwort. »Wad fagt die Frau Nani zu dem Witz, wie ich 
ihlafen und munter fein zuſammenſtell'? Der Herr Regie⸗ 
rungsrath Sonnenfeld möcht’ mich gleich verſtehen!“ 

»KRoum’ Er gefhwind heraus, ich Hab’ Ihm was zu 
fagen!« 

»Mir geht nicht ein, warum ich heraus fommen fol? 
— Nun, was fagt die Frau Nani dazu? Um zwolf in ver 
Nacht, wenn man mich aufweckt, bin ich noch wigig.« 

»Jetzt lafl' Er feine Dummheiten und komm' Er here 
aus. Ich hab’ Ihm auch etiwad zu effen mitgebracht. « 

Der leßtere Grund fchien mit überwältigenver Kraft auf 
die Ueberzeugung des Heren Rubin zu wirken, und einige 


Augenblide Später erſchien die Tange magere Geſtalt, in een 
Die lebten IHbepten I. 6 
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alten Mantel flatt des Schlafrodes gehüllt, in der Stube 
der Frau Nani. 

Während dieſe nun auf dem Tifche jene Ueberreſte des 
Kuchens außbreitete, welche fie von der Hausmeiſterin mit 
nach Hauſe genommen, begann fie zugleich die merfwürdigen 
Erlebnifjfe des Abends zu erzählen. Rubins Augen, welde 
im Anfange nur immer unverwandt auf ven Kuchen gerich⸗ 
tet gewefen, begannen, je weiter die Frau erzählte, immer 
aufmerffamer fie jelbft zu firiren, und es war deutlich, daß 
fein Geift einen Plan ausbrütete, denn wie Wetterleuchten 
zudte es in feinem Gefichte, die lange Nafe fchien noch län 
ger und noch fpißer zu werben, ber Mund mit den dünnen 
Lippen z0g fich fo in die Breite, ald wollte er beiden Ohren 
etwas im Vertrauen zuflüftern, und die dünnen Falten ver 
Stirn hoben und jenften ſich, wie aufs und abfleigende 
Wellen. 

»Und bat die Frau Nani aber auch recht gefehen?« 
fragte er enblih; „hat die Frau fich nicht getäufcht? Die 
Weiber täufchen fich fehr oft über die Männer, und wenn 
fie folche auch noch fo fehr beim Lichte bejehen. « 

»Ja, was fällt Ihm denn ein, Rubin! — Was 
meine zwei Augen fehen —« 

»Das glaubt dad Herz, Frau Nani; ich weiß jchon, 
das will Sie mir jagen. Aber was glaubt cin Weiberherz 
nicht alle8? vorzüglich bei ver Nacht und nach einem Caf⸗ 
feeplaufch!« 

„Rubin! Er wird ſchon wieder anzüglich,“ bemerkte 
die Kaſtanienbraterin ſpitzig. »Ich habe Ihn nicht deswegen 
hereingerufen, daß Er ſeine Faxen machen ſoll. Was ſagt 
Er aber nur zu der Geſchichte! Stell' Er ſich vor! Ich hab' 

ibn mit eigenen Augen gejehen. Ic wer ed qua eu, \i 
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fenne ihn ja von der Kirche ber, er ift immer nur bei ver 
erſten Meſſ' geweien, dann hat man ven ganzen Tag ihn 
nicht mehr zu fehen befommen. Das hat ſchon immer genug 
zu reden gegeben. « 

»Frau Nani,« begann Rubin, »wir formen Beide durch 
die Gefchichte glücklich werben. « 

Die Kaftanienbraterin horchte hoch auf, denn fie be⸗ 
griff nicht, was ihr Student damit meine. 

»Die Frau Nani wird noch nicht wiffen,* fuhr Rubin 
rt, »daß die Gefchichte mit dem Alten einen Mordſpectakel 
in der ganzen Stabt macht, und daß Polizei, Magiftrat, 
Stadtguardia und Grundmwächter Hinter dem Maleficanten 
ber find, um ihn, wo er zu finden, stante pede aufzuheben 
und einzuziehen. Wenn nun wir Beide... .« 

»Jeſus, Maria, Rubin! Er wird doch nicht den An⸗ 
geber machen wollen!« rief Frau Nani voll fittlicher Ent⸗ 
rüſtung. | 

»Ungeber? wer red’t von angeben! Nur ein biffI 
fpigIn, und frag’ die Frau ihren Mann, ob ein Spitz fo 
was Unrechtes ift?« 

Frau Nani, welche mohl diefen Lieblingsausdruck ihres 
Mannes, aber noch nicht feine damals eben erſt auftauchende 
boppelte Bedeutung Fannte, begann ſchwankend zu werben, 
und Rubin wußte fie jo gefchieft mit Tragen zu umgarnen, 
daß er erreichte, um was es ihm Hauptfächlich zu thun fchien, 
er erfuhr fo viel über die Verhältnifie der Familie Saimon, 
ala er für feinen Zweck nothwendig brauchte. 

- Bon diefem Augenblide an hörte er der weiteren Er⸗ 
zählung nur mebr mit halben Ohre zu, er wurde ofenhor 
/dldfrig, gähnte ganz abfcheulich ein über das anneremal, 
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und gab feiner Hausfrau faum mehr eine genügende Ant» 
wort, wenn fie ihn im Gefpräche um feine Meinung fragte. 

Er Hatte offenbar dabei den doppelten Zweck, die Ka⸗ 
ftanienbraterin, welche er als zu ehrlich für feinen Zweck ers 
fannt hatte, nicht noch. tiefer in feinen Plan einzumeiben, 
und die Unterhaltung abzubrechen. Da er jetzt genug gehört 
hatte, Tangweilte ihn das Gefpräch. Er ließ fih zuerſt auf 
einen Stuhl nieder, und ed dauerte nicht lange, jo ſchnarchte 
er in fo tiefen Athemzügen, daß Frau Nani die Unmöglich 
keit, das Gefpräch mit ihm fortzufegen, nur allzuwohl ein- 
fah. Sie faßte ihn deshalb mit ihren kräftigen Fäuſten derb 
an beiden Schultern, ſchüttelte ihn ganz tüchtig, worauf er 
anfangs nur durch ein Grungen antwortete, endlich fich aber 
fo weit ermunterte, daß er langfam aufftand und fich noch 
fehr verwunderte, wie er heute fo ganz fehläfrig jei. 

Kaum hatte er aber vie Thüre des Studentenzimmerd 
wieder Teife zugemacht und fich in die warmen Kogen feines 
Lagerd eingewickelt, als auch fchon feine verftellte Schläfrig- 
feit bis auf den legten Schein verſchwunden war. Er war 
vielmehr jetzt ſo munter und bei vollen Sinnen, wie nur am 
hellen Mittag, und alle Kräfte ſeines Geiſtes waren auf den 
einen Punct hingerichtet: aus der Entdeckung der Kaſtanien⸗ 
braterin den möglichſt größten Nutzen zu ziehen, ohne ſich 
ſelbſt in irgend eine Gefahr zu begeben. 

Kaum daß es noch recht Tag war, ſtand er ſchon auf 
und begann den einen ſeiner Schlafgenoſſen ſo derb zu rüt— 
teln, daß dieſer ganz erſchrocken aus den Federn fuhr. 

»Was gibt's denn? was iſt geſchehen?« ſchrie der ſo 
plöglich Aufgeweckte und ſtarrte die vor feinem Bette ſtehende 

Figur feines Zimmergenofien ganz verwundert am. 
»Geben thut es nichts, ober chen mit Du wit 
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etwas, und noch dazu deinen neuen Rod,« fagte Rubin und 
jeigte auf den Kleiverhafen an ver Wand, mo halbbedeckt 
von einem Leintuch ein ſchwarzer Leibrock hing. 

»Rubin, Du wirft mir ven Rod nicht mehr zurückbrin⸗ 
gen,“ wendete der Angerevete ein, und ziwar in einem Tone, 
der nur zu deutlich zeigte, wie viel wahren Grund zur Be⸗ 
jorgniß er hegen zu müfjen glaubte. 

»Was heißt? Bin ich fo ungalant, daß wenn id) einen 
fremden Rod zuerft fpaziren führe, ich ihn dann figen lafje? 
Und damit Du ganz ruhig fein fannft, gebe ich Dir vie Ver⸗ 
iherung, daß mir Niemand mehr etwas borgt, am allerwe= 
nigſten auf einen neuen Rod, weil Jeder weiß, daß er ent= 
weder gar nicht mir gehört, oder der Schneider ſchon primo 
loco darauf vorgemerkt ift.« 

»Out,« lautete die Antwort, »ich will Dir den Rod 
borgen. Aber woher nimmft Du denn Hoſen und Wefte?« 

»MWoher? Werd' ich Dir weiter geben? Das wäre eine 
Beleidigung. « 

»Alſo das fol ich Dir auch borgen?« Elagte der junge 
Student, fland aber doch licher gleich auf, um Hofe und 
Weſte aus der Lade zu nehmen und jeinem Cameraden zu 
übergeben, als fich noch länger mit ihm in Unterhandlungen 
einzulaffen. Er wußte ja im Vorhinein, daß gegen folhe 
Zupringlichkeit alles vergebens fei. 

Nachdem alſo derart das Wichtigfle der Toilette bejorgt 
war, begann Rubin eine ganz eigenthümliche Operation mit 
feinen Schuhen, und brachte e8 richtig nach einer halben 
Stunde dahin, daß fie ſpiegelblank glänzten, und die zin= 
nernen Schnallen von weitem auch für Silber gelten konnten. 
Nachden er zum Schluffe noch fi) von feiner Sauamittäin 
em weigee Baloôtuch ausgeborgt hatte, begann ır X in 
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‚Staat zu werfen, mobet er mit Stolz auch ein Baar ſchwarze 
Strümpfe, fein alleiniged und unbeftrittienes Eigenthum 
anzog. ' 

Endlich hatte er feine Toilette vollendet, er hüllte fich 
in den alten Mantel, ver ihm zu Haufe auch ald Schlafrod 
und ded Nachts ald Dede diente, und trat ven Weg in die 
Stadt an. | 


»Jetzt bin ich wie eine Melone,« ſagte er vor dem 
Meggehen zu feinem Stubencameravden, al& er fich ſchon in 
den Mantel gehüllt nach allen Seiten vor ihm herum drehte; 
»die Schale von außen ſchmutzig und zerriſſen, aber welch' 
feiner Kern! — Nimm Dir, junger Mann,« fuhr er pathe⸗ 
tifch fort, »ein Beifpiel an mir, fo muß der Mann von 
wahrem Werthe fein, äußerlich fchlicht, aber im Innern 
foftbar und herrlich. Ießt lebe wohl und vergiß nicht, mir 
noch zwei Siebzehner zu borgen.« 


Mit faurem Lächeln erfüllte der junge Student ihm 
auch dieſen Wunfch noch. 


Auf dem Wege nach der Stadt überlegte Melchior ge= 
nau, was er eigntlich dem Negierungdrathe jagen werde. Er 
mußte, daß das Verſchwinden des MWächterd vom Stephand- 
freivhofe außerorventliches Auffehen in der Stadt machte, er 

‚wußte, daß man die widerfinnigften Fabeln an viefed Ereig⸗ 
niß knüpfe, und hatte gehört, daß vie Polizei eifrig den 
Blüchtling nachforfchte, daß aber das Auffinden einer Spur 
mit um fo größeren Schwierigfeiten verknüpft fei, weil Mar⸗ 
tin der Wächter in ven Tegten Jahren mit Niemand Umgang 
gepflogen, alfo gar fein Anhaltspunct zur VBermuthung, wo⸗ 
Din er ficb gewendet habe, vorhanden ſei. 
Dit bem ganzen Stolze, ein wiätiged Scheine us 


hfigen, flieg Melchior die drei Treppen zur Wohnung feines 
Goͤnners, des Gern Regierungsrathes Sonnenfels, hinauf. 

Die Magd, melde vie Thür ver Wohnung ovffnete, 
wurde mit einem Lächeln begrüßt, welches eben fo fehr bie 
Empfänglichfeit feined Herzens für die abgerundeten Formen 
ver hanakiſchen Schönen, als eine bereitö längere Bekannt⸗ 
ſchaft vorausſetzen ließ. 

»Iſt der gnädige Herr Regierungsrath ſchon zu ſpre⸗ 
den?« fragte Melchior eintretend, und begann im kleinen 
vorzimmer ſich aus feinem Mantel zu fchälen, und jenen 
heil der Toilette, welcher auf dem Wege etwas gelitten 
hatte, wieder in Ordnung zu bringen. 

»Ich werde e8 gleich dem gnädigen Herrn fagen, daß 

Er da iſt, Herr Rubin,« „antwortete das München und ver- 
ſchwand, um aber gleich darauf wieder mit ber Antwort zu⸗ 
rüdzufommen, daß Herr Rubin nur ein wenig verziehen 
möge, der gnädige «Herr Regierungsrath werde fchon läuten, 
wenn Er zu ihm eintreten jolle. | 

Rubin verzog Feine Miene bei diefer Antwort. Er ſetzte 
fih ganz gemüthlich im Vorzimmer nieder und fchten mit vie- 
lem Behagen den Duft frifchgebrannten Caffee's einzuath⸗ 
men, welcher burch die offenftehenvde Thüre der Küche her⸗ 
ausdrang. 

»Mir ſcheint, bei Euch wird jetzt erſt das Frühſtück 
gemacht?* fragte er das Mädchen, als dieſes wieder in der 
Thüre erſchien; »wie kann man nur ſo ſpät frühſtücken. Es 
muß ſchon über acht Uhr fein, wenn nicht noch mehr.“ 

»Der gnäbige Herr frühſtückt erft, bevor er in's Amt 
geht. Nimmt denn der Herr Rubin fehon fo zeitlich feinen 
Coffee ?ꝰ« 


»Mandesmal, nur manchesmal,« Tautete vie feinams 
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gelegte. Antwort; . „heute zum Veiſpiel habe ich noch gar 
nicht gefrühſtückt.“ 

»Was Er ſagt! Schon ſo einen weiten Weg gemacht 
und noch nicht gefrühſtückt! Er wird ſich wohl nicht beleidigt 
fühlen,« fuhr das Mädchen zutraulich fort, »wenn ich Ihm 
eine Schale Caffee anbiete. Es ſpricht ſich dann beſſer mit 
dem gnädigen Herrn, wenn man den Magen warm bat.« 

»Beleidigt?« fagte Rubin; »warum foll ich beleidigt 
fein? Iſt Caffeetrinken eine Beleivigung?« 

»So fomm’ Er in die Küche herein, ich werde Ihm 
gleich geben,« erwiederte das Mädchen. 

Unglückſeliger Weiſe ertönte aber jetzt die Glocke aus 
dem Zimmer des Herrn Regierungsrathes, und Melchior 
Hatte nur noch fo viel Zeit, einen wehmuͤthigen Blick auf 
den Saffeetopf und einen andern auf feine Toilette zu werfen, " 
und fand im nächften Augenblide vor der Thüre jenes ber 
ſcheidenen Stubirzimmerd, in welchem-einer ver bedeutend⸗ 
fien Geiſter der damaligen Zeit feine. reſermatoriſchen Gedan⸗ 
ken zu Tage foͤrderte. 

Als Melchior in das Studirzimmer trat, fand er den 
Regierungsrath bereits ganz ſchwarz und wie zu einer Viſite 
angekleidet auf⸗ und abgehend. 

Das Aeußere dieſes Mannes, welcher in der Geſchichte 
der geiſtigen Entwicklung Oeſterreichs einen der leuchtendſten 
Plätze einnimmt, und deſſen weit umfaſſender Geiſt eine der 
feſteſten Stützen aller jener großen Reformen in der offentli- 
hen Verwaltung war, melde die Regierungszeit der großen 
Maria Therefia und Joſephs unfterblich machen, — war jo 
ſchlicht und beſcheiden, daq Niemand darin die einfachen For⸗ 
men be3 ftillen Gelehrten verfennen fonnte. Aber auf dieſem 

feinen, ſchmachtigen, etwas Tmtiiägen Kürper \ah cin in 
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ausdrucks voller Kopf mit dunfeln, Iebhaften, geiftfprühen- 
ven Augen, daß es dahin nur eined Blickes bedurfte, um 
eine Ahnung von ver ganzen Fülle und Lebendigkeit der Ges 
banfen zu befommen, die dort wohnten. 

Als Melchior leije eingetreten und befcheiden neben der 
Thüre ſtehen geblieben war, hielt der Regierungsrat mit 
feinem Auf⸗ und Abgehen ein und beantwortete den ehrfurchts⸗ 
vollen Gruß ded Angefommenen durch ein leichtes Kopfniden. 

»Ah, fieh da — was führt denn Ihn fo zeitlich herein? 
Sonft jcheint doch das aurora musis amica oder Morgen⸗ 
ſtunde hat Gold im Munde nicht Seine Leidenſchaft zu fein. « 

»Berzeihen Euer Gnaden, Herr Regierungdrath, mad 
habe ich davon, wenn die Morgenftunde das Gold im Munde 
bat? Wenn die Morgenftunde dad Gold mir auf die Hand 
geben mochte, dann —« 

„Keine Poſſen,« bemerkte Sonnenfeld ftreng. E 
erlaubt. ſich mehr zu reden, als ich Ihn frage, und Er 
weiß, ich kann dad nicht wohl leiden. Alfo was führt Ihn 
herein, was will Er von mir? Rede Er rafch, ich habe nicht 
lange Zeit. « 

Nubin war zwar etwas betreten durch dieſe Zurecht- 
weijung, aber gemohnt, fi) immer Andern unterorpnen zu 
müfjen und den fremden Willen über ven feinen zu feßen, 
ließ er fich nicht abjchreden, jondern begann eine ausführ- 
ide Auseinanverfegung der Entvedung, welche er gemacht 
haben wollte. 

Der Regierungsrat) Horte Ihm fchweigend, aber in 
fihtbarer Spannung zu. Endlich Hatte Rubin feinen Bericht 
geendet und während Sonnenfeld mit jeinen großen ſchwar⸗ 
zen Augen ihn forſchend anblickte, ſagte er langſaw. RAT 
Gr ſon, Rubin, daß der Auftrag an alle Brunngredge 
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gegangen ift, auf den Flüchtling zu fahnden? daß bereits 
jeit vierundgwanzig Stunden überall in allen Aſylen nachge⸗ 
forfcht wird, und daß ein Preis darauf gefegt ift, wer zuerft 
eine fichere Nachricht über den Aufenthalt dieſes Men⸗ 
fchen gibt?« 

„Kein Wort weiß ich davon, Euer Gnaden, Herr Res 
gierungsrath. Aber da ich gehört habe, daß man in der gan 
zen Stadt von dem entflohenen Wächter fpricht, und ganz 
abfonverliche Märchen daran geknüpft werben, fo habe ich e8 
für meine Pflicht gehalten, meinem hochverehrten Bonner —“ 

»Lafl” Er das,« fiel Sonnenfeld ihm ind Wort. — 
„Jetzt feße Er ſich an den Tifch Hin und fehreibe Er mir den 
Namen der Frau, die Ihm die Eröffnung gemacht hat, dazu 
Saffe, Hausnummer und Vorftadt auf. 

Rubin erfüllte ven Befehl des Negierungsrathed und 
übergab ihm das Papier. 

»&o,« fagte Sonnenfeld, nachdem er einen flüchtigen 
Blick auf das Blatt geworfen hatte; »fo, jebt wird Er fo 
gut fein und hier bleiben in meinem Haufe, bis ich wieder⸗ 
fomme. Daß Er e8 fih ja nicht einfallen läßt, eher fich zu 
entfernen, als bi8 ich Ihm die Erlaubniß gebe. Ca kann 
indeß in meinem Bücherzimmer fich die Zeit vertreiben. « 

Ein Wink mit der Hand belehrte. Herrn Meldhior Ru- 
din, daß er entlaffen je. — Als er mwieber in dad Vorzim⸗ 
mer trat, fragte ihn das Mäpchen lächelnd: ob er jegt früh- 
ſtücken wolle? 
»Ja,«“ fagte er trübfelig, „aber zu Mittag mochte ich 
Tann auch etwas haben!« 

Der Regierungsrath Sonnenfeld verließ bald darauf 

eilig baôs Gaus. 
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Während in ſolcher Weiſe ſich gegen Martin ein unver⸗ 
mutheter Schlag vorbereitete, der ſeine Sicherheit bedrohen 


mußte, war die kleine Wohnung der Frau Haimon der 


Schauplag eined Greignifjeg geworben, von welchem vie 
Kunde fich allſobald wie ein Kauffeuer durch das ganze große 
Freihaus verbreitete. 

Kaum eine Stunde, nachdem das Wienerfehen zwijchen 
Frau Haimon und ihrem alten Bruder flattgefunden hatte, 
fuhr bei dem Sreihaufe ein Wagen vor, aus welchem ein 
junger Mann haftig herausſprang, und ohne fich umzufehen, 
eiligft auf der Treppe verſchwand. Er fchien nicht bemerft zu 
haben, daß die Hausmeiſterin unter dem Thore fland und 
dei jeinem Anblicke laut auffreifchte; es entging ihm, daß 
ein Dienftmädchen auf der Treppe vor Schrecken das Geſchirr, 
welches fie trug, aud der Hand. fallen Tieß. Ohne irgend 
etwas zu beachten, flürmte er bis in den britten Stod hin⸗ 
auf, und erfl wie ex vor ber Haimon Wohnung ftand, ſchie⸗ 
nen ihm Befinnung und Nachdenken zurüdzufehren. 

Mir kennen diefen jungen Dann fchon. Derfelbe iſt's, 
welcher in ver Gapelle aus tödtlichem Schlummer ermacht 
und nach dem Greigniß in der Stube des Freidhofwächters 
von dem jungen Geiftlichen in feine eigene Wohnung gebracht 
worden war, wo feine Iugendfraft ihn überrafchenn fchnell 
bie Schwäche der Sangen Ohnmacht, in welcher er gelegen, 
überwinben ließ. Dergebend hatte fein Retter, bei when 
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er die jorgjamfte Pflege gefunden, ihn auf die Gefahr auf- 
merkſam gemacht, welcher er fich durch ein zu frühes Wieder⸗ 
erjcheinen unter den Leuten ausſetze, vergebens ihm vorge⸗ 
ſtellt, daß jene Feinde, welche feinen Scheintod benügen 
wollten, um ihn unſchädlich zu machen, gegen den Wieber- 
auferftandenen mit um fo größerem Haſſe erfüllt fein müß«- 
ten. Er hatte ihn beſchworen, wenigftend jo lange bei ihm 
zu bleiben, bis eine Unterfuchung eingeleitet worden jei, 
melche alle Fäden jenes Comploted , veflen Opfer er gewor⸗ 
den, entdedt hätte. Auf alle diefe Gründe hatte ver junge 
Mann nur mit der Verficherung geantwortet, daß er vor 
allen feine arme Mutter berubigen müfle, ja er beftand fo⸗ 
gar mit.einer gewiſſen Dringlichkeit darauf, daß fein neuer 
Freund alles anwenden möge, um eine Unterfuchung zu 
vereiteln. 

Der Geiftliche gab endlich feinen Bitten nach. Er jelbft 
hielt e8 nad) einigem Nachdenken für das Gerathenfte, ven 
jungen Mann , welchen biöher noch Niemand bei ihm geſe⸗ 
ben hatte, und von deſſen Aufentbalt bei fh .er dem Cardi⸗ 
‚nalsErzbifchof nur eine einfache Meldung gleih am Morgen 
nach jener verhängnißvollen Nacht gemacht hatte, varin zu 
willfahren, vaß er ihn zu feiner Mutter zurüdfehren ließ, 
während er anderſeits fich feft vornahm, jeden Schritt Des⸗ 
jenigen, zu dem er fich fo fehr Hingezogen fühlte, zu über- 
wachen. Deswegen beforgte er ihm auch am Morgen des 
zweiten Tages die nothigen Kleider und begleitete ſelbit ihn 
in einem Wagen bis an das Freihaus. 

Davon hatte der Wiedererſtandene keine Ahnung, daß 
in demſelben Haufe genaue Bekannte ſeines Beſchützers wohn⸗ 

zen, burcqh melche dieſer ihn zu beobachten ſich vorgenom⸗ 
Aten Datte. 
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— Jetzt fland der junge Mann vor der Thüre zur 
Wohnung feiner Mutter. Bor feinem Geifte ſah er lebhaft 
die Ausbrüche des ‚Schmerzed, den das zärtliche Mutter: 
herz um ihn empfunden haben mußte, denn er mußte von 
tem Geiftlihen, dag man ihr dad Ereigniß jener Nacht 
verfehwiegen , ebenfo wie er felbft gebeten hatte, ihr es 
nit früher mitzutbeilen, als bis er ſelbit ſich an ihre 
Bruft werfen koͤnnte. 

Diefer Moment war nun gefommen, aber jeßt fürchtete 
er dad Wiederſehen eben fo ſehr, als er es früher mit aller 
Schnfucht feines Herzend herbeigemünfcht hatte. Deswegen 
flopfte er nur leife an die Thür. Seine Grwartung wurde 
nicht getäuſcht. Die Hand, welche öffnete, war bie feiner 
Schweſter Sophie, auf deren Klugheit und Entichlofienheit 
er fich verlafien Eonnte. 

Sie wurde leichenblaß bei feinem Anblide und blieb 
wie eingemurzelt ſprachlos ftehen. 

»Um Gotted Willen, Sophie! Ich bin es — ich Iebe! 
Nur keinen Laut, daß die Mutter nicht erſchreckt wird. « Bei 
viefen Worten zog er die Schwefter, welche fich weinend an 
feinen Hald geworfen, in eine Fleine Kammer neben der Küche. 
Slüchtig berichtete er‘, was mit ihm geſchehen, und ließ 
fib ausführlich über ven Zuſtand ver Mutter, und was 
feit feinem vermeintlichen Tode vorgegangen, erzählen. 

Endlich fchien auch eine Frage auf feinen Lippen 
zu ſchweben, und die Schwefter ſchien ſeinen Gedanken 
zu errathen. 

»Ich werde die Mutter,« fagte fie, „auf die Freude, 
welche ihr bevorfteht, vorbereiten, — aber, * fügte ſte war⸗ 
nend Dinzu, »nenne vor ihr nicht mehr ven Rawen Leroit, 
fie ſtheint nur mit Graufen an viefen deinen Treum gu wen 
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Ten und flucht ihm, als der Urfache deines Todes. Er hat 
auch jeit vem Abend, ald er und Dr. Mesmer ſich nicht vie 
Ehre nehmen ließen, deinen Sarg felbft in die Capelle zu 
tragen , fich nicht mehr blicken Laffen.« - 

»Und Mesmer, mein Jugendfreund, ver während 
meiner furzen Krankheit nicht von meinem Bette gewichen ?« 
fragte der Jüngling athemlos und wie von innerer Bein 
gequält. 

»Er war e8, ver Dir den Toptenfchein gerieben hat, < 
antwortete die Schweſter. 

»Und wohnt er noch bier im Haufe unter und ® hat er 
die Mutter befucht ?« . 

»Auch er war noch nicht bei und, und fein Diener 
fagte geftern , daß vie Wohnung gekündet jei.« 

»Unmöglich! unmöglich !« murmelte ver junge Dann 
vor fih Hin, nicht im Stande, ver Schwefter gegenüber 
feine Unruhe zu verbergen. 

Diefe befchwor. ihn , jest nur ruhig in ver Kammer 
zu bleiben und nicht eher der Mutter feine Gegenwart zu 
verrathen,, als bis fie felbft ihm bazu das Zeichen geben 
‚würbe. 

»Die Mutter iſt ohnehin fo aufgeregt ſeit der unerwar⸗ 
teten Rückkehr des Oheims —« 

»Wie, der Bruder ver Mutter? jener verlorene Sohn 
ihrer Bamilie iſt zurüdgefehrt, und mußte gerade jegt zu 
uns kommen! Stürmt denn auf einmal alled auf und ein ! 
Es ift, als ob wir einem finftern Verhängnifle verfallen 
wären. « 

Sophie ſchwieg von ver bangen Ahnung, welche ver 
erſte Anblik des Oheims in ihr rege gemadıt. AK muß 

fort,« fagte fie, »dle Mutter vermigt wid \ont. Ih wert 
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Dich einfchließen, damit die Magd bei ihrer Heimkehr Dich 
nicht zufällig entvede.... .« 

Ein gellender Schrei , welchen drinnen in der Stube 
die Mutter ausſtieß, Tieß die Geſchwiſter ihrer vorfich- 
tigen Verabredung vergefien. Sie flürzten in das Wohn- 
zimmer. - 

Bei dem Anblide ihres Sohnes ftredite die alte Frau 
mit unbejchreiblicher Entzüdung ihm die Arme entgegen, mit 
faſt wahnfinniger Freude preßte fie ihr neuerflandened Kind 
in dad Herz, und rief Martin, welcher erfchüttert bei ver 
ploglichen Gricheinung des jungen Mannes einen Schritt 
wrücdgetreten war, in unnennbarer Freudigkeit die Worte 
m: „Für diefe Botſchaft foll Dir alles vergeben fein. « 

„Robert! mein Nobert!« rief fie- fortwährend aus, 
»ſehe ich Dich wieder, habe ich Dich wieder ?« Dabei bob 
fie mit ihren beiden vor Freude zitternnen Händen den Kopf 
des Jünglings, welcher vor ihrem Stuhle nievergefniet. war, 
zu fih empor, und fah forfchend in fein Antlig, als ob fie 
fich überzeugen wollte, daß dort Feine Spur der vergangenen 
Leiden zurüdgeblieben fei. 

»Da komm ber, Martin!« rief fie ploglich ernft und 
vorwurfövoll ihrem Bruder zu, welcher fih im erflen 
Momente der Erfennungsfcene ſcheu zurüdgezogen hatte 
und jetzt erbleichenn mit einer Hand jich an einenStuhl hielt, 
während er vie andere im wüthenden Schmerz auf feine 
Bruft preßte. s 

»Was ift Euch, Oheim!« ſchrie Sophie, welche das 
Erblaſſen des alten Mannes bemerkt hatte, und gerade noch 
zurecht Fam, um ihn zu flüßen, ald er neben dem Stuhl zu 
Boden ſank. — »Iefus! Maria! Blut!« rieß dad Mit 

den aus. In ber That war jene Stelle ver Wehe, won Mox⸗ 
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tin die Kauft fo flarf an die Bruft gepreßt hatte, von Blut 
geröthet. 

Frau Haimon wendete entfegt den Kopf von dieſem 
Anblicke. Robert, vor deſſen Auge gleich bei feinem Ein⸗ 
tritt in das Zimmer die Geftalt des Oheims wie ein Schreck⸗ 
bild dageſtanden, konnte auch jeßt noch nicht ben Blick 
von dem bleichen Antlit des Greiſes abwenben , veffen halb» 
gebrochene? Auge wie um Schenung flehend zu dem Jüng- 
ling aufblite, welcher ja nur allzuwohl der Wunde Ur- 
fprung kannte. " 

» Mit ängftlichfter Haft, aber zugleich mit al’ ver ſcho⸗ 
nenden Sorgfalt, welcher nur eine Brauenhand bei der Be- 
handlung von Kranken fähig ift, begann Sophie die Wefte 
des blutenden Oheims zu offnen und die Wunde, melche fi 
an der rechten Seite ver Bruft befand, zu unterfuchen. Sk 
ſchien unbedeutend , mehr ein langer Schnitt in ver Haut 
ald tief zu fein, und das von geronnenem Blute ſteif gewor⸗ 
dene Hemd fehien durch jein Reiben mehr die Entzündung, 
in welcher fi die Stelle jegt befand , herbeigeführt zu ha⸗ 
ben, als die Wunde felbft. Robert hatte fih vem am Boden 
Liegenden genähert, ohne fich fo weit überwinden zu fönnen, 
- daß er feine Schwefter in ihrer Hilfeleiflung unterflügte. Er 

fand wie in tiefen. Gevanfen verloren neben dem Verwunde⸗ 
ten und ftarrte in deſſen Antlig , ald wenn er feine geheim- 
ften Gedanken herausleſen wollte. 

Martin ſtreckte ihm die Hand entgegen und faft zogernd 
legte Robert enplich feine Rechte hinein. 

»Vergib mir!« jlüfterte der Greis und drückte die 
Hand des Jünglings an feine Lippen; »Eonnte ich denn Die- 

fe8 ahnen ?« 
Sophie wollte einen Feldſcheer holen, wehen Wer- 
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langen fich zu ihrer VBerwunverung der Obeim ebenfo , wie 
Mutter und Bruder widerfegten. Sie legte alfo felbft einen 
Verband an, welcher wenigflend das weitere Ausfidlern des 
Blutes flillen jollte, und machte ven Vorſchlag, dem Oheim 
ihre eigene Kammer einzuräumen , damit er dort der Ruhe 
pflege. Frau Haimon und Robert waren damit um fo mehr 
einverſtauden, ald es die Beinen vrängte, fich allein und 
ohne Zeugen audzufprechen. Mutter und Sohn hatten fidh 
gegenfeitig Eröffnungen vonder größten Wichtigkeit zu machen. 

Die plöglihe Schwäche, welche Martin überfallen, 
and ein Aufbrechen der Wunde hervorgerufen haste, ließ 
den Greis ſich jest nur langſam vom Boden erheben und 
taftlo8 wanfte er, auf Sophie geftügt, zum Lehnftugl feiner 
Schwefter hin. 

»Siehſt Du Anna!« fagte er matt, »fo iſt ver Menfc. 
So lange ald mich der Gedanke, daß ich flüchtig, gehetzt 
und gejagt wie ein Thier des Waldes fei, nicht ruhen und 
nicht raften ließ, fo lange ich bei Tag und Nacht nicht wußte, 
wohin mein Haupt legen, wo mich vor den Häfchern verber- 
gen, bat ver morjche Leib zufammengehalten, und ich fühlte 
nicht , daß ich verwundet bin. Jegt aber, kaum baß ich im 
Schoope halber Ruhe und Sicherheit bin, da laſſen jchon 
die angefpannten Nerven nach und die Mafchine beginnt wie 
ein verdorbenes Uhrwerk zu ftoden.« — Er feufzte tief auf 
und mwifchte mit der einen Sand fich eine Thräne aus dem 
Auge. — »Derzeihb mir, Anna! verzeiht mir Alle!« rief 
er endlich überwältigt von innerer Bewegung uud, und ließ 
ſich willenlo8 von Sophie in jene Kammer führen , welche 
fie kurz zuvor zum zeitweiligen Verſtecke ihres Bruders be= 
ftimmt hatte, 
Die legten Abepten. I, 7 
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Einige Augenblide, nachdem Martin die Stube ver- 
laſſen, herrfchte noch tiefes Schweigen zwifchen Mutter 
und Sohn. 

Robert ging gedanfenvoll im Zimmer auf und aß, 
während feine Mutter im Lehnftuhl faß und leife weinte. 
Ste Hielt die Hände gefaltet, ihre Lippen ſchienen zu beten, 
aber ihre Augen folgten voll Betrühniß jedem Schritte des 
Sohnes , ver feit feiner legten Krankheit und feiner wunder⸗ 
baren Rettung ihr fo ganz anders wie fonft erfchien. Schier 
brach ihr das Herz bei dem Gedanken, daß feine Liebe zu 
ihr erloſchen ſei, denn ſeit dem erſten ſtürmiſchen Momente 
des Wiederſehens ſchien ein finſterer Geiſt ſich feiner bemäch⸗ 
tigt zu haben. 

»Robert! mein Kind!“ begann endlich Frau Haimon 
mit leiſer vom Weinen erſtickter Stimme, »biſt Du vom 
Tode nur zurückgekehrt, um Deine Mutter nicht mehr zu 
kennen? Iſt das warme Herz, das Du ſonſt für mich hat- 
teft, in Dir erflorben ? Oper hat Gott ver Kerr Dich mir 
nur zurüdgegeben, um mich für den Hochmuth zu ftrafen, - 
daß ich mich die geliebtefte von allen Müttern gevacht ?« 

Robert fühlte fih von ven Thränen und dieſen Vor- 
würfen der alten Frau bis in das Tieffte feiner Seele ergrif- 
fen, ex fühlte ed, daß er dem Mutterherzen , welches mit 
fo abgottifcher Verehrung an ihm hing, viel gut zu machen 
habe, und Eonnte fich Doch nicht von dem Gedanken [oßrei= 
fen, daß feit ven letzten Tagen fich fehr Vieles in feinen Ver⸗ 
hältniffen zur Mutter geändert habe; vor allem durch daß 
Auftreten jenes Mannes, den er in dem entfeglichflen Augen= 
blicke feines Lebens zuerft in fo furchtbarer Weife kennen ge= 

Seent Satte, und welcher jegt als einer der nahen Verwand⸗ 
zen fh ihm vorftellte. Er hatte im eriten Nugeniiiie ih 
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vorgenommen, fo. viel an ihm läge, einen Schleter über vie 
Ereignifje jener Nacht zu werfen, aber die blutende Wunde 
des Oheims hatte auch bei ihm wieder eine neue Wunde aufs 
geriſſen, fein Entfchlug war mwanfend, er felbft mit ſich 
uneinig geworben, ob er wirflidh alles feiner Mutter ver- 
ſchweigen oder fchonungelos entveden follte, und in Dies 
ſem Widerſtreit quälender Zweifel ſchlug nun der Vor⸗ 
wurf der Mutter: daß er fein Gerz mehr für fie habe, an 
fein Ohr. 

»Mutter ,« jagte er endlich, »Du bift ungerecht ge= 
gen mich, die Vorfehung hat mich Dir wieder gefchenft, 
und mit dem verloren geglaubten Sohn aud noch einen 
Bruder —«“ 

Frau Haimon machte bei dieſem Worte eine abwehrende 
Bewegung. 

»Wie!“« rief Robert aus, »verſtehe ich Dich recht ?« 

Die alte Frau fah einen Augenblid lang ihren Sohn 
wie forſchend an, dann winkte fie ihn an ihre Seite. 

»Sege Dich zu mir ber ,« fagte fie, »es ift Zeit, daß 
ih Dich in die Geheimniſſe jenes Lebens einmweihe, das feit 
Jahren wie ein finfterer Traum durch mein Dafein | ging 
und jegt ploglich nochmals vor mich Hintritt, nachdem ich 
den Borhang vor diefen Bildern längft für immervar berab- 
gelaffen glaubte. Setze Dich zu mir und höre, — wer weiß, 
wie weit dieſe Vergangenheit auch. noch in unfer Fünftiges 
Leben eingreifen wird. « 

Robert befolgte die Aufforderung feiner Mutter, und 
diefe begann ihm zu erzählen. 
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»Wir waren nur zwei Geſchwiſter im Haufe meiner El⸗ 
tern: der Mann, der jegt in der Kammer draußen liegt, 
und ven Du Oheim nennen mußt, und ich. Er als der ältere 
und ald das einzige Kind, mit welchem jahrelang die Ehe 
meiner Mutter gefegnet gewejen war, erfreute fich von feiner 
früheften Jugend auf ver zärtlichften Sorgfalt der Eltern, 
und meine Mutter beflagte in fpäterer Zeit oft, daß die über- 
große Nachficht de3 Vaters und ibre eigene fehmärmerifche 
Liebe nichts dafür gethan hatten, um ven hochfahrenden, flarren 
Sinn, welcher fich zeitlich indem Knaben ausgebildet, zubrechen. 
Er zählte bereit3 zehn Jahre, als ich geboren ward, und ein 
dunfled Gefühl mochte ihm wohl gleich fagen, daß er in mir 
eine Nebenbuhlerin in ver Liebe ver Eltern, eine Theilneh— 
merin alles deſſen, mas bisher nur ihm allein zu Gebote ge= 
fanden, erhalten habe. 

»Ich erinnere mich aus meinen früheften Kinderjahren, « 
fuhr Frau Haimon feufzend fort, »daß ich an ihm nicht den 
älteren Gefpielen, ſondern einen Peiniger hatte, welcher mit 
ſchadenfroher Luft jede Freude mir zu verbittern ftrebte, ver 
fich immer zwifchen mich und die Eltern drängte, und ed auch 
wirflich dahin zu bringen verftand, daß mein armer Vater 
mich beinahe mit den gleichgiltigen Blicken eines Fremden be- 
trachtete. Ich Horte ihn oft zur Mutter fagen: »Der Bube iit 

mein Rind, das Mädel aber gehort Dir, deswegen ſoll ver 
Dube auch mir nachgeratben und einmal etmoad Kühn 


. 


101 


werden. Du magſt ſchauen. daß Du aus deiner Tochter ein 
ordentliches Weib machſt.“ Das war, wie tie Mutter mir 
oft erzählte, ver erfle Grund des Ziriefpalts zmifchen meinen 
Eltern, aber auch vie Urfache, daß meine Mutter fich immer 
enger an mich fchloß, während der Vater meinem Bruder 
eine Erziehung weit über feinen Stand gab. 

»Ich war vierzehn Jahre alt und mein Bruder vierund« 
iwanzig, als unjer Vater ploglich ſtarb. 

»Ich erinnere mich noch des faft unftillbaren Schmerzes 
meiner Mutter, auch Bruder Martin ſchien tief davon er⸗ 
griffen, und es war eine Zeit lang, als ob ver erjchütternde 
Schlag, der und getroffen, und Alle näher gebracht und auf 
das Innigfte vereinigt Hätte. 

„Leider dauerte die Einigkeit nicht Iange und das ger- 
würfniß zwifchen der Mutter, an welcher ich feft und innig 
hing, und meinem Bruder brach nur zu bald mit verftärfter 
Gewalt wieder aus. Die erfte Urfache war leider traurig ge= 
nug, und meine Mutter hatte bereitö lange vorher dem Ein⸗ 
treten dieſes Augenblides mit Bangen entgegengefeben. 

»Die Bermogensverhältniffemeines Vaters maren näm— 
lich bei feinem Tode zerrütteter, ald man ed nach dem Haus- 
halte, den er immer geführt, hätte ahnen konnen. Meine gute 
Mutter war entfchloffen, alles hinzugeben, um ven ehrli- 
hen Namen ihred Mannes aufrecht zu erhalten, und fo fam 
für und eine Zeit ungewohnter Cinfchränfung. Wir fügten 
und willig darein, die Mutter und ich; doch ver vermöhnte 
Martin jah in der nothgedrungenen Sparfamfeit nur eine 
bösrwillige Verabredung zwifchen der Mutter und mir, um 
ihn für feine bisherige Bevorzugung durch den Water zu de⸗ 
müthigen, ja, um Ibn jogar in feinem Erbe zu vertürkn. 

»Diefe Beſchuldigung. welche fogar der Mutter ı 
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über auszufprechen er ſich nicht entblövete, Krach ihr, ber 
milden, fanften Frau, faft dad Herz, und auf mein Zure- 
den entſchloß fie fich, wenn auch mit den äußerſten Anftren- 
gungen, ihm dadurch ven Beweis von der Grundlofigfeit 
feines Verdachtes zu geben, daß fie fortfuhr, ihn eine Zeit⸗ 
lang, ganz fo wie bei dem Leben des Vaters, mit reichlichen 
Zufchüfien zu verfehen. Die Arme hatte die Hoffnung ge= 
nährt, ihn dadurch von ihrer unveränderten mütterlichen 
Liebe zu überzeugen, fte Hatte geglaubt, ihn durch ſolche 
Opfer näher und feſter an ſich zu knüpfen, und ihn aus den 
Banden zu reißen, in welchen er leider ſo jung ſchon ſich 
befand. « 

Die Haimon fchopfte Athem, bevor fie, des Sohnes 
Hand zärtlich drückend, fortführ: . 

»Denn höre ed, Robert, bore ed zu deiner eigenen 
Warnung, obgleich Du ein gutes Kind bift, dad, wie ich 
glaube, mit Wiffen mir noch.nie eine fchwere, forgenvolle 
Stunde bereitete, der unglüdliche junge Menfch war damals 
fhon in die Hände jener Verbindung von Männern gefallen, 
deren wahnfinniges, fündhaftes Verlangen nach ungeheuren. 
Reichthümern fie den Worten von Abenteurern folgen ließ, 
welche mit Wünfchelruthen verborgene Schäge aus der Erbe 
bervorzuzaubern verfprachen, welche vorgaben, die geheimen 
Kräfte ver Natur ſich unterthan gemacht zu haben, und aus 
unedlen Metallen und gemeinen Kiefelfleinen echtes Gold und 
foftbare Evelfteine herzuftellen fich vermaßen.« 

»Alſo in die Hände ver Adepten war er gefallen!« rief 
Robert überrafcht aus. 

»So nannte man jene Menfchen!« fagte Frau Haimon. 
„Meine Mutter erfuhr erft fpät davon, leider ald es fehon 
foft zu fpät wer, Der größte Theil unfered Kleinen Vermö⸗ 
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. gend war nad und nad) in feine Hände geflofien, um in ven 
: Schmelziiegeln jener Betrüger zu verſchwinden. Endlich, ale 
er fih gezwungen fab, und feine Lage mitzutheilen, war 
08 zu fpät, und doch,“ — die alte Frau fchien das Folgende 
nur mit Ueberwindung erzählen zu Eonnen — »doch hatte er 
im Laufe der legten Iahre einen jolchen Einfluß auf die Mut- 
ter und fogar auf mich gewonnen, daß wir ſelbſt neue frohe 
Hoffnungen faßten, als er, ungebeugt von allen biöherigen 
Berluften, mit der entjchiedenften Zuverficht dad nahe unfehl- 
bare Gelingen der bisherigen Verſuche in Ausficht flellte, und 
eine Zukunft von Reichthum und Glanz vor unjern Augen 
entwickelte, welche meine arme Mutter und — ich geflche ed 
Dir, mein Sohn — auch mich verlodte. 

»Wir vertrauten ihm dad Legte, was und aus frühes 
rem Wohlftande übrig geblieben war, noch an, — auch dies 
ſes ging verloren! 

»Damals jah meine arme Mutterihn zum letzten Mal. Er 
hatte es nicht über das Herz bringen können, ihr nach dem 
Scheitern aller jeiner Hoffnungen noch einmal vor dad Auge 
zu treten, er hatte nicht ven Muth dazu, und es felbft zu fa- 
gen, daß er und zu Bettlern gemacht. Meine Mutter ver- 
fchmerzte dieſen Schlag nicht mehr. Es fam zwar Fein Laut 
der Klage über ven Verluft des letzten Reſtes unferes Ver⸗ 
mögens über ihre Lippen, aber ich verftand ihren ſchmerzli⸗ 
hen Blid nur zu wohl, wenn fie wehmüthig mich über die 
Entbehrungen zu troften verfuchte, denen ich jetzt ausgeſetzt 
jei, und ich fah es nur zu oft, wiefie ihre Thränen verbarg, 
wenn ich unverbrofien bis ſpät in die Nacht arbeitete, um 
unfer karges Leben zu friften. 

»Die letzte Nachricht, welche wir vamald von Martin 
erhielten, war in einem Schreiben, worin er und Aeıd y- 
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Verzeihung wegen des Unglüdes bat, dad er auf und herab⸗ 
beſchworen. Er verficherte, nicht eher wieder vor und zu er⸗ 
ſcheinen, als bis er in der Brembe jenen Reichthum gewon⸗— 
nen, der bier immer fo bartnädig ihm entgangen war, ven 
er aber anderömo gewiß erringen werde. 

»Er erfchien nicht mehr vor meiner Mutter. Sie flarb, 
ohne ihn wieder gejehen zu haben. Der legte Seufzer ihres 
Mutterherzend war noch ein Segen für ihn.« 

Die Erzählerin hielt hier einen Augenblid inne Die 
Erinnerung ſchien fie mit der ganzen Kraft jenes längſtver⸗ 
flofjenen wehmütbigen Momentes zu erfafien, auch Robert 
war ergriffen von diefer einfachen Darftellung des verlornen 
Lebens eined Manned, der in ven, legten Tagen fo tief in 
fein eigenes Geſchick eingegriffen hatte. Seine Mutter fchien 
fih envlich erholt zu haben und fuhr in ihrer Erzäh- 
Yung fort: | 

»Gine Reihe von Jahren verging, bevor ich meinen 
unglüdlichen Bruder wiederſah. 

»Ich war bereitö verheiratet, und Du warft fehon ein 
Knabe, als eines Abends ein Fremder nach mir fragte und 
mich allein zu fprechen wünfchte. Dein Vater, melcher bei mir 
fich befand, befchwichtigte meine Beforgniffe und trat in das 
andere Zimmer, während ich ven Fremden eintreten ließ. 

»Es war mein unglüclicher Bruder. 

»Sein Ausſehen zeigte, daß er das Glück, dem er nach⸗ 
gejagt, noch nicht gefunden, vabei aber auch noch das Legte, 
dad jeder Menfch aus allen Verluſten fich retten - Tann, — 
feinen inneren Frieden verloren hatte. Er fchlug den Mans 
tel, in welchen er gehüllt war, zurück und legte zu meiner 
Ueberraſchung ein ſchlummerndes Kind, dad Faum einige Mo⸗ 
nate alt fein Fonnte, in meine Arme.«: 
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»Sei Du ihr Mutter, « fagte er unter hervorſtürzenden 
Ihranen, „mein unglüdliches Weib iſt tobt; und würde 
nicht in meiner Nähe dieſes junge Leben eben fo vergiftet wer⸗ 
den, wie alles, was meine unglüdfeligen Hände berühren?« 

»Er fah mich jo flehend dabei an; ich rief veinen Vater 
aus dem Nebenzimmer, und wir behielten dad Kind!“ 

»Helene?« rief Robert überrajcht aus, und der Mut- 
ter entging ed, daß eine tiefe Mothe dad Antlik ihre Soh⸗ 
ned überzog. 

»Ja, ed war die unglüdliche Helene!« fagte Frau 
Haimon feufzend,.. »deine Iugendgejpielin, welche den unru= 
digen, unftäten und abenteuernden Geift ihres Vaters geerbt 
zu haben fchien. « | 

Wieder entfland eine Pauſe. ‘Beide fehienen einige Mi- 
nuten lang mit ihren eigenen Gedanken befchäftigt. Es war, 
ala ob eined das andere nicht foren wollte. Endlich ergriff 
Frau Haimon wieder dad Wort: 

»Seit jenem Abende hatte ich von meinem Bruder 
nicht8 gehort. Ich hatte feine Ahnung davon, daß er feit 
Jahren ſchon in unjerer Nähe fich befindet, forgfam jedem 
Zufammentreffen auöweichend, und deshalb in einem Lebens⸗ 
verhältniffe, welches ihm geftattete, fich faft ganz von ber 
Weltabzufchliegen. « 

„Mutter!« fagte Robert, vom Stuhle aufſtehend, 
»glaubft Du, daß dein Bruder jet anders ift, als früher? 
Ich kann nicht ohme innere Scheu mich einem Menfchen nä=- 
bern, mit dem ich in folcher Weife, wie es gefchehen, zu= 
fammengetroffen bin, und welcher jept noch am Abend fei= 
ned Lebens alles, was fich ihm naht, in den Kreis eine? un« 
beimlichen Treiben zu ziehen feheint. — Ex mag Ah Wr 

Wtene geben, als wenn er bereu ete,« fuhr Robert nad gi 
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kurzen Stillfchmeigen fort, während er vor feiner Mutter 
ftehen blieb: „aber glaubft Dn, daß Seelen dieſer Art, in wel⸗ 
hen von Jugend auf aller. Gotteöglaube in mwahnfinniger 
PhHantafterei untergegangen ift, einer echten, tiefen, from⸗ 
men Neue fähig jeien? Und dann, abgefehen davon, wird 
er und verzeihen Eönnen, was mit Helene gefchehen, wird er 
nicht und den Vorwurf machen?« 

Er weiß es ſchon,« fagte Frau Haimon, »er fragte 
nach feinem Kinde, und ich habe ihm offen die Wahrheit 
gefagt. Er ſchwieg, fo fehr ihn auch die Nachricht zu ergrei- 
fen fchien, und ich vernahm nur, wie er vor fih Hinflüfterte: 
»Meine Schuld, meine Schuld, warum habe ich mich nicht 
meinem Kinde gezeigt, fie wäre fonft vielleicht nicht in bie 
weite Welt geflüchtet! « 

»Als ob wir eine Schuld daran hätten, daß ihr Leicht- 
finn fie zu dem Unerhorten trieb,« rief Robert bitter aus, 
und eine trübe Erinnerung ſchien vor feinem Geifte vorüber- 
zuziehen. | 

»Das Mäpchen hat auch einige Jahre meines Lebens auf 
ihrem Gewiffen,« begann die Mutter wieder, »ich hielt fie, 
Du weißt e8 ja, wie mein eigenes Kind, und habe für alle 
meine Sorgfalt nur Undanf geerntet, Di, armer Robert, 
bat ihr leichtfinniger Streich auch fehwer getroffen, und ich 
° glaube immer, ver falfche Menfch, der Kanzlift, ver fich von 
jener Zeit an immer feltener bei uns fehen ließ, war nicht 
ohne Einfluß auf ihren Schritt.« . 

»Ich bitte Dich, Mutter, denke nicht daran,“ warf 
ihr Sohn faſt ungebulbig ein, und es fehien, ald wenn bie- 
ſes Gefpräch nur unangenehme Erinnerungen in ihm erwecke, 
welche er zu unterdrücken ftrebte. 

»But,« fagte Frau Haimon, »ich will alſo davon 
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Idweigen, ich will mich mit vem, was mir dad Liebfle auf 
Erden ift, mit Dir, mein Sohn, allein befchäftigen. Du 
glaubft nicht, Robert, wie wohl ich mich fühle, feit Du wies 
ber bei mir biſt. Mir fommt das Ganze jegt wie. ein 
raum vor.« 

»Mir auch, mir au! Ich fühle mich faft mohler jet, 
als fonft. Die Bruft-ift mir erleichtert, mein Geiſt fcheint 
neue Spannfraft gewonnen zu haben; e8 war nur ein tie 
fer, tiefer Schlaf, in dem ich gelegen, ein Ausruhen des 
zanzen geifligen und leiblichen Menfchen, das feine Ermat- 
tung bei dem Erwachen zurüdläßt.« 

Der zärtliche, freudige Blick der Mutter fiel liebevoll 
auf ihn; er ergriff ihr: Sand, welche er innig füßte. 

»Was ſoll aber,« begann er nach einigen Augenbliden, 
während eine Wolfe der Beforgniß jich auf feiner Stirn la⸗ 
gerte, »jegt mit dem Oheim gejchehen? Man wird ihm nach⸗ 
forfchen, und gerade bei ung iſt e8 am leichteften moglich, 
dag man ihn entdeckt. Eine Unterfuchung wird, fo viel ich 
weiß, eingeleitet, ich werde über die Vorgänge jener Nacht 
genaue Audfunftgebenmüffen. Wieleichtift e8, daß bei und hier 
eine Nachfuchung gemacht wird, um vielleicht aus meinen 
Papieren Aufjchlup über Manches zu erhalten, welches ich 
nach der Anſicht des Berichtes nicht vollfländig genug erfläre. 
Was dann, wenn man hieher fommt und ven Schuldigen 
hei und verborgen findet?« 


Frau Haimon blickte Angftlih auf ihren Sohn. — 
»Wahr, nur allzu wahr!«< fagte fie, »aber was glaubft Du, 
daß geſchehen fol? und fann ich, feine Schweſter, ven al- 
ten Eranfen Mann aus dem Haufe weifen? Wäre vor niht 

ungrifilicher noch, als alles, was er ſelbſt begangen dort“ 
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Die Thüre wurde jegt haftig geoffnet und mit ſchrecken⸗ 
bleichen Zügen kam Sophie ind Zimmer. 

»Was ift geichehen? was ift Dir?« riefen Mutter und 
Sohn zugleich, über das Ausfehen des Mädchens erſchreckt. 
Diefe aber konnte fiih nur ſchwer faffen und erzählte athem⸗ 
los, daß die Leute im Haufe erfchroden hin und her liefen, 
weil dad Thor von Wache befegt fei und jeden Augenblid 
eine Commiſſion erwartet werde, um nach einem Verbrecher, 
der fich im Haufe befinden folle, zu fuchen. 

Mutter Haimon ſchlug erfchroden die Hände zufammen, 
und auch Robert ſchien einen Augenblid die Fafſung zu ver- 
lieren. Im nächften Diomenteaber war er bereit3 wieder voll» 
fommen Herr feiner felbft, hat die Mutter, fich zu berubi- 
gen, und verfprach ſelbſt nachzufchauen. 

Gr war faum in das Eleine Vorzimmer zwiſchen Küche 
und Stiege getreten, ald er ſchon ein leifes Flüftern von 
Stimmen vor der Gangthüre zu vernehmen glaubte. 

Inftinetmäßig horchend verftand er aus einzelnen abger 
brochenen Worten, daß vom Wächter des Stephansfreidho— 
fes gefprochen wurde, welcher fi Hier im Hauſe befin⸗ 
den Sollte, 

Die Gefahr, in welcher der Unglüdliche ſchwebte, Tieß 
Robert alle Abneigung vergeffen; er dachte nur, in welcher 
Weiſe er etwa zu retten fein fonnte, und ein Gedanke durch⸗ 
zuckte ihn, den er ſogleich auszuführen beſchloß. — Eine 
Treppe unter ihm wohnte ſein Freund Mesmer. Wenn auch 
die Mutter erzählt hatte, daß dieſer ſeit den letzten Tagen 
ſich faſt ſcheu zurückgezogen habe, fo ſah Robert doch in ſei⸗ 
ner Hilfe jetzt nur die einzige mögliche Rettung für Martin, 
und beſchloß ſogleich den Verſuch zu machen. 

Die Nachbarn, welche verſammelt auf dem Gange ſtan— 
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den, wichen ſcheu zurück; alles Geſpräch verſtummte, als 
Robert raſch die Thüre feiner Wohnung öffnete und bie 
Treppe binabftieg. 

&8 dauerte nicht lange, fo fam er wieder zurüd. Seine 
Hoffnung war zwar nicht ganz erfüllt worden, aber zum 
größten Theile hatte er doch feinen Zweck erreicht. Mesmer 
ſelbſt war nicht zu Haufe gewefen, aber fein Diener, und 
Balthafar gehörte zu jenen weichen Bedientenſeelen, vie zu 
jedem Opfer bereit find, wenn ed nur etwas trägt. Für Ro⸗ 
krt Hatte er außerdem eine befondere Affection, denn Nies 
sand im Haufe zahlte ihm einen Gang fo gut, wie dieſer. 

»Wenn Euer Gnaden für Alles fiehen, ich bin dabei. 
Die Polizei muß nicht Jeden Friegen!« war fein letztes Wort 
gewefen, nachdem er bereitd einen Kronthaler ald Darangabe 
enpfangen hatte. 

Jetzt ſtand Robert aber noch dad Schwerfte bevor, Mar- 
tin von der drohenden Gefahr zu unterrichten. — Er trat in 
die Kammer, wohin Sophie den alten Mann gebracht hatte. 
Martin lag in tiefem, ruhigem Schlummer, und die Züge 
ſeines Antlitzes ſchienen milder als ſeit langer Zeit. Ein Ges 
fühl von Wehmuth durchzuckte Roberts Herz, als er die 
Ruhe ſah, welche er jetzt ſtören mußte. Er rief leiſe Martin 
bei ſeinem Namen und dieſer fuhr erſchreckt empor. 

In wenigen Worten theilte ihm Robert alles mit. 

»Und Dir muß ich meine Rettung verdanfen!« rief 
Martin mit faft gebrochener Stimme, während Robert zur 
Eile trieb und bereitö das Feine Fenfter ver Kammer geöff- 
net hatte. Schnell knüpfte er die zwei Keintücher des Bettes 
jufammen und befeftigte fie an das Fenſterkreuz. 

»Gebt Acht, Martin! und Gott beihüke und Ale! « 
zuf er, ald ber Greis, dem in der Minute ver Gefohr wir 
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der feine ganze Kraft zurückgekehrt fchien, fich auf dad Fen⸗ 
ſtergeſims ſchwang und mit fefter Hand das Leintuch ergriff. 
Robert warf jet einen Blid in ven Hof, der Alte mußte bes 
reits durch ein offenftehendes Fenſter im zweiten Stod in vor= 
laͤufige Sicherheit gelangt fein. Raſch zog auch er das Lein⸗ 
tuch wieder herauf und ſchloß das Fenſter. 


XIII. 


Martin war in der That vorläufig in Sicherheit. 

In der Richtung des zweiten Stockes angelangt, wo er 
bereits ein Fenſter offen ſah, fühlte er ſich ſachte bei den 
Füßen gepackt, und dieſen ſelbſt eine ſolche Richtung gege⸗ 
ben, daß er im nächſten Momente auf das Fenſtergeſims 
treten und vorſichtig in ein Zimmer ſpringen konnte, das 
ganz fo wie jene Kammer war, welche er fo eben verlaſſen 
hatte. | | 
»Gut, daß Ihr da feid, « fügte der Mann, welder 
ihm die Füße helfend auf das Geſims geftellt, und gleich nach⸗ 
dem Martin in der Stube war, das Benfter gefchloffen hatte; 
»Ihr habt überhaupt Glück, daß Ihr fo gut hereingefom- 
men feid. Ich habe wie ein Luchs auf das Fenſter gegenüber 
gefchaut, aber dort ift nur die Rumpelfammer vom Herrn 
Baron, und der Vorhang, ber Jahr aus Jahr ein pas Fen⸗ 
ſter verhüllt, hat fich heute noch nicht gerührt. Im britten 
Stock ift gegenüber Fein Fenſter, und im erften Stod drüben 
fteht das Quartier leer, alfo Spigelei nach allen Seiten hin 
unmoöglih. Das zu eurem Trofle!« 

Martin antwortete nicht. Er war nach der plöglichen 
Aufregung erfchopft auf einen Stuhl gefunfen, er fehlen das, 
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wad Jener zu ihm gefprochen, überhort zu haben. Auch vie 
Bunde begann wieder zu brennen und er drückte die Hand an 
bie Seite, um ein neued Bluten zu verhindern. 

»Ihr ſeid mir ein fonderbarer Patron,« begann fein 
Gefährte wiener, melcher Niemand Anderer ald jener lange 
Balthafar war, welcher fich im Haufe zu verſchiedenen Dien⸗ 
ften hergab, und auch von Zeit zu Zeit der jungen Baronin 
gegenüber das Gebetbuch in die Kirche nachtrug. »Ich an 
urer Stelle wäre zu Tod’ froh, daß ich fo ein Mausloch ge= 
Inden, um mich zu verfchlüpfen. Ihr werdet ed fchon aus 
&rfahrung wiſſen, mit den Herren vom Gericht ift nicht gut 
Kirjchen efjen. Und zum Teufel, was habt Ihr denn anges 
geben? und wie fommt Ihr hinauf zur Frau Haimon? Steht 
Ihr denn fo gut mit dem jungen Herrn, daß der für Euch 
fih bei mir fo viele Mühe gegeben hat? Hätt' es mein Leb⸗ 
tag nicht gedacht, daß der junge Herr Robert Haimon einen 
Spigbuben zum Cameraden hat. — Aber freilich, die jegigen 
jungen Herren —“ murmelte er vor fich Hin, als er einjah, 
daß Martin auf alle feine verſchiedenen Sragen auch nicht mit 
einer Sylbe zu antworten gefonnen fchien. 

»Na, wißt Ihr wad,« fügte er endlich, »wenn Ihr 
auch nicht reden wollt, und ich begreif's fchon, fo wird's 
Euch doch nicht unlieb ſein, etwas zu hören. Ich will ein⸗ 
mal hinuntergehen und nachſchauen, wie es ſteht. Mich kennt 
jedes Kind im Haus und mir erzählt man Alles. Da wiſſen 
wir dann gleich wie wir dran ſind, und was die Commiſſion 
denn eigentlich gejagt hat.« | 

»Er wird ſchon fommen,« bemerfte Martin, welcher 
tem langen Bebienten nicht zu trauen fehien. 

»Meint Ihr ben fungen Herrn Haimon?« fragte Bale 
"afar. »3c5 glaube nicht, daß der früher kommt, A KW 
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Die Luft ganz rein iſt, und fo Tange kann ich nicht warten; 
dann find die Weiber alle weg und dann erfährt man nichts 
Nechtes mehr. Ich fag’ Euch nur, die Weiber erzählen alles 
was fie. wiſſen, von ven Männern wird man oft angelogen, 
damit fie den Frager nur los werden, und gar bie Weiber 
bier im Haufe, die haben fein Geheimnif vor mir.« 

»So geht, Freund, geht!« fagte Martin ungeduldig, 
»aber ich bitte Euch, kommt bald wieder, ich bin nicht geen 
allein im fremden Zimmer.« 

Balthafar ſah ihn verfcehmigt an. »Iegt flellt der gar 
ſich tugendhaft!« lachte er vor ſich hin und verlieh das Zim⸗ 
mer, welches er forgfältig hinter fich verfperrte. 

Martin war nun allein. Er faß am Tiſche, den Kopf 
in beide Hände geſtützt und vor ſich hinbrütend. In der Seele 
dieſes Mannes war ſeit den letzten verhängnißvollen Tagen 
eine bedeutungsvolle Umwandlung vor ſich gegangen. Hinter 
ihm Tag eine böſe Vergangenheit, vor ihm eine Zukunft voll 
Schmach und Elend. Das Zufanımentreffen mit feiner Schwe⸗ 
fer, der Anbli der liebevollen Zuneigung, welche fie in 
ihren Kindern umgab, Tieß ihn feine Einfamfeit um fo ber- 
ber und fehmerzlicher empfinden. War doch fein Kind dem 
finftern Geſchicke, das als vernichtenver Leichtfinn ihn von 
ieber verfolgt hatte, ebenfalld verfallen. Die einzige Hand, 
pie fich ihm helfend entgegenftredtte, gehörte fie nicht jenem 
Menfchen an, gegen den er, freilich unmwiffentlich, fich ald 
toͤdtendes Werkzeug hatte brauchen laſſen wollen? 


»Die einzige Hand?« fagte er ploglich laut zu fich. 
„Nein! noch ift mir ein Freund geblieben. Trage ich nicht 
Lie, « — er zog den Brief, weldgen ver Mrovincial ihm 

gegeben, aus der Bruft — »ven Ihriftlinen Bent da 
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Ehuges, der bis zum legten Augenblide über mich wachen 
wird ?« 

Er Hatte kaum Zeit, den Brief wieder unter der Weſte 
auf der Bruft zu verbergen, als er ven Schlüfjel in ver Thüre 
hörte. Gleich darauf trat BaltHajar ein. — Wie war aber 
jest das Benehmen dieſes Menſchen gegen Martin verän- 
dert! Statt des früheren zutraulichen, aufmunternvden Toned 
lag jegt eine gewiſſe Scheu ın feinem Weſen; er jchien jei- 
nem Gafte auszuweichen und jorgfältig jede Berührung jelbft 
ait dem Node zu vermeiden. Er jah ihn mit einer gewiſſen 
ſurchtſamen Neugierde faſt verftohlen, nur von der Seite an, 
und beobachtete genau jede Bewegung Martins. 

»Alſo der Vogel ift es!« fagte Balthafar leije zu ſich 
ſelbſt, »und der junge Herr nimmt fich jo jehr jeiner an? 
Wenn das nicht etwas Abſonderliches zu bedeuten hat, dann 
wit ich nicht Balthajar heißen. « 

Martin, welcher bisher erwartete, daß der Lange jei? 
nem Verſprechen gemäß ihm Bericht über dad, mad im Haufe 
vorgefalfen, mittheilen werde, hatte dieſes veränderte DBe- 
nehmen gleich bemerkt, ohne jich aber ven Grund erflären zu 
fonnen. 

„Nun, habt Ihr etwas gebort, guter Freund?“« fragte 
er endlich; „war die Commiſſion da, und wer ifl denneigent- 
lih gejucht worben?« 

»Das will der. Herr von mir wiffen?« antwortete Bal: 
thajar ziemlich verlegen; »ich glaubte, ver Herr kennt den 
Herrn, ven die Herren gejucht haben. « 

Martin wußte jebt genug. So unbegreiflih es ihn 
war, auf.melche Weile man jo jchnell jein Verſteck ge⸗ 
'unden haben Fonnte, bielt er ſich doch für den Auge 
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noch ficher, denn er Horte, daß die Kommiffion, nachdem fie 
. die Wohnung feiner Schwefter burchfucht, fich wieder ent: 
fernt hatte. Der Gedanke, jetzt dad Haus zu verlaffen, flieg 
in ihm auf; aber er erinnerte ſich, daß er Nobert das Ber 
fprechen gegeben, ihn in feinem Verſtecke zu erwarten. 


Doch eine neue Sorge trat jetzt Iebhaft vor feine Seele. 
Er bemerkte, daß Balthafar ſich in feinen galonirten Rod 
warf und offenbar Anftalt machte, das Haus zu verlaflen. 
Die Beforgniß vor Verrath tauchte in Martin auf, und zu: 
gleich bedurfte er Feiner Iangen Ueberlegung, um einzufeben, 
daß Balthaſar, um ſeinen Gang befragt, ſchwerlich der Wahr⸗ 
heit gemäß antworten würde. 

Er war in ‚ver "Hand dieſes Menſchen, rathlos und 
wehrlos. Nach einigem Zögern hob er an: »Die Commiffion 
bat das Haus verlaffen, die Gefahr ift vorüber. Ich will zur 
Haimon zurückkehren.“ 


Dieſer Vorſchlag paßte nicht zu Balthaſars Plänen. 

Der Schlaukopf hatte im Sinne, ſeinen Herrn aufzuſucher 
und dieſen vom Vorgefallenen zu unterrichten. Er zweifelt: 
gar nicht daran, daß Doctor Mesmer, die Wichtigkeit dieſer 
Gröffnungen wohl berechnend, ihm inehr ald einen Kro— 
nenthaler geben würde. Deöwegen war er gar nicht damit 
einverftanden, daß Martin »das fichere Aſyl« verlaffe und 
fich der Gefahr ausfege, vielleicht auf ver Stiege ſchon geſe— 
hen und erfannt zu werden. Er rathe ihm daher, ſich hübſch 
ruhig zu verhalten, .er werde ohnehin nicht lange ausblei— 
ben, und, ed handle ſich ja nur darum, Zeit bis zum Abent 
zu gewinnen, dann werbe es leicht, -ihn aus dem «Haufe ar 
einen noch ficherern Ort fortzufchaffen. Auch der junge Herr 
babe verfproden, bald wieder zu tommen, un Tee 
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fonme es fchmwerlich Recht fein, wenn er ven »Heren« nicht 
mehr vorfände. 

Martin antwortete nichts auf dieſe Cinwendungen. Sr 
befürdgtete bei offenem Widerſtreben jeine Lage zu verſchlim⸗ 
mern. Die Klugheit gebot ihm, nichtd von. feiner Beforgniß 
bliden zu lafien, fonvern Balthafar ficher zu machen. Was 
dann weiter geichehen follte, davon Hatte er freilich noch 
keinen Begriff, er hoffte aber jeden Abgenbli auf Roberts 
Erſcheinen, und ſprach dieſe Erwartung auch gegen Bal- 
Yafar aus. 

»Ich glaub’ es nicht, daß ber junge Herr vor Abend 
fommt,< meinte diefer. »Man fann ja nicht wiflen, went ed 
auffiele, wenn er mehrmals zu und hereinginge, Die Leute 
im Haufe haben feine Nafen, wenn es fich um dad handelt, 
was fie nicht wiflen jollen. Ich will vem Herrn aber einen 
Gefallen erweifen. Ich will’8 dem jungen Herrn jagen, und 
der mag dann felbft machen was er will. Vielleicht weiß er 
was zu thun ift. Ich werde ihm den Schlüffel geben. « 

Martins Verdacht war durch den letzten Vorſchlag nicht 
nievergefihlagen,; doch ließ er wahrſcheinlich ſich nichts an⸗ 
merkar; und: ſprach ſeine dankbarſte Zuſtimmung aus, als 

Balthaſar verfprach, ein paar Flaſchen Wein zur Labung 
mit nad) Haufe zu bringen. Bor Allem aber bat er den Lan⸗ 
gen, nach Robert fih umzufehen und viefem den Schlüflel 
zu übergeben. 

Enplich entfernte jich Balthafar. Draußen legte er ein 
Schloß an und ftatt feinem Verſprechen gemäß in den britten 
Stod zu Robert hinaufzugehen, eilte er die Treppe abwärts, 
was dem feinen Ohre des Alten nicht entging und fürwahr 
nicht geeignet ſchien, ven Verdacht zu beſchwichügen. 

Dergeblic bemübte fi Martin, ver Lagt eine int 
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Ticgere Seite abzugemwinnen. Wenn auch für Augenblide ver 

Gedanke in ihm aufftieg, daß nur die Furcht ihn die Dinge 
fo düſter ſehen Iaffe, und er ſich jelbft bereven wollte, Bal⸗ 
thajer könne es ja vielleicht doch ehrlicher meinen, als ver 
Flüchtling ihm zutraue, — die legte Lüge dieſes Menſchen 
machte dieſe Hoffnung zu Schanden. 

Wie Martin ſo gedankenvoll im Zimmer auf⸗ und ab⸗ 
ging, fiel ſein Blick mehrmals bereits auf einen im Winkel 
neben dem Ofen ſtehenden Korb, in welchem ſich ohne Zwei⸗ 
fel zum Behufe des Verbrennens verſchiedene Papiere, theils 
zerriſſen, theils zuſammengeknittert, befanden. Von einem 
unwillkürlichen Zuge der Neugierde ergriffen, nahm Martin 
mehrere derſelben, faltete ſie auseinander und las darin. Es 
waren meiſt kleine Schreiben von Kranken, welche ſich an 
Doctor Mesmer wendeten. 

Der Name ſiel Martin auf. Er erinnerte fich, denjelber 
vom Provincial gehort zu haben, welcher zwar in nur allge⸗ 
meinen, aber jehr rühmlichen Ausprüden von einem Doctor 
Mesmer gejprochen hatte. Jetzt mußte Martin auch endlich, 
bei mem er eine Zufluchtöftätte gefunden. 

Ploͤtzlich fiel ihn in dem Wuſte ein Eleines vreiedig zu⸗ 
fammengefaltetes Billet in die Augen, das weder mie. die an= 
dern Papiere in ber Mitte purchgeriffen noch zufanmengefnit= 
tert war, das alſo mehraus Zufall aldaus Abficht hierher ge⸗ 
rathen zu fein fchien. Mit erflärlicher Neugier entfaltete er gerane 
diejed Papier. Es war ein Schreiben ohne Unterſchrift und 
enthielt nur wenige Zeifen, welche folgenpermaßen lauteten: 

»Ich danke Ihnen nochmals, verehrter Herr Doctor, 
dag Sie mir geftern Trägerdienfte verrichten halfen und ge= 

gabe zur rechten Zeit noch vie Flagenne Hekobo nah Gauie 
Braditen, Ich Fann Sie leiver nicht mehr \ehen, denn ii vn 
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eben in der Abreife begriffen, und habe kaum fo viel Zeit ge= 
wonnen, um Ihrem Bebienten, der bereits vor Tagesanbruch 
bei mir war, viele Zeilen zu übergeben. Dad Begräbniß ift 
verfchoben worden. Dem Zufalle iſt jegt Thür und Thor ge: 
öffnet. Wir haben bisher nicht viel Glüd gehabt, ed mag 
deshalb nicht überrafchen, wenn neued Unglück einbricht. Der 
ſchottiſche Meifter rechnet auf Ihre Klugheit und Ergebenbeit. 
Der envliche Sieg ift unzweifelhaft. Verſäumen Sie es nicht, 
alle Schritte Hekuba’8 und ihrer Tochter zu überwachen. Der 
Einzige, der und ſchaden Fonnte, ift hoffentlich nicht mehr in 
der Lage; follte aber vie Holle ihr Spiel getrieben haben, fo 
vertraue ich darauf, daß er Sie und Ihre Klugheit auf allen 
feinen Schritten begegnen wird. So weit gehen aber meine 
Befürchtungen doch nicht. Leben Sie wohl, von Paris aus 
erhalten Sie wieber dad erfte Lebenszeichen von mir.« 

Martin hielt ven Brief einige Minuten wie betäubt in 
der Hand. Dieſe Zeilen hatten ihm eine fürchterliche Ausficht 
in ven Abgrund geöffnet, an deſſen Rand er jelbft geführt 
und dann treulo® binabgeftoßen worden. Es war fein Zwei⸗ 
fel; was er hier gelefen, bezog fih auf dad Greigniß in der 
Freidhofscapelle; Hekuba war die Haimon und unter dem 
Einzigen Eonnte nur Robert gemeint fein. Er unterſuchkk. das 
Blatt genauer und entvedte in einem Winkel ganz unten am 
Rande ein Eleined Dreieck mit einem Stern darüber! 

»Alſo ein Freimaurer! « rief Martin halb Teile aus, 
ald er dieſes Zeichen entdeckte; »doch nein! ein Betrüger, wel- 
cher die Leichtgläubigkeit Anderer bethort und für feine Zwecke 
benugen will. Er fpricht von dem großen jchottifchen Mei- 
ter — ich Eenne nur Ginen, Saint Germain, und biefer bie⸗ 
tet nicht bie Sand zu foldgem Schurkenwerke. D\ 1% beniumt 

Srgt in mix zu tagen, und wenn ich auch noch nit im Stanae 
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Bin, die ganze Verkettung dieſes hölliſchen Planes zu durch⸗ 
fchauen, fo viel iſt mir Flar, daß ein Betrug im Spiele ift, 
und Robert ein Opfer in verfelben Hand werben jollte, melde 
mich zum Werkzeuge benugt hatt.« “ 

Er ging unruhig im Zimmer auf und ab, mit unbe 
zwinglicher Ungeduld Balthaſars Wiederkunft erfehnend. Vor 
allem lag ihm jegt nur daran, ein Mittel zu finden, um Ro⸗ 
bert jeine Entdeckung mitzutheilen. Es war fein Zweifel, daß 
fih daran noch Umſtände viel wichtigerer Art knüpfen muß⸗ 
ten, um fo mehr, als es den Anfchein hatte, daß Robert noch 
immer arglos den für jeinen Sreund hielt, welcher fich zum 
Helferöhelfer eined Betrügers hergegeben hatte. 

Endlich vernahm Martin ſchwere Schritte fihder Thüre 
nähern, er hörte ven Schlüffel umdrehen une in ver That 
war ed Balthafar, welcher ziemlich erhitt zurüdfam. Bei dem 
Eintritt in das Zimmer ſchien der Lange nicht den Muth zu 
haben, dem alten Manne offen in das Geſicht zu fehen. Dies 
fer Beweis von Befangenheit entging Martin nicht und be= 
ſtärkte ihn nur um jo mehr in jeinem Verdachte, daß er ſich 
in den Händen eines Verräthers befinde. Aber er hatte ſich 
hinlänglich gefaßt, um mit feiner Miene das zu verrathen, 
ran jeinem Innern vorging. Gleichgiltig und ſcheinbar 
rubig fragte er, ob Balthajar Robert gefunden babe. — Ale 
diefer ſchwieg, und neugierig, was Martin nicht entging, auf 
das Fenſter gegenüber fchaute, begehrte der Ylüchtling noch⸗ 
mals, daß der Diener nachfehe, ob Robert bereits zu Hauie 
fei, und bat ihn, denſelben herbeizuholen. 

Balthaſar mochte wohl in der Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches keine Gefahr mehr ſehen. Er entfernte ſich. Diesmal 

Horte Martin ibn wirklich die Txenpe nad aufwärts gehen. 


Er rat nun vorfidtig in die Nähe des Tenterd, umnm m 
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wähen, wonach Balthajar gegenüber geblict hatte, und fuhr 
erſchrocken zurüd, als er am gegenfeitigen Fenſter — ven jun 
gen Dechant aus der Stephanspfarte erblidte, welcher auf⸗ 
merkſam herüberzufehen fchien. 


XIV. 


»Diejer war es alfo, der auf meine Spur geleitet hat?« 
zar der erfle Gedanke, welcher in Martin aufflieg, als er 
am gegenüberliegenden Fenſter den jungen Geiſtlichen ent» 
deckte. Doch je mehr er nur Ruhe gewann, darüber nachzu⸗ 
denken, deſto weniger jchien ihm dieſes wahrfcheinlich, und 
endlich Hielt ex fich für verfichert, es fei unmöglich, ihn von 
gegenüber zu erfennen, da er fich doch nie dem Fenſter fehr 
genähert hatte. 

Martin hatte allerningd mit der Vermuthung recht, 
daß ed nicht der Dechant gewejen, welcher feine Spur ver⸗ 
rathen Hatte, aber er irrte fich, wenn er glaubte, daß jener 
ihn jegt nicht erfannt habe. Uebrigens war ver geiftliche Herr 
über jeine unerwartete Entdeckung eben jo erflaunt, ald Mar⸗ 
tin erſchrocken. Er hatte Robert, mie wir wiflen, in ginem 
Wagen nach Hauje begleitet, und war bejorgt, welchen Ein» 
trud das Wiederericheinen des Todtgeglaubten auf deſſen 
fränfliche Deutter machen würde. Er wollte es aber vermeis 
den, fich gleich in ven erſten Augenbliden des Wiederſehens 
zwiſchen Mutter und Kind ald ein Fremder zu Drängen, und 
‚og es vor, erſt noch nähere Erfundigungen über die Kamille, 
welche ihn jet fo jehr intereflirte, einzuziehen. Er konnte 
um fo leichter dazu gelangen, al er den Baron und Träulen 
Hoja Fannte. Eeßtere Batte er noch vor wenigen ISahren Id 
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Student unterrichtet und war feit diejer Zeit ein nicht felte 
ner Saft bei vem Baron gewejen. 

Wenn er heute auch fchon Vormittags, zu einer etwas 
ungewöhnlich frühen Stunde fam, fo war er ald alter guter 


Bekannter doch ſtets willfommen. Man wußte nicht, welchen. 


Antheil er jelbft an jenem Greigniffe auf dem Stephansfreid⸗ 
hofe hatte. Roſa erzählte ihm gefchäftig von allen Verhält- 
nifien jenes Unglüdlichen, deſſen Leiche aud dem Sarge ver- 
fhwunden. Das Iebhafte Mädchen zog ihn aus dem Zimmer 


in die Eleine Hinterfammer, ſchob den Vorhang etwas hin⸗ 


weg, und fagte dann, mit wichtiger Miene gegen den dritten 
Stock Hinüberveutend: »Da fehen Sie das Benfter, dad ge- 
bort zur Wohnung der Haimon. « 

Er fah hinauf. Als er dann dad Auge fenfte, entpedte 
fein ſcharfer Bil im gegenüberliegenvden Zimmer eine Ges 
ſtalt, welche ſeine Aufmerkſamkeit in hohem Grade in An⸗ 
ſpruch nahm. Glücklicherweiſe ſtand Roſa hinter ihm und 
konnte die Richtung ſeines Blickes nicht ſehen, ihre Neu⸗ 
gierde war hinauf gerichtet geweſen, und als ſie das Fenſter 
geſchloſſen ſah, ergriff ſie den Arm des Geiſtlichen, um ihn 
aus der Kammer fortzuführen. 

Laſſen Sie mich Hier, Fräulein,“ ſagte er, »ich bin 
begierig, ob ſich nicht oben das Fenſter öffnet, ich möchte 
gern Jemand von dieſen Leuten fehen.* 

»Das dürfte lange dauern,« antwortete das Fräulein la⸗ 
hend; » Frau Haimoniſt krank und die Jungfer Tochter, die wird 
ſich auch nicht ſehen laſſen, ſie ſchämt ſich die Augen aus dem 
Kopfe über alles, was die Leute feit ein paar Tagen reden.“ 

aJIch will mein Glück verfuchen, vielleicht fehe ich fie 
do, um fo mehr, da fie nicht vermuiken wich, belauſcht 
gu werben. < 


- zu _. mu. _22 
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»Ei, hochwürdiger Herr!« lachte Rofa ſchelmiſch, » dab 
kann ja ganz gefährlich werden.“ 

Sie verflummte fofort, ald einer jener ernften Blide 
anf fie fiel, deren Macht aus früherer Zeit ber noch wirkſam 
geblieben. 

Faſt beſchämt eilte fie aud der Kammer und ließ ven 
Geiſtlichen allein zurüd, welcher den Vorhang nun etwas 
weiter vom Benfter zurückſchob und fich derart fellte, daß 

er einen möglichſt freien und weiten Ueberblick gewinnen 
konnte 

Und in diefer Stellung war ed, mo Mortin ihn geſe⸗ 
hen, und doch wieder zweifelte, ob er ſich nicht geirrt habe, 
denn einen Augenblick darauf, nachdem ſich die Blicke der 
beiden Männer begegnet hatten, 309 fich der Dechant etwas 
mehr gegen den Hintergrund der Kammer zurüd. 

Balthafar war indeß wieder zurückgekommen, und 
hatte die Nachricht gebracht, daß der junge Herr nicht zu 
Haufe fei, die Jungfer Sophie aber billige Scheu trage, 
eined Junggefellen Wohnung zu betreten. Der junge Herr 
werde wahrfcheinlich ſelbſt kommen; er fei nur mit ver Com⸗ 
miffton fortgegangen, da man mit ihm ein Protocoll aufneh⸗ 
men werde. | 

Martin hörte ſchweigend diefe Auskunft an. Er fühlte 
fich durch die letzte Nachricht beunruhigt, wenn er auch über⸗ 
zeugt zu fein glaubte, daß Robert ſelbſt nichts gegen ihn 
unternehmen würde. 

Balthafar, ver ſich jetzt im Zimmer zu chun machte, 
unterbrach endlich das Schweigen. »Ein Protocoll wird mit 
dem jungen Herrn aufgenommen? Schöne Geſchichte das. 
Weiß ber Herr, wa8 ein Protocoll ift?« fragte ex, uno \eate 

mit einem gewiſſen Anflug von Hohn gleich Hinzu: »Ia tes 
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Yich, der ‚Herr wird's doch wiffen, was ein Protocol ift. Ich 
hab’ mein Lebtag' noch Feind abgegeben und das iſt mein 

Stolz. — Uber damit wir von wad Anderm reden: will der 
‚Herr nicht etwas zu effen haben? Die Jungfer Sophie bat 
eben auch danach gefragt. « 

In diefem Augenblide ward an die Thür geflopft. — 
»Ah, den Klopfer Eenn’ ich fchon von meinem ‚Herrn her!« 
jagte Baltbafar, und fprang zur Thür. Martin, in einer 
Aufwallung feines Verdachtes, machte eine Bewegung, ihn 
zurüdzubalten. 

»Sei der Herr unbeforgt, es ift fein Fremder!“ fagte 
der Diener und ging auffchließen, venn das Klopfen hatte 
ſich ſogleich und raſcher wiederholt. 

Es war Robert, welcher ſichtlich aufgeregt ein trat. Auf 
einen Wink von ihm entfernte ſich Balthaſar in das Vorzim⸗ 
mer und die Beiden waren allein. 

»Wißt Ihr, woher ich jetzt komme?« fragte Robert 
raſch; ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: »Ich 
war ſchon bei Gericht. Die Commiſſion hat mich verhört, ich 
jollte Auskunft geben, ob ich nicht den Verdacht Habe, daß 
man mich vergeben, daß man mich in einen todtenähnlichen 
Schlaf geſenkt, daß man mid — denkt Euch — abfichtlich 
flumm machen wolfte, weil ich vielleicht in Geheimniſſe eines 
fremden Manned eingeweiht bin, welcher dem Gerichte ſchon 
feit einiger Zeit als fehr bevenklich angezeigt war, und ver 
am frühen Morgen nach jener Nacht, ald man: mich begraben 
wollte, noch ehe etwas irgendwo befannt war, heinlich ſich 
von Wien entfernte.“ 

Martin blickte bei dieſen Worten finſter vor ſich hin, 

und preßte die Sand, wie um ven Sum ya waterarisden, 
auf feine Bunde. 
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»Was ift Euch, Oheim?« rief Robert betreten aus; 
»Ihr blickt fo finfter vor Euch Hin! follte meine Ahnung mich 
nicht getäufcht Haben, daß eure Wuth, als Ihr mich zum 
Leben zurückgekehrt jahet, Folge der Mitwiffenichaft eines Ver⸗ 
brechens war? Sollte ich recht gedacht haben, ale ich ahnte, 
daß Ihr mein Feind?“ 

Der Alte blickte mit einem unbeſchreiblichen Ausdrucke 
von Schmerz auf den Jüngling, aber er ſchwieg. Sein Neffe 
ſchien dieſen Blick verſtanden zu haben, denn er änderte den 
Ton feiner Stimme und dieſe klang neuerdings fo vertrauens⸗ 

soll und herzlich, wie bei feinem Eintritte. 


„Und mas Haft Du ver Commiſſion geantmwortet?« 
fragte Martin gejpannt. 

»Was ſollte ich antworten? Was fonnte ich anders ja= 
gen, als daß ich nicht denken fonne, das Opfer eines fo grau= 
famen Planes zu jein, und auch auf Niemand in dieſer Be⸗ 
jiehung einen Verdacht zu werfen wifle Mein Unwohlſein 
befiel mich nach einer fleinen Gejchäftsreife, welche ich mit 
meinem $reunde Leroix —“ 

Martin entfürbte fich bei diefem Namen. Robert ſchien 
es nicht zu bemerken, und erzählte weiter, wie er der Com⸗ 
miſſion angegeben, daß ſein Freund Mesmer ihn behandelt 
und ihm die zärtlichſte Sorgfalt gewidmet habe. Am vierten 
Tage der Krankheit habe er ploötzlich die Beſinnung verloren, 
und was von da an weiter mit ihm geſchehen, wiſſe ex nicht. 


»Und über deine Rettung, was gabft Du darüber an?« 
„Nichts, was eure Sache verjchlimmern Fonnte. So 
viel ich entnehmen konnte, belaftet Euch nur die Anklage we⸗ 
gen heimlicher Flucht, « jegte der junge Mann halb \ei\e und 
wie mit unſicherer Stimme hinzu. 
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„Und wenn man Dich nochmals und vielleicht öfter 
vorrufen wird, wirft Du dasjelbe fagen?« 

»Ueber meine Freunde fann ich michts Anderes und 
über Euch werde ich nichts Anderes erflären. « 

„lieber deine Sreunde!« rief Martin wie in ausbrechen⸗ 
dem Zorne; „wen nennft Du deine Freunde? Nechneft Du 
ven Mann, der viefes fchrieb, auch darunter?« Bei diejen 
Worten riß er das Billet, welches er im Korbe gefunden 
hatte, aus der Tafche, und hielt e8 Robert vor die Augen. 

-Diefer griff haſtig darnach und entfaltete es. Schon 
bei dem Anblicke der Schriftzuge fchien er betreten, und je 
weiter feine Blicke über die Zeilen hinflogen, deſto lebhafter 
fprach fich die tieffte innere Bewegung in feinem ganzen We⸗ 
fen aus. Jetzt hatte er zu Ende gelefen und hielt ſprachlos 

das Blatt zwiſchen ſeinen Fingern. 

Der alte Oheim betrachtete ihn mit einem Blicke der 
Theilnahme, welcher dieſe ſtarren Züge eigenthümlich belebte. 
— „Nun, was ſagſt Du dazu?« begann er nach einiger 
Augenbliden des Schweigens, als wenn er dem Jüngling 
hätte Zeit laffen wollen, ſich zu fammeln. 

„Ich bin beifpiello8 betrogen! « rief dieſer endlich aus; 
»ich war eine Buppe in ven Händen diefer Menfchen, ich follte 
ihr Werkzeug fein, und als ich ihnen nicht genug gefügig 
fhien, glaubten fie e8 an der Zeit, mich zu zerbrechen. — 
Martin!« fuhr er plöglich in ſteigender Aufregung fort, „mir 
fagt es eine innere Stimme, und euer eigened Benehmen ir 
jener Nacht fpricht ebenfalls dafür, Ihr wißt mehr von jenem 
Franzoſen ala ich, Ihr fein Alter, feid erfahrener, Ihr habt 
dieſem Menfchen tiefer auf den Grund des Herzens gefehen, als 
rc in meiner Arglofigkeit nur jemald alnen konnte, was 

glaubt Ihr, daß diefe Menſchen jet ned Ale weder ih, 
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beginnen werden, nachbem Gott mich gnädig dieſes eine Mat 
gerettet ?« 

»Nichts, wenn Du Flug. und ſtark biſt; Alle, wenn 
Du deinem weichen Herzen und der faljchen Freundſchaft 
trauft. Du baft fehon viel gewonnen, denn Du fennft beine 
Feinde, und bift um fo mehr im Vortheile, ald Du ihre ge- 
heimften Zwede weißt, denen fie Dich opfern wollen. — 
Jetzt mußt Du handeln, und ich will an deiner Seite allen 
Gefahren Troß bieten, ich will Dich ſchützen und bewachen, 
und meine Hand foll ein Stab für beine Jugend fein. « 

Martin hatte mit fo viel Wärme, mit jolcher Ueber- 
zeugung gefprochen, daß der Jüngling nicht einen Augenblick 
an der Echtheit des Gefühles zweifelte, welches den Greis in 
dieſem Augenblicke durchſtrömte. Beide fchienen die gefährliche 
Rage, in welcher Martin ſich befand, vergeflen zu haben; 
plöglich wurden fie durch das befannte Klopfen, diesmal an 
ber inneren Thüre, aufgejchredt. 

»Wer ift da?« fragte Robert, und ſogleich öffnete Bal⸗ 
thaſar mit unverkennbarer Angſt in den Mienen die Thüre. 

Der Lange winkte ihm und der Jüngling trat mit ihm 
in das Vorzimmer. 

»Junger Herr!« begann jener, „mir ſcheint, es kommt 
ſchon wieder die Wache, und jetzt gerade auf uns los. Um 
den Alten drin wäre es mir gar nicht leid, der iſt einmal 
ſchon ein Teufelsbraten, aber warum ſollen wir uns wegen 
feiner mit zufammenpaden laſſen ?“ 

»Ich begreife Dich nicht, was fällt Dir ein? wer follte 
ihn verratben haben? Oder haft Du vielleicht geplaubert?« 

„Mit feiner Menjchenfeele im Haufe hier habe ich ein 
Wort geredet!« verficherte Baltbajar, und fonnte Died auch 
mit gutem Gewiſſen jagen, denn ald er jeinem Seren verrieth, 
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wer bei ihm zu Haufe fei, hatte er ihn an einem ganz ande-. 
ren Ort aufgefucht. 

Der lange Menfch war in der That an dem Btrrathe 
ganz unſchuldig, und doch hatte er die volle Wahrheit gefagt, 
als er von dem zu befürchtenden Wienereintreffen ver Wache 
ſprach. Die Sache war nämlich folgendermaßen zugegangen: 

Je länger ver Dechant in der Kammer blieb, deſto auf- 
falfender wurde der jungen Baronin feine Abwefenbeit und 
fie fonnte e8 nicht über fich gewinnen, ihn nicht wieder auf- 

zuſuchen. Sie hoffte durch ein leiſes Oeffnen ver Thüre ganz 
unbemerft eintreten zu können; doch der Dechant, welcer- 
ihren Schritt vernommen, trat ihr ſchon auf der. Schwelle 
entgegen. Eine gewiſſe Verlegenheit lag unverkennbar in fei- 
nen Zügen. Zugleich bemerkte der Scharfe Blick des Mäpchend, 
daß der Vorhang jegt weiter, als früher ver Fall geweien, 
vom Benfter zurücdgefchoben war. Das offenbare Beftreben 
ded Dechanten, fie zurüdzubalten, fteigerte ihre bereits gereizte 
Neugierde um jo mehr, fie drang unaufhaltfam vorwärts, 
und hatte kaum einen Blick durch die Scheiben geworfen, ald 
fie verwundert die Fleinen Hände zufammenfchlug. 

. »Was hat Herr Haimon da unten in der Kammer bei 
Mesmer zu thun?« rief fie au; „und mer ift denn der Alte, 
mit dem er fo eifrig fpricht?« 

»Das ift aljo ver junge Haimon?“ fragte der Geiſtliche, 
bemüht, dem Geſpräche eine andere Wendung zu'geben. Roſa 
aber hatte gar nicht mehr auf ſeine Frage gehört; mit dem 

Ausrufe: »das hat etwas zu bedeuten! da muß etwas vor— 
gehen!« Tief fie hinaus, um gleich darauf in Begleitung. ihres 
Baterd, des Dienſtmädchens und hinterbrein auch. noch der 
Sausmeifterin zurüdzufommen, vorlige Ale Gh in Die enge 
Kammer drängten. — 
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»Wo iſt diefer bürgerliche junge Mann, von welchem 
die Rede ifl?« fragte der Baron ganz gravitätiih, und zog 
aus der Weflentafche eine ungeheure Brille, welche er auf 
die Naſe zwängte. „Er hat fich gut confervirt. Kaum glaub 
lich,“ feßte er nach einigen Augenblicken Hinzu. — „Aber ber 
Andere, mer mag dad wohl fein? Es fcheint ein ganz ge= 
meines Geſicht, gar nichts Bebilvetes Liegt in ven Zügen, 
man Eonnte fie faft eine Galgenphyfiognomie nennen! « 

»Jeſus, Maria!« rief die Hausmeifterin und verfuchte 
cbenfalls nahe am Fenſter Platz zu gewinnen; »vielleicht iſt's 
gar ein Spitzbub, fchlechter Kerl, Lump. Das gebt mich an, 
ich muß auf alle Zumpen jchauen, die in’8 Haus kommen.“ 

‚Endlich hatte fie zwifchen ven Köpfen des Barons und 
des Fräuleins einen Zwifchenraum gewonnen, durch welchen 
fie durchſehen konnte. Raum hatte fie einen Blick hinüberge⸗ 
werfen, als fie, Die Hände über dem Kopfe zufammenjchla- 
gend, ausrief: „Heilige Mutter Gorted! das ift der Martin 
vom Stephansfreidhof.“ 

Alle fahen fi bei diefen Worten nach dem Dechanten 
um, um von- ihm die Beftätigung biefer Worte zu horen. 
Der junge Priefter hatte aber ven Moment, wo Alle fich ge- 
gen dad Fenſter gedrängt, benußt, und rajch die Kanımer 
verlaffen. Er Fannte die Leute, in deren Hände dad Geheim- 
niß gefallen, zu gut, um nicht zu errathien, daß fich jegt eine 
Scene im Haufe begeben würde, bei welcher gegenwärtig zu 
fein er nach dem, was voraudgegangen war, vermeiden 
wollte. Er hatte fih nicht geirrt. Der Schreckensruf der 
Sausmeifterin hatte den alten Baron zu dem Entfchlufle ge- 
bracht, in eigener Perfon mit ein paar handfeſten Leuten aus 
vem Haufe ſich bes Bojewichts zu bemächtigen unn ihn vet 
hoben Beborbe auszuliefern. 
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rau Rosl erhielt ven Auftrag, in aller Stille vie 
Hilfötruppen zu requiriren, und auf dem Gange vor der 
Wohnung Mesmers aufzuftellen. Die verdächtigen Bewegun⸗ 
gen mehrerer Bottchergefellen, welche die Treppe heraufge⸗ 
ſchlichen kamen, hatten zuerſt Balthaſars Verdacht ermedt, 
und er hielt es in Roberts Anweſenheit nicht für gerathen, 
gemeinſame Sache mit dem Feinde zu machen, weil er ſich vor 
der Hand als Silfetruppe der Angegriffenen. mehr Vortheit 
verſprach. 

Der Dechant hatte ſich ebenfalls anders beſonnen, und 
war, ſchon auf dem Wege nach der Stadt, wieder in das 
Freihaus zurückgekehrt. Statt aber zu dem Baron, wollte 
er zu Robert, es drängte ihn, dieſem in einem Augenblicke 
nahe zu fein, wo er vieleicht feiner Hilfe bedürfen koͤnnte; 
dazu kam noch, obgleich er es fich felbft nicht geftehen wollte, 
die Neugierve, zu erfahren, in „welchem Verhältniſſe jetzt 
nach jenen fürchterlichen erften Zujammentreffen ver junge 
Mann mit Martin ftehen Eonne. 

Unter dem Thore des Freihaujes waren viele Xeute ver- 
jammelt, welche fich mit den verichienenften Bemerfungen vie 
Kunde von der Entdeckung des geflüchteten Wächter vom 
Stephansfreidhofe erzählten. Man machte vem Dechant ehr⸗ 
erbietig Plag, al8 er in ven zweiten Stod zur Wohnung 
Mesmers hinaufftieg. Auf der Stiege ſchon fcholl ihm lauter 
Wortwechſel entgegen, aus welchem er vie Stimme Robertd 
und ded Baron zu erfennen meinte, ohne jedoch ein Wort 
verfiehen zu konnen. 

Einige Augenblicke darauf fland er im Zimmer, veflen 
Thür offen war. 
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XV. 


Am Nachmittage desſelben Tages, an welchem ver fo 
een gefchilverte Vorfall fich ereignet hatte, wartete ein noch 
junger Mann von nicht unangenehmen Gefichtözügen, deſſen 
iine Kleidung ihn als den befiern Ständen angehörig ber 
ziänete, bereitd eine geraume Weile in dem Vorzimmer des 
N Gottfried Freiberen van Swieten. 

Man ſah es an dieſem Gemache ſchon, daß man ſich in 
der Behauſung eines Gelehrten befand, freilich eines ſolchen, 
deſſen äußere Verhaltnifſe mit ver hoben Stellung, welche er 
im öffentlichen Leben einnahm, im vollften Einklang flanven. 
Die großen Bücherfcehränke, welche an den Wänden flanven, 
waren mit vergoldeten, fchon gefchnigten Leiſten ausgelegt, 
auf marmornen Poftamenten erhoben ſich dazwiſchen antike 
Büflen, und die Gemälde, welche in Rahmen aus feiner 
Stuecaturarbeit über den Thüren eingefügt waren, waren 
ein eben fo Elarer Beweis für feinen Kunſtſinn, als die übrige 
Ausfhmücdung ded geräumigen Zimmers. Gottfried van 
Smieten, der Sohn des großen Gerhard, des Schopferd der 
medicinifchen Schule in Wien, war damals eben mit feinem 
Plane zur Reform ded ganzen Unterrichtämefend in Defter- 
reich befchäftigt, und liebte es, junge talentvolle Männer 
um fich zu jammeln, um in ihnen einft Apoſtel für feine Lehre 
u erziehen. Nicht wenige drängten fich aber auch an ihn, um 


tuch den Einfluß des michtigen Mannes raſchere Schrtir 
Die legten Mbepten. I. 9 


130 


vorwärts auf ihrem Lebenswege machen zu Eonnen, und eben 
diefe nur allzu häufigen Befuche hatten ihn bewogen, bes 
flimmte Stunden in ver Woche feftzufeßen, wo er für Jeder⸗ 
mann zu fprechen war. Seine Kieblinge aber, und unter dieſe 
zählte er mehrere junge Leute, theils Doctoren, theild Beamte, 
hatten täglich in ven Nachmittagsſtunden von drei bis fünf 
Uhr bei ihm freien Zutritt. Er Tiebte es, die Zeit nach Tiſche 
in anregendem Gefpräche zu verplaubern, und es verging 
deshalb felten ein Tag, wo fein Borfaal um diefe Zeit leer 
geweſen wäre. 

Der heutige Befuch aber fehien nach der Unruhe, mit 
welcher er jeden Augenblic auf bie große, in einem Maha⸗ 
gonygehäufe hängende Kunftuhr im Saale blidte, im jehr 
dringender Angelegenheit bei vem Freiherrn zu fein. 

Mir kennen bereitd diefen jungen Mann, vefien Züge 
eine Mifchung von Scharffinn und Schlauheit zeigten, und 
deſſen Geficht durch die großen Elugen Augen einen Außerft 
gewinnenden Eindruck hervorbrachte; wir haben ihm bereit 
begegnet, — in jener Nacht auf dem Stephandfreivhofe, als 
er dem abfcheulichen Leroix den Sarg mit Robert in die Ca- 
pelle fchleppen half. 

Es war Doctor Mesmer, der Yreund Roberts, der 
Beſitzer jener Wohnung, in welcher der alte Martin ſich ver⸗ 
borgen gehalten hatte, der Brotherr Balthaſars, von deſſen 
Entdeckung er bereits in Kenntniß geſetzt war, und welche 
Nachricht ihn eben beſtimmt hatte, ſich ſogleich zu van Swieten 
zu begeben. Er ſowohl als Robert gehörte zu dem engeren 
Kreife von jungen Leuten, welche am häufigften bei dem 
Freiherrn gejehen wurden, und die Bevorzugung, welche er 

Jeben Einzelnen von ihnen angeneihen Keh, Hatte bereite 
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früher in Mesmers Seele eine Art von Eiferſucht wach⸗ 
gerufen, denn er wünfchte die Vorliebe des einflußreichen 
Mannes mit feinem Andern zu theilen. Diefe Eiferjucht war 
eine der Urfachen, aus welchen der Doctor fich bereitwillig 
in die Pläne des Leroir eingelaffen. Er hatte darin eine Ge⸗ 
legenheit erblickt, fich eines Nebenbuhlers zu entlevigen. 

Sobald er durdy Balthafar, der ihn in feinem Labo⸗ 
ratorium aufgefucht, die überrajchenden Neuigkeiten erfahren 
hatte, war er feinen Augenblid in Zweifel geblieben, daß 
Robert die erfte Gelegenheit benügen würte, um fich in van 
Ewietend Schuß zu begeben und feine Hilfe in Anfpruch zu 
simen. Obgleich er nicht wußte, wie weit Robert jein 
äigener Antheil an ven lebten Vorgängen befannt jei, 10 
fand er ed doch am gerathenften, ſobald als moglich fich eben= 
fall8 feinem Bonner vorzuftellen, um entweder eine ſchon 
ausgeiprochene Anklage zu entkräften, oder, wenn fie noch 
nicht gefchehen, gleich von vorhinein zu verbächtigen. 

Deswegen wartete er bereitö mit allen Zeichen ver Un⸗ 
ruhe jegt jchon fo lange bei van Swieten, deswegen fchaute 
er fo oft und fo bejorgt auf die Uhr, er mußte fürchten, 
heute vielleicht nicht mehr vorgelaffen zu werden und dadurch 
-möglicherweije den Vortheil zu verlieren, noch vor Robert 
ven Berlauf der Ereignifje dem Freiherrn vortragen zu 
fönnen. Ä 
Während alle dieje Gedanken jeine Seele befchäftigten, 
öffnete der Kammerdiener den Vorſaal und ließ — Robert 
eintreten. | 

Bei dem erften Anblick fchienen Beide nicht wenig über- 
raſcht. Auf Roberts Antlig flieg eine Rothe des Unmillens 
auf, ald er Denfenigen bier erblidte, gegen deſſen Auitiägtige 
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feit und Freundſchaft fo begründete Zweifel in ihm angeregt 
worden. Die überaus freunpfchaftliche Weile und bie geheus 
chelte Herzlichkeit, wondt Mesmer, raſch gefaßt, ihm jegt 
entgegentrat, reichten nicht aus, den fo hochgeftiegenen Ver⸗ 
dacht in feiner Seele zu zerfireuen. 

Kalt, faft fchroff. verweigerte er die Hand zu nehmen, 
welche Mesmer ihm entgegenftredte, und kehrte ihm mit 
einem Blide unfäglicher Verachtung ven Rüden zu. Meömer 
errieth aus diefem Benehmen Teicht genug, daß Robert von 
mehr wife, ald er wiflen follte. Nun war die Aufgabe, 
genau zu erfahren, wie weit biefe Kenntniß reihe. Bei Ro⸗ 
bertö offenem Weſen und aufbraufender Natur konnte es 
nicht allzufchmer Halten, Auffchlüfie zu befommen. Der 
junge Maun war biöher noch nicht in der Lage gewefen, die 
Selbftbeherrfchung des berechnenden Menjchen zu üben. 

»Wie, Robert!« rief der Doctor mit ven Ausprude 

tieffter Kränfung aus, »ich komme Dir entgegen voll ber 
freudigften Gefühle, mit dem wahrften Ausprude ungebeu- 
chelten Dankes gegen die Vorfehung, welche an Dir ein Wun- 
ver übte, ich möchte Dich ftürmifch am mein Herz drücken, 
welches Dir von jeher fo treu und voll inniger Freund⸗ 
Schaft entgegengefchlagen hat, und Du beleibigft mich, ſtößeſt 
meine Sand zurüd, behandelt mich Fälter ald einen Srem- 
den? Habe ich das um Dich verdient?« 

»Spare die vielen Worte,« antwortete Robert finfter, 
»ſprächeſt Du meniger füß, hätteft Du wahrer, freundichaft- 
licher an mir gehandelt, ed wäre für und Beide, für Dich 
wenigftend jedenfalls beffer gemeien. Du fraaft, eb Du das 
um mich vervient haſt? Du follft zu rechter Zeit an andern 

Orten barüber mehr erfahren. Doch \afen wit die Vergan- 
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genheit; ich wollte, daß ich vie legten Tage vergefien fonnte. 
Meine arme Mutter wird lange an alledem zu leiden haben, 
was Schurfen an mir verbrocdyen.« 

»Herr Haimon! Kein folched Wort mehr!« fuhr Mes⸗ 
mer drohend auf. »Es wäre mir leid,« fügte er gleich darauf 
fih wieder befänftigend hinzu, »wenn unfer Berhältniß eine 
Wendung nähme, die fortan unfere Wege trennte. — Du 
weißt, Robert,“ fprach er weiter und verfuchte es, einen 
Zon der Herzlichkeit in feine Rede zu legen, der von feinem 
ionftigen Welen um jo auffallenver abftach, »Du meißt es, ich 
Webe Dich wie einen jüngeren Bruder behandelt, ich habe 
Kine Stubien geleitet, habe Dir ven Umgang mit Männern 
verichafft, welche auf deinem fünftigen Lebenswege Dir fefte 
Stügen fein werben, ich war es, der Dich hier bei van 
Swieten zuerft einführte.« 

»Soll dies vielleicht ein Vorwurf deiner gekränkten 
Eitelkeit fein?« antwortete Robert wegmwerfend; »Fannit 
Du es nicht ertragen, daß der edle Mann mich mit feiner 
Gnade beehrt und mir manchen Vorzug vor Andern meines: 
Alterd zu Theil werben laßt? Ich durchſchaue Dich, Meder; 
Du hoffteſt in mir einen blinngläubigen Adepten für deine 
neue Heilfunft zu erziehen, Du glaubteft, ich würde Dich als 
großen Meifter, ald Wunderthäter und Erforfcher der tiefften 
Geheimniſſe der Natur verehren, deinen Namen nad) Marft- 
ihreierart überall als dein Famulus anpreifen, und fo zur 
Stufe dienen, auf welcher Du, des bethorten Volkes hohn- 
lachend, die Höhe deines Glückes hinauffchritteft. Ich habe 
es biöher nicht gethan und werde es von jegt an noch weniger, 
denn ich habe Dich durchfchaut, und werde es fekt in vie 
weite Welt Binausfchreien: Hütet Euch vor Dostor Meiner 
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Wundercuren, der Betrüger macht die Todten wohl nicht 
lebendig, aber die Lebendigen — fcheintont!« 
-  Meömer Hatte ruhig den Ausbruch des gerechten Un⸗ 
willens ſeines ehemaligen Freundes angehört. Ein eigen« 
thümliches Lächeln fpielte um feine Züge und fein Blick hef⸗ 
tete fich lauernd auf dad Antlig feines Gegners. 

»Wie e8 Dir beliebt,« fagte er envlich; »aber es wird 
gewiß manchen der hochgeftellteften Männer interefficen, wer 
genauen Umgang mit einem gewiflen verbächtigen Subjecte, 
Namens Leroir, geführt, wer mit ihm eine verbächtige Reife 
unternommen, wer ihm in Wien eine Zeit lang als Führer 
gedient, und endlich, wer — foll ich noch mehr erzählen, 
Herr Haimon?« 

Robert flarrte ihn fprachlos an. » Du haft ja felbft den 
genaueften Umgang mit ihm gehabt, Du Haft ja zehnmal 
mehr in der ganzen Angelegenheit gethan ald ih —« rief 
er endlich erflaunt aus; „und Du millft mein Ankläger 
fein ?« 

»Natürlich, weil gegen mich fein Beweis vorliegt, < 
antwortete Medmer lächelnd. 

»Das lügft Du, Schändlicher! Sieh! — hier iſt ein 
Beweis, ven Du nicht abläugnen wirft!« fagte Robert em- 
port über dieſe Frechheit, und hielt ihm ven Brief, welchen 
Martin gefunden, vor die Augen. „MWirft Du jegt noch ver- 
leumben?« 

Mesmer Hatte das Schreiben gefehen und erfannt. Er 
war bleich gemorven und fuchte vergeblich feine Aufregung 
zu bemeiftern. »Gib mir den Brief zurüd, er ift mein Eigen- 
thum!« fagte er endlich ruhiger, »wir wollen Beide ver- 

geffen, was wir geſprochen haben.“ 
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Nobert fchüttelte aber abwelfend den Kopf. »So war 
nicht gewettet. Du haft Dich zu früh in deiner wahren Ger 
flalt mir gezeigt, ich weiß jett, was ich von Dir zu erwarten 
habe. Großmuth wäre in viefem Falle nur Thorheit. Unfere 
Wege jcheiden fich von heute an!« 

»Gib mir den Brief zurüd,« bat Mesmer dringend. 

Robert wendete ihm den Rüden zu. »Hole Dir ihn 
fpäter aus den Händen des Freiherrn van Swieten!“« fagte 
er kurz und ftellte fich zur Thür des Cabinets, um bei dem 
Erfcheinen des Kammerbienerd als der Erfle bei der Hand 
a fein. 

» Unglüdlicherweife war aber van Swieten bereits früher 
son der Anwefenheit Mesmers unterrichtet gewefen und ber 
Kammerviener rief daher dieſen zuerft in das Gabinet feines 
Herrn. Mit einem triumphirenden Blicke fchritt ver Doctor 
vor dem beflürzten Haimon vorbei und flüfterte ihm zu: 
»Ueberlege es Dir! Gib mir den Brief!« 

Nobert wandte dad Auge weg, er war tief betrübt über 
den unglüdlichen Zufall, welcher feinen Feind zuerft in das 
Gabinet des Freiherrn führte, und ihm nun ein Behlichlagen 
aller feiner Hoffnungen befürchten ließ. 

Er Hatte von dem Freiherrn fo viel gehofft, in ihm den 
legten Anfer in ver dringendſten Verlegenheit feines Lebens 
gefehen, und fchon, daß er fo Tange im Vorzimmer warten 
mußte, galt ihm als ein bofes Vorzeichen. Was konnte wäh- 
rend der Zwifchenzeit nicht alles zu Haufe gefchehen fein? 
Mupte er nicht befürchten, daß in feiner Abweſenheit gegen 
den alten Mann alle jene Rückſichtsloſigkeit eintrete, welche 
nur. durch das Erfcheinen ded Dechanten und durch deſſen 
Derwenbung bei ben Baron bisher nicht angemennet warten, 
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Denn in dem Momente, ald ver Geiftliche, welcher, 
wie wir wiffen, auf dem Wege nach der Stadt wieder ven 
Entſchluß zurüdzufehren und fich zu Robert zu begeben, ge 
faßt hatte, in das Zimmer trat, worin Robert und Martin 
fich befanden, war der ganze Raum eben fo wie dad Vorzim⸗ 
mer und ein Theil ned Haufed und der Stiege voll von Neu⸗ 
gierigen, welche vie Entwidlung ver nächflen Scenen mit 
anfehen wollten. Frau Rosl hatte ſchon dafür gejorgt, daß 
man im ganzen Haufe gleich wußte, um maß es fich handle, 
und der Baron fich in bocheigener Perfon an die Spige jenes 
Truppes handfefter Gefellen und Arbeitäleute geftellt, mit 
welchen er ven Maleficanten in Beichlag nehmen wollte, 

Der Dechant war nun gerade zur rechten Zeit gekom⸗ 
men, um dem Wortmechjel zwifchen dem Baron, welder 
Martin wegführen laffen, und Robert, ver ihn in Schub 
nehmen wollte, in jo weit zu vermitteln, daß er mit dem 
ganzen Gewichte feines geiftlichen Anfehens fich auf Roberts 
Seite fchlug und den Baron vor jedem ſelbſtthätigen Ein 
greifen warnte. 

»Aber Hochwürden! wie fonnen Sie fich dieſes abſcheu⸗ 
lichen Verbrecherd annehmen? Es betrifft ja zum Theil Ihre 
eigene Kirche, ver Menfch, nein, ver Böſewicht, war.ja dort 
bevienftet, und hat mit fo ſchwarzem Undank die Wohlthaten 
des hochwürbigen Gapiteld gelohnt. « 

» Deswegen wird dad Gapitel auch einjchreiten,« ant⸗ 
mwortete ber Dechant, „um fo mehr Grund für Sie, hoch⸗ 
verehrter Herr Baron, in dieſer Sache nur mehr den unbe- 
theiligten Zufchauer zu fpielen. Ihr Verdienſt, ihn entdeckt 
zu haben, kann Ihnen nun doch nicht mehr entgehen. « 

Robert hatte, ald ver Dekyant eingeiteien war, (Kur 
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einen beredten Blick zugeworfen, ven jener zu wohl verſtand. 
Gr trat nahe zu ihm hin und während er Martin, welcher, jeit 
bie Gefahr über ihn unabwendbar hereingebrochen war, ruhig 
und kalt am Zifche ſaß, zu betrachten jchien, benützte Robert 
den Moment, um ihm ins Ohr zu flüflern: »Wachen Sie 
über ihn, bis ich zurückkomme, ich Hoffe ihn wenigſtens aus 
ven Klauen dieſer Menjchen zu retten, — ich werde einen 
wichtigen Gang machen. « 

Der Geiftliche ſchien nicht viel Hoffnung zu haben, denn 
er zuckte zweifelnd mit ven Achjeln. Nichtöpefloweniger ging 
ein den Plan feines jungen Freundes ein, und um ihm auf 
eine gute Weife vor den Anweſenden dad Weggehen zu er⸗ 
lachtern, bat er ihn laut, fich in die ergbifchofliche Reſidenz 
zu begeben und dort die Anzeige von dem Auffinden des 
Geflüchteten zu machen. 

Auf folche Weiſe war e8 Robert gelungen, vom Haufe 
wegzufommen, und ohne früher feine Mutter und Schweſter 
über die Entdeckung Martins beruhigt zu haben, war er zu 
feinem Gönner van Swieten geeilt, von defien Einfluß und 
Güte er eine Wendung im Schidiale jeined unglüdlichen 
Oheims Hoffen zu konnen meinte. 

Er fchien aber beflimmt, in biefen wenigen Stunden 
den bittern Kelch von Enttäufchungen und Seelenleiven bis 
auf den Grund zu leeren. Hatte fchon die unerwartete Begeg- 
nung mit Mesmer ihn aufgeregt und die äußere Ruhe, welche 
er bisher, wenn auch mühfam, noch bewahrt hatte, geftört, 
io fühlte er jich um fo fchmerzhafter berührt, daß in einer 
Stunde, wo feine Zeit fo koſtbar war, wo von einer Minute 
vielleicht das Schickſal eines Menſchen abhing, rin Teind 
ben Borteitt zu einer Audienz erhielt, auf welche ex \o wie, 
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ja alle Hoffnung gejegt hatte. Die [hwärzeften Befürchtungen 
durchdrangen feine Seele. Was Eonnte Mesmer, von deflen 
ſchurkiſchem Charakter er die Beweife in der Hand hatte, 
nicht alles gegen van Swieten erfinden, um das Vertrauen 
zu Robert zu erfchüttern. Und daß er fo handeln würde, 
davon hielt fich ver junge Haimon fehon aus dem Grunde 
für überzeugt, ald er nur zu gut wußte, melche Waffe er in 
dem Briefe Leroir’8 gegen Meömer in der Hand babe, und 
von welcher Wichkigkeit e8 für den Doctor war, gleich im 
vorhinein van Swieten gegen alles, was Robert vorbringen 
mwürde, einzunehmen. 

Die Ungeduld des jungen Mannes im Vorſaale wuchs 
von Minute zu Minute. Es waren indeß noch einige andere 
Herren gekommen, der Kammerdiener fand fich jetzt öfter 
ein, um nachzufehen, wer anmefend, und Robert mußte mit 
tiefem Schmerze bemerken, daß der Kammerdiener einmal 

aus dem Cabinet ded Freiherrn herausfam und einen ber 
Anwefenden freundlich bat, nur noch eine Eleine Weile zu 
verziehen, Seine freiherrliche Gnaden würden ſich in kür⸗ 
zefter Friſt das Vergnügen machen, ihn zu empfangen. Und 
al8 Robert, feine Aufregung unterbrüdend, ven Kammer: 
diener, der noch vor Kurzem fo überaus freundlich mit ihm 
gewefen war, fragte, ob der Baron fich feiner nicht erinnert, 
und ihn ald den Nächſtkommenden zum Eintritte beftimmt 
babe, zuckte ver Kammerbiener bie Achfel und wies bedauernd 
auf einen alten Herrn bin, diefen ald denjenigen bezeichnend, 
welchen der Herr Baron nach dem Doctor Medmer zu feben 
wünfche. 

Robert fühlte fih in der Aufregung des Augenblics 

und bei bem Gedanken ver Ungewiäheit, wab währenn Aleler 
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Zeit vielleicht fehon mit dem alten Martin gefchehen fei, 
faum mehr fähig, noch länger zu warten. Er jah bereits ein, 
daß ein anderer Einfluß ihm entgegenarbeite, und dad verän⸗ 
dverte Benehmen des Kammervienerd Tieß ihn nicht daran 
zweifeln, daß diefer nur auf Befehl des Freiherrn fo handle, 
ter Baron felbft aber durch Mesmers Darftellung der Ver⸗ 
Hältniffe umgeftimmt worden ſei. 

Jegt fchlug auch ver Helle Ton der großen Uhr im Vor⸗ 
nal an fein Ohr. Er blickte Hin und fah mit Schreden, 
daß jchon mehr als zwei Stunden feit feiner Entfernung vom 
Haufe verfloffen ſeien; und mußte er nicht faft mit Gemwiß- 
heit annehmen, daß fein Warten hier ein fruchtlofes fer?! 

Der Jüngling follte fich fehr bald überzeugen, wie rich- 
tig feine Vermuthung war. 

Die Thüre vom Cabinet des Barond offnete fi; mit 
nem Antlike, dad von Triumph flrahlte, trat Meömer 
heraus und fchritt, nach allen Seiten Hin die Anweſenden 
grüßend, durch den Saal. Bor Robert war er einen Augen 
blick ſtehen geblieben und hatte höhniſch ihn leiſe gefragt: 

Nun, was nügt Dir der Brief? Der Weg, wo Du 
gefährlich werden könnteſt, ift Dir ‚verrammelt, ſchon in 
dieſem Augenblicke der Zweck deines Hieherkommens ver- 
eitelt. « ' 

Nobert ſchaute feinem ehemaligen Freunde mit unfägli- 
ber Verachtung ind Antlig. 

»Iſt es fo weit mit Dir gefommen?« das waren die ° 
einzigen Worte, welche er ausfprechen Fonnte. Dann wendete 
er flolz den Kopf, um Mesmer nicht mehr zu ſehen. Diefer 
aber winkte dem Kammerdiener, welcher jeht ungemein hatt, 
zu pm beranfam, und fagte ihm ein Wort Ind Dir. &% 
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entging Robert nicht, daß von ihm die Rede fein mußte, und 
- er erfannte, daß länger bier warten verlorene Zeit fei. Seine 
"Bitte, dem Freiheren zu melden, daß er fo lange Hier ger 
wartet, wurde von dem Bedienten mit Falter Höflichkeit auf 
genommen, ja, er mußte noch die Zurüdjegung erfahren, 
erft dann fprechen zu fünnen, nachdem Mesmer einige, wie 
es ſchien, eindringliche Worte dem Kammerdiener geſagt und 
ſich entfernt hatte. | 
Endlich verließ er, nievergebeugt in feinem Innern, 
empört .über ven Verrath und die Schlechtigkeit jeines ehe⸗ 
maligen Freundes, und trauernd ob der Erfahrung, die er 
jegt in van Swietend Haufe gemacht, mit flürmifchen Schrit- 
ten den Saal, den er mit jo ganz andern Hoffnungen betreten 
hatte. Er fühlte fich wie im Fieber, als er auf die Straße 
hinauskam, und nur der eine Gedanke belebte ihn troftend, 
daß vielleicht feine Mutter noch nichts von der unglücklichen 
Wendung des Schickſals ihres Bruders wiſſe, und es dem 
Zureven des Dechanten gelungen fein werbe, ben Baron von 
feinem Entjchluffe abzubringen. Er fah zwar jegt, fett ihm 
fein Gang zu van Swieten miflungen war, feine Möglich» 
feit mehr, den alten Martin zu ſchützen, aber es lebte in 
feinem jungen Herzen noch fo viel Zuverficht der Hoffnung, 
daß er felbft im legten Augenblide an das Eintreten irgend 
einer günftigen Wendung glaubte. Unter dieſen Gedanken 
eilte er heimmärts. Aber ſchon auf dem Glacid vor dem 
Kärntnerthore wurde feine Aufmerkſamkeit auf einen Zu⸗ 
fammenlauf von Leuten gerichtet, welche fich in der Nähe des 
Sreihaufes angefammelt hatten. Mit Elopfendem Herzen beeilte 
‚er jeine Schritte; es ahnte ihm nichts Gutes, und je näher 
er Fam, beflo mehr wurde feine Wermuihung ut Bemiguet. 
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»Gleich werd'n fle'n bringen,« rief jegt ein Schufter- 
babe, welcher ſpornſtreichs vom Freihauſe bergelaufen fam 
“und die Neuigkeit Allen, denen er begegnete, entgegenfchrie. 
„Recht iſt's, daß fie den Spitzbuben haben!« fagte jegt ein 
zerlunpter Kerl, an: welchem Robert eben vorüberfchoß, und 
vorzüglich aud dem Munde ver Weiber, welche in beträcht« 
licher Zahl fich angefammelt, überfloß es von Schimpf und 
Schande über den Dieb, den Heuchler, ven fchlechten Kerl! 
— Man Eonnte ficher fein, jenen Theil des Pobels am mei« 
kn fchimpfen zu hören, welcher am wenigften wußte, mas 
gmtlich vorgegangen. 

Jetzt fand Robert nur noch einige Schritte vom Frei⸗ 
bank, hier mußte er ſich durch den Menfchenfchwarn:, weldger 
des Thor in einem großen Halbkreiſe umgab, durchdrängen. 
Bloglich öffnete fich der Menfchenfnäuel von felbft zu einer 
Gaffe, fo daß Robert, flatt vorzufommen, auf die Geite 
gedrängt wurde. »Iegt kommt er!« tonte ed wie anfündi- 
gend von dem Thore des Sreihaufes her. Nobert machte fich- 
gewaltfam mit beiden Armen Pla in der drängenden Menge; 
jegt war er fchon faft 6i8 ganz vor gelangt — — aber zu 
jpät; er war nur gerade noch zu rechter Zeit gefommen, um 
ſelbſt zu ſehen, wie Martin, welcher fich finfter in feinen 
Mantel gehüllt hatte, in der Mitte von vier Stabtwächtern 
aus dem Kaufe abgeführt wurde! 

Roberts Sinne ſchwanden fall. Mit Mühe nur unter- 
drückte er den Schrei, welcher fich auf feine Lippen drängte. 
Starren Auges ſchaute er dem Zuge nach, welcher gefolgt 
son dem lauten Halloh des Pöbels fich gegen die Stadt be« 
wegte, und hatte dann Faum Kraft genug, um dem Preis 
baufe zuzumwanfen. Die Hausmeifterin, welche unter ven 
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Thore fland mifchte fi, ald er an ihr vorüberging, wie 
von Rührung übermannt, die Augen, eigentlich gefchah es 
aber nur, um unter dieſem Zeichen ver Theilnahme ven leb⸗ 
haften Antheil nicht vermuthen zu Lafjen, welchen fie ſelbſt 
durch eigenes Herbeiholen der Wache an dem Vorfalle ge⸗ 
nommen batte. 

ALS Robert tief ergriffen und voll Beforgniß für feine 
Mutter die Treppe binaufflieg, Fam der Dechant ihm fchon 
entgegen. | 

»O! daß Sie endlich da find! — Es geſchah trog 
meinen Vorflellungen, ich Tonnte die Tobenden nicht mehr 
aufhalten,“ fagte er, felbft gerührt, zu Robert, und faßte 
feine Hand. | 

»Weiß meine Mutter fihon davon?«. fragte der junge 
Mann. 

»Ich komme fo eben von ihr und werbe jet wieder 
mit Ihnen zurüdfehren,« antwortete ver Geiftliche, »ſie iſt 
gefaßt wie eine chriftliche Heldin. « 

»Und fein Schickſal?« fagte Robert, indem er fragend 
aufblickte. 

Der Dechant zuckte ſchweigend die Achſel und Beide 
ſtiegen, ohne weiter ein Wort zu ſprechen, bis in den dritten 
Stock hinauf. 
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XVI. 


Das Adepten⸗Laboratorium auf der Landſtraße war 
ven Abend darauf, nachdem Saint Germain fo unerwartet 
vert erſchienen, wie auögeftorben. Kein Beuer glühte auf 
in verſchiedenen Eleinen Herden, die Blasbälge lagen un 
thätig im Winkel, die Schmelztiegel ſianden zwar in ber 
Ude, aber dieje mar tobt und in feiner Retorte verflüchtigte 
fh der Geift irgend einer wunderkräftigen Flüſſigkeit. Es 
ſah in dem Saale aus, ald wenn man plöglich alle Arbeiten 
im Stiche gelaffen und auf und daven gegangen wäre. 

In der That war ed nicht viel anders geweſen. 

Das plögliche Verſchwinden des großen Magierd und 
Martins, den er unter feinen Schuß genommen, hatte unter 
den wenigen Adepten, weldye fich nicht fchon früher fortge= 
Ihlichen, un ſo mehr Beſtürzung erregt, als fie allefammt 
mußten, daß nur die beveutfamften Unlaffe im Stande wa= 
ten, Saint Germain aus feiner Berborgenbeit hervorzuloden. 
Mithin waltete bei den Eingeweihten fein Zmeifel darüber, 
daß ſich in Wien etwas ſehr Wichtiges vorbereite und daß Ya= 
bei geheime Springfedern thätig feien, deren Urfprung Saint 
Germain genau befannt fein müßten. Die Blicke, womit die 
drei der am tiefften eingemeihten Adepten, Linden, Bacciochi 
und Zwirner, fich nach ven Verſchwinden des Magierd an⸗ 
ſahen, Sprachen Har bie Sehnfucht diefer Männer nah diir 
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vertraulicheren Mittheilung unter einander aud. Nachdem 
man fich von der erſten Ueberrafchung erholt und mehrere ver 
noch Anweſenden ebenfalld weggegangen, machte Linden ben 
Borjchlag, am nächſten Abend fi bei ihm zu verfammeln, 
und genau zu erwägen, wie man fich zu verhalten habe, wenn 
vielleicht ihrem Vereine felbft eine Gefahr probe. 

Die beflürzten Mienen, womit diefe Männer audeinan- 
ver gingen und die beforgten Fragen, woburd einer bei vem 
andern ſich um Näheres über den Vorgang mit dem Wächter 
vom Stephansfreivhofe erfundigte, hatten fie gegenfeitig 
überzeugt, daß Hier noch irgend ein anderes Geheimniß ob⸗ 
walte und Linden verfprach fein Möglichftes zu ıhun, um 
den Freunden, wenn fie ihn am nächflen Abend in feiner 
Wohnung befuchten , : ausführliche Auffchlüffe geben, zu 
fonnen. 

Zur feftgefegten Zeit erichienen in der That die beiden 
anderen Herren pünktlih in ver Wohnung ded Baron Lin⸗ 
den auf der Freiung. Der Baron, ein Mann in dem An- 
fang’ der vierziger Jahre, bemohnte, obſchon unverbeiratet, 
mit feinem Neffen ein ausgedehntes, fehr elegante® Quartier, 
defien"wohl nicht am wenigften luxuriös eingerichtete Abthei⸗ 
lung — die Küche mit ihrer Zugabe von zwei großen Speife- 
fammern war. 

Die beiden Herren, weiche zum Befuche gefommen, 
ſahen ſchmunzelnd einander an, als der Kammerdiener fie 
einlud, fih nur in dad Speifezimmer zu begeben ; ver 
Herr Baron werbe fogleich die Ehre haben, fie zu em= 
pfangen. 
Bei dem Eintritte in das bezeichnete Zinmer verflärten 
ich fogleich die Züge des einen ver Mngetommenen, denn 
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Herr Zwirner war feiner bürgerlichen Beichäftigung nach 
mr ein gering befolveter unterer Beamter und hatte fich ver 
Adeptenkunſt, für welche er vie mühfam abgefvarten Gro⸗ 
ihen feines Gehaltes in ven rauchenden Schmelztiegel warf, 
zum größten Theile nur deswegen hingegeben , weil er mit 
blindem G:auben hoffte, endlich doch einmal die edle und ers 
dabene Kunſt des Goldmachens zu entveden und ſich dann 
veichlich für alle Entbehrungen feines mühevollen und fün- 
werlichen Lebens zu entſchädigen. 

Ihn am meiften lachte deshalb der für drei Perſonen 
gedeckte Tifch im Speifezimmer an und die hohe Säule von 
Lellern, welche wie vorbereitet zum wechjeln auf der Credenz 
Ram, zauberte ſchon vor feinem Beifte jene ganze Reihe von 
Gerichten her, welche nach und nach erfcheinen würden. Auch 
die drei verſchiedenen Bläfer, melche vor jenem Couvert flan= 
ten, ftellfen die verjchievenen Weinforten in Ausficht, mit 
welchen ver Baron feine Gäſte zu bewirthen willens fei. 

Es dauerte nicht lange, fo erichien der Hausherr felbft 
und das ernfte, faft trüdjelige Geſicht Zwirners verzog 
fih unwillfürlich wieder zu einem Lächeln, als er die dicke 
Geflalt mit einer weißen Serviette über dem Arm herein= 
ſtürzen ſah. | 

»Ihr fein nicht bofe, Freunde! daß ich Euch habe war- 
ten laſſen,“ Tautete da8 erſte Wort des Barond; „aber wenn 
man etwad Ordentliches zu effen haben will, darf man ſich 
auf feine Leute nicht verlaffen. Ich habe geflern einen neuen 
Koh befommen und mollte mich überzeugen, ob der Mann 
es verfieht, mir bei meinen Freunden Feine Schande zu ma⸗ 
hen. Wird gehen, wird alles geben; nur eine Sauce habe 


ih ihm Jelbjt zeigen müffen. Meine eigene Erfinvung , aM 
Die legten Abepten. I. 10 
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ausgezeichnete Compofition. Ihr werdet Hoffentlich zufrie⸗ 
ben fein! | 

Linden ſchoß nach diefen Worten wieder zur Thüre pin. 
aus und ließ feine beiven Freunde allein. 

Lächelnd fah ihm Bacciochi nach. »Ein Feinſchmecker 
wie ed feinen zweiten in Wien gibt,« fagte er, »aber eine 
gute Haut und weiß feine Freunde zu tractiren.« _ 

Zwirner zupfte ſich ſeufzend feine Manfchetten zurecht 
und bemerfte trübfelig: »Ein wahrer Cavalier, ver Herr 
Baron — aber freilih auch ein glüdlicher, reicher Maun, 
dem bereit8 manches bei dem Schmelztiegel gelungen fein 
foll.« 

Bacciochi wollte eben antworten, als Linden wieder er» 
ſchien und feine Gäfte einlud, Platz zu nehmen. In demſel⸗ 
ben Augenblicke ging auch ſchon die Thüre auf und ein Be⸗ 
dienter begann zu ſerviren. 

Während der erſten Gänge der Tafel herrſchte tiefes 
Stillſchweigen, nur manchmal von einer aufmunternden Be⸗ 
merkung des Barons, von dieſent oder jenem Gerichte mehr 
zu nehmen und von einem bewundernvden Anarufe Zwir⸗ 
ner's unterbrochen. Nach und nach erfi wurbe dad Geſpraͤch 
der drei Herren lebhafter, ohme aber eiwas andered ald ganz 
gewöhnliche Dinge zu berühren. Nur einmal mitten im Ge- 
Ipräche wendete fich Linden zu dem Kammerdiener. hinter fei= 
nem Stuble und fragte ihn: ob der junge Herr Ichon nach 
Haufe gefommen jei? Der Kammerdiener entfernte fi) und 
fehrte gleich darauf mit der Antwort zurüd, daß der Be- 
diente des jungen Herrn ihn noch nicht nach Haufe Eommen ge- 
jehen habe. Linden fchien mit diefer Antwort nicht recht zu= 

frieben, denn er wendete ſich verürieglih wieter um und ed 
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etftand eine Fleine Pauſe in dem Gefpräche, welche feiner 
vr Bäfte zu unterbrechen wagte. 

Endlich ließ fich Linden die Serviette, welche er um den 
Hals gebunden , auffnüpfen, und dies war für feine @äfle 
das Zeichen, daß die Tafel aufgehoben fei. Der Bediente 
ihleppte vie Eiskübel mit Champagnerflafchen herbei und 
verließ auf einen Wint von Linden das Zimmer. — Die 
feine Geſellſchaft war nun allein. 


»Wir haben jegt den müden Leib geflärkt,« begann der 
daron, »nun wollen wir an die Gefchäfte gehen und 
mit Ruhe alles, was nothwendig ift, befprechen. — ber, 
wat ſehe ich, Herr Adjunct Zwirner! Er bat ja einen 
Champagner mehr im Glafe. Meine Herren, ohne Umilände, 
mer auögetrunfen hat, ver beviene ſich ſelber. Wir find 
allein, ich will bei unferm Gefpräch feinen Aufpaffer von 
Bedienten haben. Berflanden?« 

»Alfo,« fuhr er fort, »damit wir gleich auf die Sache 
fommen, — die Herren werben bemerft haben, daß ich vor⸗ 
her nach meinem Neffen gefragt habe? Diefer junge Menſch 
ſcheint, fo viel ich mir combinire, für und wichtiger zu wers 
ven, als ich jelbft e8 jemals gevacht hätte und zwar, Sie 
werben es faum glauben, durch eine Liebſchaft, die er erft 
Dinter meinem Rüden, dann wider meinen Willen hatte. « 

»Da foll ihn ja der — —« polterte Bacciochi heraus; 
Herr Zwirner bezeigte aber jeine beſondere Theilnahme da= 
durch, daß, während er eine Prife nahm, er tief aufjeufzte 
und die Augen zum Himmel wendete. 

»Ja, meine Herren,« fuhr Linden fort, „und Sie wer⸗ 
den mir gediß recht geben, wenn Sie erſt erfahren, in wide 
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Familie Hinein fich dieſer Zweig des Linden'ſchen Stammes, 
wenn er auch nur ein Seitenzweig:ift, verpflanzen wollte. 
Sie Eennen dad Mäpchen, an welcher freilich, ich muß & ala 
ehrlicher Mann fagen, nichts auszuſtellen ift; aber es find in 
den legten Tagen Verhältniffe eingetreten, welche —« 

„Nun, was gibt ed vdenn?« fragte Bacciochi ungedul⸗ 
dig, als der Baron inne hielt; »Sie machen und ganz uns 
bändig neugierig, Hochverebrtefter, und rüden mit ver Sprache 
doch nicht heraus. Alſo was für VBerhältniffe find einges 
treten? « 

»Ich fehe Schon, ich muß ed mit einem Ruck herausſa⸗ 
gen,* feufzte Linden und flürzte ein Glas Champagner hin⸗ 
unter; »alfo damit Sie e8 wiffen, mein Garl ſteht mit ven 
Haimons auf gar vertrautem Fuße.“ 


»Mit der Saimon!« riefen Bacciochi und Zwirner wie 
aus einem Munde; „doch nicht die Schmwefter desſelben jun: 
gen Mannes, welchen Marcell unvorfichtigermeije fo tief in 
die Karten fehen ließ? — Das wäre ja eine abſcheuliche Ge⸗ 
ſchichte!« ftohnte Zwirner. 

„Kann erſt noch ärger werden, wenn wir nicht bei Zei⸗ 
ten vorbauen ‚« jagte Linden. »Ich habe Marcel, welcher 
mit jeinen Briefen zuerft an mich Fam, Borftellungen genug 
gemacht, er möge vorfichtig fein und nicht zu viel jenem jun 
gen Menfchen vertrauen. Aber was glaubt Ihr, daß er mir 
antwortete: „der junge Narr,« fagte er, »werbe an einen 
gar langen Seile herumgeführt, deſſen Ende jemand in Frank⸗ 
reich in Händen habe, ver feiner Macht über viefen Menjchen 
gewiß jei, und,« feßte der Sranzofe einmal mit einem ganz 
bosbaften Blide hinzu, »wenn er und Sprünge machen will, 
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fo wiffen wir, ich nämlich und unfer Freund Mesmer, ein 
guted Hausmittel dagegen. « 

„Ich wollte, wir hätten und gar nicht mit dieſem ı Fran 
zofen eingelaffen, « meinte Bacciochi; »mir hat dieſer Menſch, 
der jo vornehm gethan hat, nie recht gefallen wollen. Und 
dann — — mad .hat er alled verfprochen? Gehalten hat er 
freilich nichts, aber dafür iſt er durchgegangen und kein Menſch 
weiß wohin!“ 

»Vielleicht hat er dadurch, daß er ſich unſichtbar ges 
macht hat, uns nur beweiſen wollen, daß er wirklich einer 
der unſichtbaren Obern des Ordens fei,« ſagte Zwirner tro⸗ 
en und brannte ſich eine ver langen weißen Koͤlnerpfeifen 
an, welche der Bediente auf einem filbernen Teller auf ben 
Tiſch geftellt hatte. 

Linden rückte etwas näher zu feinen beiden Gäften und 
fagte geheimnißvoll leife: »Ich geſtehe Euch, daß mir dieſes 
plögliche Verfchwinden auch nicht recht gefallen will, und 
wenn ich es in Zufammenhang mit dem fehnellen Tode des 
jungen Saimon bringe und überlege, was Marcell eigentlich 
hier in Wien wollte, fo — erfchredt nicht — wird mir 
das plögliche Erſcheinen Saint Germain’s beinahe er⸗ 
klärlich.“ 

Die beiden andern ſahen ihn überraſcht an; fie ſchie⸗ 
nen die Gedankenreihe des Barons nicht klar aufgefaßt zu 
haben. 

»Ihr wißt,« fuhr Einden fort, »daß der Geheimniß⸗ 
volle von aller Welt als einer ver großen Meifter unſeres 
Maurerordens betrachtet wird ; alle Logen ohne Ausnahme, 
fie jeien in Deutſchland, Frankreich oder England , erfennen 
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ihn als einen Eingeweihten ver höchſten Grabe an und Die 
Welt weiß,« fagte Linden mit faft feierlicher Stimme, »paß 
vor feinem Blicke die Geheimniſſe ver Natur entfchleiert da⸗ 
Liegen. Für ihn gibt es Fein Ereigniß in Bezug auf ven Or⸗ 
den, das, mo es auch geſchehe, ihm unbekannt bleiben koönnte, 
für ihn gibt es keinen Raum, den er nicht mit der Schnellig⸗ 
keit des Gedankens zurückzulegen vermoöͤchte. Stelle ich mir 
dieſen Mann, den man in der ganzen Welt kennt und kon 
dem man nur Edles und Erhabenes weiß, im Begenjage 
zu Marcell vor, der, während er bier war, immer voll 
Heimlichfeit und in lauter Beſorgniß fchien,, nur ven Stuhf 
in unferer Loge einnahm, aber nie im Laboratorium fich 
feben ließ, um am flammenden Herde den Beweis abzulegen, 
daß er in ver That ein Eingemweihter ver hoöchſten Grabe fei. «— 
»Nun? was glauben ver Herr Baron?« fragte Bac⸗ 
eiochi ängfllich, und auch Zwirner fah jo erwartungsvoll auf 
Linden, daß er die Pfeife aus dem Munde genommen hatte und 
weiter zu rauchen vergaß. 


»Ich glaube,« fuhr. Linven trübfelig fort, »daß wir 
alle von Marcel betrogen worden find und daß Saint Ger⸗ 
main, bem das Treiben dieſes Menſchen in Wien nicht un- 
befannt geblieben, nun ſelbſt erfcheint, um ven Betrüger zu 
entlarven und vielleicht manches Unglüd, das erft hereinbre- 
Gen ſollte, zu verhüten. — Sept alfo iſt die Brage, was 
follen wir thun?« | 

Es entſtand eine Paufe. Der Baron ſah feine Gäſte 
erwartungsvoll an und ſchien mit Spannung ihrer Antwort 
entgegenzuhorchen. 

Keiner von Beiden unterbrach aber die Stille; Zwirner 
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bließ jeßt wieder die blauen Wolfen des Knaſters vor fidh 
hin, und Bacciochi fehüttelte fortwährend wie in Zweifeln bes 
fangen fo ſtark den Kopf, daß der Haarbeutel auf vem Na⸗ 
den in Bewegung gerieth. 

»Ja, Freund Bacciochi, was meint Ihr benn mit 
eurem ewigen Kopfichütteln,« fragte Linden zulegt ärgerlich, 
als er lange feine Antwort erbielt. 

»SIch meine,« fagte diefer endlich, »daß es fih vor 
allem darum ‚handeln muß , erft zu wiſſen, ob Marcel uns 
wirflich betrogen hat. Daß er heimlich that — meine Her⸗ 
ım, Ihr wißt es, wenn man im Auftrag des Ordens reift, 
tan man nicht alles an vie große Glocke binden, daß er 
endlich nicht in unferem Laboratorium erjchien, wer weiß, 
ob er gerade fo gut bei Caſſe war, um eine erfledliche Ans 
zahl Ducaten in den Tiegel wandern zu lafien — und maß 
der frißt, weiß ich, Gott fei es geklagt, bisher am beften. « 

Zwirner nickte zuſtimmend mit dem Kopfe und Linden 
tief eifrig auß: »Da mögt Ihr recht haben, Freund! Mar- 
cu Bat bei mir felbft vreihundert Stück Ducaten ausge⸗ 
borgt und ich fol fie heute noch fehen!« 

»Und das hört man jetzt erft, nachdem ver faubere Pa⸗ 
tron fchon fort ift?« fagte Bacctocht und ſchlug die Hände 
über dem Kopfe zufammen. | 

»Menn das alles wäre, dann könnt' ich's noch Teicht 
verſchmerzen,« fuhr Linden ganz Fleinlaut fort; „aber er hat 
mic) um noch etwas anderes gebracht, dad an reinem Werthe 
ſchon viel Foftbarer ald die paar Ducaten ift und für mich aus 
andern Urfachen ganz unbezahlbar. Ihr werdet wiffen, daß 
ih währen» meines Aufenthaltes in Italien mit ven Birken 
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Cotaldo in den vertrauteften Verhältnifien lebte. Als er vor 
ſechs Jahren kinderlos und ohne fonflige Erben flarb, hatte 
er mich, ver auf feinen Wunſch vie legte Zeit jeined Lebens 
bei ihm zubrachte,, zum Liniverfalerben eingefegt. In feinem 
Nachlaſſe befanden fich zwei Miniaturporträtd von ihm und 
der Fürftin, feiner Gemalin. Ich hatte die beiden Bilder, an 
denen ich ſchon in dankbarer Erinnerung jehr hing , immer 
auf dem Schreibtijche meines Stupirzimmerd ftehen. « 


»Ich erinnere mich daran, die Bilder waren von erb- 
fengrogen Brillanten eingefaßt,« fagte Bacciochi, »mir hat 
oft der Mund nach den prachtvollen Steinen gewäflert. Das 
war Natur, echte feuerftrahlende Natur, nicht jo blindes 
Zeug, wie ed aus Quarzflüjfen manchmal im Laboratorium 
hervorgebracht wird. Nun, und dieſe beiden Bilder?« 

»Hat mir der Franzoſe abgejchwagt, rein ubgeichwakt, 
fage ih Euch, ed war mir gar nicht möglich , ihm eine ab» 
ichlägige Antwort zu geben. Und jegt fie ich da, ohne Bil- 
der, ohne Brillanten-Einfaffung und um dreihundert Duca= 
ten leichter. « 

Nach diefem mit einem tiefen Seufzer herausgeſtoße⸗ 
nen Befenntniffe fah Linden erwartungsvoll feine Freunde an. 

Der lebhafte Bacciochi rückte unruhig auf dem Stuble 
bin und ber, der Adjunct Zwirner aber meinte ganz phleg- 
matifch, ein folche® Betragen wäre, wenn auch von einem 
Oberen ded Ordens begangen, doch in die Paragraphe über 
Gaunerei zu claſſiſiciren und jonach rathſam, fich vor folchem 
Menſchen in aller Zufunft fehr in Acht zu nehmen. 

»Was die Zukunft betrifft,« meinte Linden, »da will 
ih Schon ſorgen, daß er mir nicht mehr über ven Weg läuft. 
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Aber die Gegenwart, meine Serren, die Gegenwart, daß tft 
jegt die Frage. Ich fürchte, ver Herr Marcell hat, fo wie 
bei mir, auch anderswo noch jchlechte Streiche gemacht, und 
felbft mern das nicht der Ball war, fo ift der fchnelle Top 
des jungen Haimon fo auffallend und man erzählt jo ſchreck⸗ 
liche Gefchichten von dem, was vor einigen Nächten auf vem 
Stephansfreinhofe vorgefallen fein ſoll und die Flucht jenes 
Martin zur Folge hatte, daß ich gar nicht daran zweifle, es 
werde jeßt eine Unterfuchung eingeleitet werben. Was wird 
dabei herauskommen? nichtd; denn Saint Germain hat fidh, 
wie wir feldft gejehen haben, des alten Gauners angenom⸗ 
um und wen ber befchüßt, dem wird fein Haar gefrünmt; 
der Hineinfommen werben andere Leute und zwar wir, bie 
wir mit Marcel fo viel umgegangen find und fo dumm wa⸗ 
son, und ofter bei biefem jungen Saimon zu verfammeln. 

Seine Leute werden nun, wenn ed zu etwad kommt, auf- 
treten. « | 

»Da bleibt nicht8 anderes übrig, als ihnen die Luft 
bazu zu, vertreiben, « ſchlug Bacciochi vor. 

»Dan muß fie einfchüchtern, « meinte Zwirner. »Es ift 
Weibsvolk, das läßt fick: bald Eirre machen. « 

„Ihr Beide habt guf reden, aber das ift ja eben ver 
Teufel, daß mein eigener. | Neffe, ver Carl, auf ihrer Seite 
ft und im Stande, gegen mich, feinen leiblichen Oheim und 
Ernährer, Partei zu nehmen.« 

»Auch dafür ließe ſich ein Mittelchen finden, « bemerkte 
der Herr Adjunct ſchlau lächelnd; »und zwar eins, wobei 
der junge Herr dem großmüthigen Herrn Oheim noch auf 
das Wärmſte für ſeine liebevolle Sorgfalt und Gnade dan⸗ 
fin müßte. 
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Linden horchte hoch auf. »Laßt los, laßt Ios!« rief 
er dem Adjuncten zu, »icy bin beglerig, was Ihr denn eigent⸗ 
lich meint. « 

»Der junge Herr wird in allerfürzefter Friſt für einige 
Zeit auf Reifen geſchickt. Ausweichen kann er nicht, er ifl 
jegt alt genug, um die große Tour zu machen und weiß es, 
daß es zu feiner Carriere gehort, ein paar Jahre lang fich im 
Auslande umgefehen zu haben. « 

»Vortrefflich!“ rief Linden, »IHr fein ein Goldmann, 
Adjunct, und ich werde Euch viefen Rath nicht vergefien. 
Morgen foll mir der Junge fort. « 

»But,« fagte Bacciohi, »dann wäre wohl der Eine 
entfernt, aber wer fleht uns dafür, daß die Haimon nicht 
andere Breunde und Stügen haben. « 

»Auch darüber werde ich genaue Ausfunft verfchaffen,* 
erwieberte jüßlächelnd Zmwirner; „ich werde meinen vortreff- 
lichen Freund und unferen vielgeliebten Bruder im Tempel, 
den Herrn geheimen Kanzliften Schreiber erjuchen , fich dar⸗ 
über etwad genau zu erfundigen.« 

»Den Konzliften Schreiber?« fagte Linden gebehnt, 
»aufrichtig geſtanden, es genirt mich immer, wenn ich dieſes 
Geſicht im Laboratorium oder in der Loge fehe, mir fommt 
der Dann nicht richtig vor. Ich traue ihm nicht recht, er 
fcheint ein Ach jelträger ‚ ein Dudmäufer, ein jchlechter 
Kerl.« 

»O, zu viel Güte, verehrtefter Herr und Gönner!« er- 
wiederte der Adjunct lächelnd, »aber ich mochte nur zur 
Charafteriftif des Herrn Kanzliften noch beifügen, daß er je⸗ 
denfalls ein gewandter Mann ſei.“ 
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»Nun meinetwegen,* rief Linden refignirt auß, »was 
meint Herr Bacciochi zu dem letzteren Vorſchlage des Herrn 
Adjuncten?“ 

»Was ich meine? Nun, ich glaube, daß man jeden⸗ 
falls erſt den jungen Herrn abſolvirt, weil der zu viel weiß, 
dann kann man überlegen, was weiter geſchehen ſoll und ſich 
über den Kanzliſten berathen. Iſt erſt ven Weibern eine Stütze 
genommen, dann iſt noch ſehr die Frage, ob fie, wenn es noch 
überhaupt zu etwas kommt, mehr an uns denken. Sie wer⸗ 
den nur auf ven Franzoſen losreden, wir find ja ohnehin 
fern geftanden und Niemand außer Branz weiß, daß Marcel 
io oft Hier gewefen und daß er, — was meiner Anficht nad 
das MWichtigfte ift — an unfern Gönner hier adreffirt war.“ 

Damit war die Berathung zu Ende. Die prei Männer, . 
welche fich nicht ganz rein in ihrem Gewiſſen fühlten, glaub⸗ 
ten fich ficherer, wenn fle ſchon einen Zeugen entfernten. 

Dad ahnten fie. nicht, daß fie felbft in dieſer Stunde 
nicht ohne Zeugen geweſen waren. 
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XVII. 


Als Baron Linden nach der Tafel ſeine Bedienten aus 
dem Zimmer ſchickte und dabei gegen ſeine Gäſte bemerkte, 
daß er nicht gern von dieſen Aufpaſſern umgeben ſei, hatte 
er den Charakter der Dienftleute in feinem Hauſe ganz richtig: 
beurtheilt. Jedesmal, wenn Gäſte da waren, und biefe, wie 
die Bebienten mußten, zu den vertrauteren Freunden des 
Hauſes gehörten, Tonnte man ficher fein, einen oder den ans 
dern vom Geſinde hinter einer der Tapetenthüren verſteckt und 
horchend zu finden. Heute war ed aber unglüdlichermeife nody 
dazu der Bediente des jungen Herren, welcher den ganzen 
Plan, der Carl fo nahe anging, Horte. Er war feinem jun⸗ 
gen Herrn, in welchem er ein Muſter aller jungen Leute 
gleichen Standes fah, von Herzen zugetban, und fonnte es 
deshalb faum erwarten, bis diefer nach Haufe Fam. Zufällie 
germeife verzögerte fich diefes heute länger als jonft, und faft 
alles im Haufe war fchon zur Ruhe gegangen, ald Carl end⸗ 
li in fein Zimmer trat. Langſamer als fonft verrichtete der 
Diener heute feine Pflicht, und ed entging dem Gebieter nicht, 
daß jener etwas auf dem Herzen zu haben fehien. 

Gutmüthig und leutfellg, wie er überhaupt war, fragte 
er den wadern Burfchen um die Urfache feiner Trauer. 

Diefer geftand nun, daß er am Abend während der Ta⸗ 
fel gehorcht Habe, und erzählte ausführlich, was er gehort. 

Garl hörte ihm aufmertiam wat nadtentenn zu. Er 
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war über das, was er ſelbſt zu thun habe, bald mit fich im 
Neinen. Mehr Sorge verurfacdhte ed ihm, daß ver Bediente 
Mitwiffer eines Geheimniſſes geworden fei, das zu verbergen 
fein Oheim ſich angelegen fein li. 

Endlich jchwieg der Erzühler und ſah feinen Herrn wie 
bevauernd an. Das zarte Verhältniß, welches den jungen 
Mann an die Familie Saimon band, war ihm nicht unbe» _ 
fannt; Doch wußte er nicht, daß Earl bereits feit einiger Zeit 
fie nicht mehr geſehen hatte, feit nemlich Robert fo ver⸗ 
ſchiedene Geſellſchaft bei fih empfing, und mit einem Fran⸗ 
jofen, der auch ofter8 zu Linden Fam, ſich in eine geheimniß- 
solle Verbindung eingelaflen Hatte. 

Der junge Mann war während der ganzen Mittheilung 
zubig und Falt geblieben. Als ver Beviente ſchwieg, jagte er: 

»Ich danke Ihm, Chriftoph, für feine Anhänglichkeit 
und Beforgnig um mich, aber abgejehen davon, daß ich es 
gar nicht billigen kann, wenn Er die Herren behorcht, glaube 
ih auch ſicher, daß Er ſich entweder verhört, oder daß mein 
Herr Oheim ſich einen Scherz mit ſeinen Freunden gemacht 
hat. Ueberlege Er es nur ſelbſt, Chriſtoph, Er weiß es ja, 
wie überaus gütig mein Herr Oheim gegen mich iſt; wie 
kann Er nur glauben, der Baron werde gegen mich etwas 
unternehmen, ganz abgeſehen davon, daß es Sünde und 
Schande wäre, nur den Gedanken zu faſſen, als ob mein 
Onkel irgend etwas jemals gethan hätte, was er nicht vor 
aller Welt verantworten fonnte. Nein, Chriſtoph, Er bat 
den Onfel nicht recht verſtanden, over ver Baron hat fich einen 
Spaß mit feinen Freunden gemacht — nichts weiter. « 

Chriſtoph, welcher aus diefen Worten merkte, daß der 
junge Herr nicht weiter von ber Sache \prehn wulte, ut 
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ihn doch zu genau fannte, um nicht aus der Bläffe feines 
Untliges die tiefe Wirkung ver Mittheilung zu errathen, ver⸗ 
mied es jeßt, welter davon zu fprechen, und fragte ven jun⸗ 
gen Herrn nur um jeine legten Befehle für den Abend. 

Karl antwortete einen Augenblick nicht und fah dem 
Bedienten ernft ind Geftcht. 

Chriftoph verftand was gemeint war; er ergriff die Hand 
feine8 jungen gnäbigen Herrn, und indem er fich fie küfſend 
darüber bückte, fagteerleife: » Ich werbe gewiß gegen Niemand 
dieſes Scherzed des gnädigen Herrn Baron erwähnen! — 

Endlich befand ſich Carl allein! Er felbft hielt fih nur 
zu fehr von der Wahricheinlichkeit deſſen überzeugt, was er 
fo eben vernommen. So iehr ihn unter andern Verhältniffen 
und zu einer andern Zeit die Ausficht auf weite Reifen erfreut 
hätte,.fo fühlte er doch jegt die Unmöglichkeit, Diejenigen.. 
welche feinem ‚Herzen theuer waren, in der drohenden Gefahr 
zu verlafien. Er beichloß dem Willen feines Oheims diesmal 
Widerſtand entgegenzufegen. Dazu beunrubigte ihn noch ver 
Gedanke, daß man noch von anderer Seite aud gegen die vom 
Schickſal ſchon jo hart getroffene Familie intriguiren werde, 
und ber lebhaftefte Wunfch wurde in ihm rege, möge auch 
mit ihm mas da wolle gefcheben, jedenfalld die Haimons 
von der nahenden Gefahr zu unterrichten. Nun aber entfann 
er fi, daß er felbft ven Umgang abgebrochen, und mußte 
nicht recht, wie er jetzt plöglich und in jolcher Angelegenheit 
fich bei den Frauen einführen jolltee Er hatte biöher noch 
eben jo wenig wie fein Oheim und deſſen Freunde von ver 
Nettung Roberts erfahren und fürchtete durch jein Erſchei⸗ 
nen bie noch offene Wunde jchmerzlich zu berühren. Ein Weg 

Elteb ipm übrig, der ficherfte zwar, aber auch den meiften. 
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Mißdeutungen ausgeſetzt; er mußte fih an Sophie ſelbſt wen⸗ 
den, und ihr alle, alles entvetten. Der treue und pfiffige 
Chriſtoph, der ihm fo eben erft einen neuen Beweis jeiner 
Anbänglichkeit gegeben Hatte, follte e8 übernehmen, an So⸗ 
yhie einen Brief zu beſtellen. 

Carl begann zu ſchreiben. Es waren nur wenige Zeilen, 
welche er an Roberts Schweſter richtete, aber er legte ſo viel 
Innigkeit, ſo viel wahren Ausdruck des tiefſten herzlichſten 
Gefühles hinein, daß er ſicher zu ſein glaubte, Sophie werde 
ihm, den ſie ſo genau kannte, die Bitte um eine geheime Un⸗ 
uredung nicht verſagen. Er fühlte, wie viel er von dem 
München verlangte, aber all’ fein Nachdenken hatte ihm keinen 
mern Weg gezeigt, um ſie zu warnen, ohne zugleich und 
vielleicht auch noch zu vorzeitig, die Mutter zu beunruhigen. 

SHriftoph übernahm am nächften Morgen ven Auftrag 
mit Zuverficht. Es war ja nicht das erfte Mal, daß er in bie 
Wohnung der Frau Haimon ging. — Zur Zeit, ald Carl 
und Robert noch innige Breunde gemweien, hatte es genug 
Poften auszurichten gegeben, und der Bediente war mit der 
Hausordnung binlänglich befannt. Cr wußte genau, warn 
das Dienſtmädchen auf ven Marft ging, um welche Zeit «8 
dann immer Sophie war, welche dem Anklopfenden die Thür 
öffnete. 

Kaum acht Uhr Morgens war es, als Chriſtoph ſich 
ſchon auf dem spe an der Wien vor dem Freihaufe befand, 
und von weiten, Jeden, der dad Haus verließ, genau beob⸗ 
achtete. Er. Hrauchte nicht lange zu warten, um das ihm 
wohlbefannte Dienftmäpchen der Brau Haimon mit dem 
Marktkorb am Arme aus dem Thore treten zu fehen. Er 
wartete, bis fie um bie Ede verfchwunden war, ete dann im 
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das Haus und flog mit einigen rafchen Sätzen vie wohlbe- 
Tannten drei Treppen hinauf. Er war jo glüdlich, ungejehen 
über die Stiegen zu kommen, und holte erft einen Augenblick 
Athem, ald er vor der Thüre ver bezeichneten Wohnung fland. 
Als er anflopfte, pochte ihm faft hörbar das Herz; der gute 
Burfche wußte felbft nicht, vb aus Freude, wieder die lieben 
Züge jened Mädchens zu ſehen, das, wie er.wußte, feinem 
Herrn fo theuer war, oder — weil er fo ſchnell heraufge⸗ 
fprungen. Ä 

Es dauerte nicht lange, fo hörte er von innen einen ra⸗ 
Shen Tritt der Thüre näher fommen, ver Riegel wurde weg⸗ 
geichoben, und im nächſten Augenblide fland er wirflih So⸗ 
phie gegenüber, welche bei feinem Anblid die Barbe wechielte. 

»Um Gotted willen, Sräulein, erfchreden Sie nicht: 
Nehmen Sie. Es ſoll fchr wichtig fein. Ich bin von meinem 
jungen Herrn gejchidt.« 

So lauteten die kurzen abgebrocdhenen Sätze, welche er 
in der Eile fprach, während er ihr das Briefchen in die Hand 
fchob. Che fie noh von ihrem Erftaunen fich erholt Hatte, 
war er bereitö nach einem flummen Grüße verſchwunden. 

Mechanifch fchloß das Mädchen wieder vie Thüre. Das 
Briefchen allein, das fie faft willenlos feft zwifchen ven Fin⸗ 
gern bielt, überzeugte fie, daß e8 fein Traum geweien, mad 
fie fo eben gefehen, und nach und nach erft kehrte Die Befin- 
nung bei ihr zurüd. Sie wagte e8 nicht, in das Zimmer zur 
Mutter zu geben. Sie zog fich in ihre Kammer zurüd, und 
den Blick auf den Brief gebeftet, den fie noch immer uner= 
brochen in der Sand hielt, packte fie darüber nach, ob fie ihn 
uneröffnet in die Hände der Mutter legen — over ihn doch 
leſen follte. 
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Und für Letzteres fprach eine Stimme in ihrem Herzen 
fo laut, und vor ihrem inneren Auge ſchwebte Carls Bild 
jo bittend, daß fie alle Zweifel und auch jenen Eleinen Tro⸗ 
pfen der BVitterfeit, welchen fein ploßliches Abbrechen allen 
Umgangs in ihrem Herzen zurüdgelaflen hatte, gemwaltfam 
nieverfämpfte; eine raſche Bewegung — und bad Papier 
mar von der Oblate mweggeriffen, welche den Brief fchloß. 
Pit gierigem Auge überflog fie die wenigen Zeilen, und eine 
Thrane floß ihr über Die Wangen, als fie gelefen hatte. Sie 
hielt den Brief nachdenkend in der Hand, dann überlas fie 
ihn noch einmal und wieder — e8 fchien, als wenn fie fih an 
den wenigen Zeilen nicht fatt lefen Eönnte. 

Armer Carl! fagte fie envlich Trife zu fich jelbft, mie 
leifte ich Dir Abbitte für meinen Zweifel an deinem edlen 
Herzen! Wie dringend er fchreibt, und doch mie beruhigend! 
Ich foll nicht beforgt fein! fagt er in dem Briefe. — Wenn 
er jegt in mein ‚Herz fehen fonnte, mie ruhig. ich bin, feit ich 
weiß, dag wir diefen edlen Freund immer den unfern nennen 
können! | 

In ver That, je mehr fie über den geheimnißvollen 
Inhalt des Briefes'nachdachte, ver feine Beſorgniſſe ausſprach, 
jondern nur anteutefe, deſto beruhigter fühlte fie fich durch 
den Gedanken, daß ihr im Falle ver Noth Carls Hilfe nicht 
entgehen werde. Ueberhaupt dachte fie in ihrer Unerfahren- 
beit jest an feine Gefahr mehr, feit Robert wie durch ein 
Wunder dem Leben zurückgegeben war. Das Ereigniß des 
legten Tages, die Verhaftung Marting, berührte fie mehr 
megen ver Aufregung, in welche die Mutter dadurch verjeßt 
worden; ihr ſelbſt war dieſer Oheim noch zu neu, zu fremd, 
fie kannte noch nicht ven Zufammenhang zwifchen ihm und 
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das Haus und flog mit einigen rafchen Sägen die wohlbe⸗ 
Tannten drei Treppen hinauf. Er war jo glüdlich,. ungefehen 
über die Stiegen zu kommen, und holte erft einen Augenblid 
Athen, ald er vor ver Thüre ver bezeichneten Wohnung ftant. 
Als er anklopfte, pochte ihm faft hörbar das Herz; der gute 
Burſche wußte felbft nicht, ob aus Freude, wieder die lieben 
Züge jenes Mädchens zu fehen, das, wie er.wußte, feinem 
Herrn fo tbeuer war, oder — weil er fo fchnell heraufge⸗ 
fprungen. | | 

Es dauerte nicht Lange, fo hörte er von innen einen ra⸗ 
ſchen Tritt der Thüre näher fommen, ver Riegel wurde weg⸗ 
geichoben, und im nächften Augenblide ſtand er wirklich So- 
phie gegenüber, welche bei feinem Anblic die Barbe wechjelte. 

»Um Gottes willen, Fräulein, erfchredien Sie nicht. 
Nehmen Sie. Es ſoll ſehr wichtig fein. Ich bin von meinem 
jungen Herrn gejchidt.« 

So lauteten die kurzen abgebrochenen Sätze, welche er 
in der Eile fprach, während er ihr das Briefchen in die Sand 
fhob. Ehe fie noch von ihrem Erſtaunen ſich erholt Hatte, 
war er bereitö nach einem flummen Grüße verfchwunden. 

Mechanifch fchloß das Mädchen wieder die Thüre. Das 
Briefchen allein, daß ſie faft willenlos feft zwifchen den Fin- 
gern Fielt, überzeugte fie, daß e8 fein Traum gemeien, mad 
fie fo eben gefehen, und nach und nach erft febrte die Befin- 
nung bei ihr zurüd. Sie wagte e8 nicht, in dad Zimmer zur 
Mutter zu geben. Sie zog fich in ihre Kammer zurück, und 
den Blick auf den Brief geheftet, den fie noch immer uner- 
brochen in ver Hand hielt, dachte fie darüber nach, ob fie ihn 
uneröffnet in die Hände der Mutter legen — over ihn doch 
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Und für Lebteres fprach eine Stimme in ihrem Herzen 
fo laut, und vor ihrem inneren Auge ſchwebte Carla Bild 
. jo bittend, daß fie alle Zweifel und auch jenen Fleinen Tro⸗ 
pfen der Bitterfeit, welchen fein plogliches Abbrechen allen 
Umgangs in ihrem Herzen zurüdgelafien hatte, gewaltſam 
nieverfämpfte; eine vafche Bewegung — und das Papier 
war von der Oblate weggeriffen, welche ven Brief ſchloß. 
Mit gierigem Auge überflog ſie die wenigen Zeilen, und eine 
ihräane floß ihr über die Wangen, als fie geleſen hatte. Sie 
hielt den Brief nachdenfend in der Hand, dann überlas fie 
ia noch einmal und wieder — es ſchien, ald wenn fie ſich an 
imwenigen Zeilen nicht fatt Iefen fonnte. 
Armer Carl! fagte fie endlich leiſe zu fich jelbft, wie 
Infe ich Dir Abbitte für meinen Zweifel an deinem eblen 
herzen! Wie dringend er fchreibt, und doch mie beruhigend! 
Ich foll nicht beforgt fein! fagt er in dem Briefe. — Wenn 
er jegt in mein Herz fehen fonnte, mie ruhig. ich bin, jeit ich 
| weiß, daß wir dieſen edlen Freund immer den unſern nennen 
|  fönnen! | | 
In der That, je mehr fie über den geheimnißvollen 
Inhalt des Briefes nachdachte, ver feine Beforgniffe ausſprach, 
iondern nur anteutefe, deſto beruhigter fühlte fie fich durch 
den Gedanken, daß ihr im Falle ver Noth Carla Hilfe nicht 
entgehen werbe. Ueberhaupt vachte fie in ihrer Unerfahren- 
beit jet an feine Gefahr mehr, feit Robert mie durch ein 
Wunder dem Leben zurücdgegeben war. Das Ereigniß des 
legten Tages, die Verhaftung Martins, berührte fie mehr 
wegen ber Aufregung, in welche die Mutter dadurch verſetzt 
worben; ihr felbft war diefer Oheim noch zu neu, zu fremb, 
fie Fannte: noch nicht ven Bufammenhang zwiihen im und 
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Nobert; Martin war für fie, obſchon ein Unglüclicher, doch 
mehr noch ein Fremder. Auch daß Robert am Abend nach 
der Verhaftung Martins faft bis gegen Mitternacht mit ver 
Mutter gefprochen, beunruhigte fie-nicht, denn fie hielt es für 
fo natürlich, daß die Mutter dem ihr wievergegebenen Kinde fo 
Vieles zu fagen habe. Selbft ver Umſtand, daß Robert zeit- 
lich Früh ausgegangen war, und ihr mitgetheilt Hatte, er 
werde vielleicht Mittags nicht nach Haufe kommen, war ihr 
nicht aufgefallen; fie dachte daran, wie viel er durch Die Zeit 
feiner Krankheit verfaumt habe, und daß es jetzt nothwendig 
fet, endlich wieder das alte Gefchäftsleben in feiner Kanzlei 
aufzunehmen. Das Ende aller Erwägungen war, daß fie be⸗ 
ſchloß, der Bitte Carls nachzugeben, und fih Nachmittags 
an dem von ihm beflimmten Orte einzufinden. 

Nafcher als feit längerer Zeit ging ihr in ihrem häus⸗ 
lichen Wirkungskreiſe heute alled von der Hand. Die Mutter, 
auf welche die Schickſalsſchläge der legten Zeit fo nieber- 
drüdend gewirkt hatten, fah mit freudiger Wehmuth auf 
dieſes rührige Weſen, vefjen rajches Thun fie der glüdlichen 
Sorglofigkeit der unerfahrenen Jugend zufchrieb. Der Schleier 
des Trübſinns, der feit Wochen auch über Sophie gebreitet 
gewefen, ſchien ploglih von ihr genommen; fie war wie: 

der wie einft in ihren glüdlichften Tagen. Mutter Haimon 
fchüttelte zwar manchmal den Kopf und konnte es nicht vecht 
faffen, was Sophie fo umgewandelt, ald aber dad Mädchen 
im Laufe ded Vormittags fich fchmeichelnd ihr nahte und fie 
um die Erlaubnis bat, heute ven Bejuch bei einer langent⸗ 
bebrten Freundin machen zu dürfen, da jchien ed der Mutter 
klar zu werben, moher dieſe Nührigfeit, vieje Ummandlung: 
e8 war das Beftreben, im Haufe Wed vedat au machen, fo daß 
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die Mutter dann um fo lieber ihre Kinwilligung geben 
follte. 

- „Gern mein Rind, « fagte Frau Haimon; »Du warft jet 
fo lange zu Haufe und ſollſt Dich auch nach fo vielen bittern 
Tagen — ſetzte fie feufzenn hinzu — wieder einmal erheitern. 
Nur Bitte ich Dich, Sophie, fei vorfichtig in deinem Gefpräche, 
wenn vielleicht, was ich zwar nicht glaube, die Rede auf unjer 
Unglüd kommen follte. Ich Hoffe, man wird im Haufe der 
Frau Hofräthin unfern Kummer ehren. « 

Sophie Füßte der Mutter freudig dankend die Hand 
uud wollte wiener an ihre Arbeit gehen als Frau Haimon 
ſe prückrief. 

»Du mußt mir aber vorher noch einen Gang machen, 
mein Kind,« ſagte die Mutter. »Ich will Dir deine Freude 
für den Nachmittag nicht floren, aber da Robert ebenfalls 
nicht zu Haufe ift, fo wäre ich ganz allein, und doch fehne 
ich mich danach, Jemand um mich zu haben.“ — 

»Dann will ich zu Haufe bleiben!« rief Sophie rajch 
aus; aber fie erbleichte in vem Augenblicke, venn fie hatte, 
unwilffürlich von ihrem Finplichen Gefühle Hingeriffen, ein 
Opfer bringen wollen, deſſen Schwere ihr im nächften 
Augenblicke auf's Herz fiel. 

„Nein, Du foUft meinetwegen nicht zu Haufe bleiben, « 
fagte die Mutter fanft, »aber Du mußt zur Frau Steiner 
hinübergehen und fie bitten, den Nachmittag bei mir zuzu⸗ 
bringen. Sie iſt die einzige Brau, welche ih nun noch lei⸗ 
den mag. Gehe aber bald zu ihr. « 

Sophie war gleich bereit. Die Frau, welche fie einla= 
den follte, wohnte nur einige Käufer entfernt, — halt Yatte 
fie ben Wantel und Eapuchon genommen und de KHömte 
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im warmen Muff fprang ie die Treppen hinab, um nur 
recht bald wieder zu Haufe zu fein. 

Alle ihre Gedanken waren bei Carl. Sie dachte weni- 
ger an das, was er ihr mitzutheilen haben würbe, als an 
ihn ſelbſt. Sie konnte es fich, während fie die letzte Treppe 
hinabftieg, nicht verfagen, das Briefchen, das fie bei ſich 
trug, nochmals zu lefen, und las ed, während fie langſa⸗ 
ner die Stufen binabftieg, wieder von Anfang bis zu Ende 
mehrmals durch. Sie hatte nicht bemerkt, daß fie jegt jchon 
unter dem Thormege angelangt war. Ploglich fchien e8 wie 
ein großer Schatten vor ihr zu ſtehen. Erſchrocken ſteckte fie 
das Briefchen in ven Muff und blidte auf; ed war das gleiß⸗ 
nerifche Geſicht des Kanzliften Schreiber, ver an ihr vor- 
überging und fie mit wibermärtigem- Lächeln grüßte. 

Sie dankte flüchtig und eilte, ohne fich umzuſehen, mit 
ſchnellen Schritten zum Thore hinaus. 

Hätte fie fih doch umgefehen! Denn bei der raſchen 
Bewegung, welche fie machte, war ihr das Briefchen aus 
dem Muff gefallen; ihr war e8 entgangen, aber nicht dem 
Blicke des Kanzliften, ver ſtehen geblieben war und ihr 
nachgefehen hatte. — Behende fprang er hinzu, nahm das 
Papier auf und ein Zug boßhafter Freude glänzte aus feinem 
Auge, als er den Inhalt gelefen hatte. 

Rafcher als fonft noch flieg er bie Treppe zur Woh—⸗ 
nung des Barons hinauf. In ſeinem Geiſte ſpannen ſich ſchon 
die Fäden eines Planes, Sophiens Verluſt zu feinem Vor⸗ 
theile auszubeuten. Erfinderiſcher im Bofen als bereitwillig 
zum Guten, hatte er bereits, als er bei dem Baron eintrat, 
eine ganze Kette von Verwicklungen entworfen, welche er um 

das arme Mädchen ſpannen würde Mit einem ttiumyiitn- 
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den Blicke trat er deshalb jegt vor Roſa bin, als dieſe ihn 
in Abweſenheit ihres Vaters empfing, und ihre Fingerfpigen 
an feine Lippen führend, ſagte er Lächelnd: 

»Ich bin glüdlih, meine gnädige Baroneffe, Ihnen 
eine Freude machen zu fonnen!« 

Roſa jah ihn gleichgiltig und lachend an; ſie hielt das 
Wort für eine der gewöhnlichen Galanterien, in welchen der 
Ranzlift fich gefiel. Als er aber langfam etwas aus der Bruſt⸗ 
taſche zog und endlich ein kleines Briefchen ihr vor die Aus 
gen hielt, da wurde fie aufmerffamer und riß ihm das Pa- 
pier aus den Fingern. 

Schreiber fland laͤchelnd vor ihr, als fie raſch ven Brief 
8 und tiefes Erfiaunen ſich in ihren Zügen malte. 

.»Nun! meine gnädige Baronefje, hatte ich Recht, al 
ich fagte, ich würde Ihnen eine Freude machen?« 

»Ob Er mir eine Freude gemacht hat!« antwortete fie 
aufgeregt; »aber nicht wahr,« fügte fie nach einer fleinen 
Pauſe hinzu, »wir Beide wollen auch dabei fein!« 


166 


XVIII. 


Als Chriſtoph nach Haufe kam und ſeinem jungen 
Herrn berichtete, in welcher Weiſe er den Brief in Sophiens 
Hand gebracht hatte, fühlte Carl ſich beruhigter, denn er 
zweifelte nicht, daß Roberts Schweſter ſeiner Bitte folgen 
würde. Er erwartete jetzt auch vollkommen unbeſorgt die 
Aufforderung ſeines Oheims, welcher, wie er vermuthete, 
ihn bald nach dem Frühſtücke werde rufen laſſen. 

Er Hatte fih darin auch nicht getäufcht. Linden, wel- 
cher ziemlich fpät aufzuftehen pflegte, hatte Heute bald nad 
vem Erwachen feinem Kammerdiener den Auftrag gegeben, 
ten jungen Herrn zu ihm herüber zu bitten. 

Als Carl erfchien, befand fich fein Oheim noch im 
Bette und nahm eben feine Chocolade. Mit einer überaus 
freundlichen Begrüßung Iud Linden feinen Neffen ein, im 
Zehnftuhl neben feinem Lager Plat zu nehmen, und begann 
nach einer ziemlich weitjchweifigen Einleitung, worin er den 
jungen Mann fortwährend feiner zärtlichften Liebe verficherte, 
mit der Idee hervorzurüden, daß Earl envlich daran denken 
müffe, welche Stellung er einft im Leben einnehmen und 
wie feine Zukunft begründen folle. — „Wenn ich heute 
fterbe,« fagte er, „ſo bift Du freilih mein einziger Erbe, 
aber Tu darfſt nicht in dem Glauben fein, in welchem fich 
Gott ſei Dank die ganze Welt befindet, daß ich fehr reich 
fei, Ich weiß am beften, wie 88 damit ſteht, vnd Dir, mein 
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Sohn, darf ich es jetzt auch nicht mehr verfchweigen. Du 
meißt, ich brauche viel und meine koſtbaren Studien haben 
bisher weit mehr verjchlungen als eingebracht. Ich darf mich 
weder einfchränfen, noch meine Forſchungen einftellen; bei⸗ 
des würde auffallen, und man muß alles vermeiden, was 
der Welt Anlap zu unliebſamen Vermuthungen geben 
fonnte.« — 

»Theurer Obeim!« ſagte Carl ganz ruhig, »Sie wife 
fen es, ich habe nie auf Ihr Vermögen Anfpruch gemacht, 
und will alles vermeiden, um Ihnen auch nur im seringften 
zur Laſt zu fallen. « 

»Aber närrifcher Menſch, fo war e8 ja nicht gemeint, « 
tief Linden aus. »Wer fpricht denn davon, daß Du Dich 
einfchränfen follft? Aber damit Du fünftig — man kann 
nicht wiflen, welche Wechfelfälle im Leben eines Menfchen 
eintreten— ed nicht nothwendig haben follft, deinen gewohn⸗ 
ten Lebensgang zu Ändern, bewegen wäre ed mein Wunſch, 
daß Du Dich endlich einem pofltiven Lebenszwecke widmeteſt. 
— Ich habe nun die Ivdee,« fuhr er mit einiger Verlegen- 
heit fort und zupfte an den Spigen feiner Bettbede, 
»daß Du jetzt die große Tour durch Europa machſt, durch 
Reifen Dich an Welt- und Menfchenkenntniß ausbildeſt und 
während des Aufenthaltes in Italien, Branfreih und Eng⸗ 
land Dir die Sprachen diefer Ränder fo vollfommen eigen 
macheft, wie es fich für einen jungen Cavalier ſchickt, und 
wie es nothwendig ift, wenn Du fpäter in ver piplomatifchen 
Laufbahn deinen Weg machen follft.« 

Eine flüchtige Rothe überzog bei den legten Worten 
Carls Wangen, fein Herz pochte lauter bei ven Ausfichten, 
welche fein Oheim ihm eröffnete, — denn fo ungelegen ihm 
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biefer Vorfchlag auch zur Stunde Fam, fo war damit doch 
die Erfüllung einer der früheren Lieblingswünfche des jun- 
gen Mannes in Ausficht geftellt. Dem Baron entging. viele 
innere Bewegung feines Neffen nicht, und da fie feine Ab⸗ 
fichten forderte, fuhr er lächelnd fort: 

»Ia, mein Sohn, ich kann Dir fogar noch mehr ſa⸗ 
gen. Ich Habe fchon bei dem Fürften davon gefprochen, und 
Seine Durchlaucht war fo gnädig, mir die Erfüllung meiner 
Bitte in Ausficht zu flellen, wenn Du nach deiner Rückkehr 
den Anforderungen, die der Dienft an Dich macht, genügen 
würdeft. Alfo, nicht wahr, Du biſt einverflanden? Abge- 
macht. Du Eannft heute noch abreifen. Das Geld für bie 
erfte Zeit Tiegt fchon bereit, — ſonſt mitzunehnen haft Du 
nicht viel, denn ich wünſche, daß Du Dich gleich in Paris, 
wohin Du zuerft geben wirft, equipirft.« 

Der Baron hielt jeßt inne und fah etwas überraſcht 
auf feinen Neffen, der nachdenkend im Lehnftuhl faß. Der 
gute Linden hatte nach dem Momente der angenehmen Ueber⸗ 
rafchung, welche er fo eben bei Carl zu bemerken geglaubt, 
auf eine freudige Zuflimmung gerechnet, und war ſchon nicht 
wenig um den Erfolg feines fchonen Planes beforgt, als er 
ven jungen Manri fo ſchweigſam fah. 

»Ich glaube gar, Du befinnft Dich noch?« rief er är⸗ 
gerlich; „jener Andere an deiner Stelle würde mir mit taufend 
Freuden danken. Iſt das die Liebe und Achtung, welche die 
jegige Jugend vor ihren Eltern hat?« 

»DVerzeihen Sie mir, mein theurer Oheim,“ jagte 
Earl ernft und gefaßt; »wenn ich für Ihren gütigen Vor⸗ 
ſchlag und dieſen neuen Beweis Ihrer väterlichen Sorgfalt 
für mich nicht ſogleich jene Worte geiunden Tate, melde 
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Sinen den vollen Dank meines Herzens ausfprechen konnten. 
Aber —« 

„Aber? — was hafl Du denn für ein Aber?« fragte 
Linden bejorgt. 

Ihr liebevoller Antrag bat mich fo überrafcht, daß 
ih kaum fafle, was Sie zu diefem ſchnellen Entſchluſſe be 
wegen haben mag, und mir felbft kommt er fo ploglich, daß 
Sie mir gewiß geflatten werden, wenigſtens noch einige Tage 
ki Ihmen zu bleiben, damit ich mich mit dem fehmerz- 
Ihen Gedanken einer längeren Trennung erft vertraut ma⸗ 
den Tann. « 

Carl Hatte dieſe Worte fo offen und Herzlich gefprochen, 
Mader Baron ihm gerührt die Hand entgegenftredte und 
außrief: 

»Du bift und bleibft mein gutes Kind, und alles, was 
ih für Dich thue, iſt noch immer zu menig.« 

Der gute Mann dachte in dieſem Augenblicke gar nicht 
daran, daß er fich felbft von feinem Gefühle hatte hinreißen 
lafjen, er vergaß, wie nothwendig es fei, daß Carl fo bald 
ala möglih Wien verlaffe, und dachte erſt trübfelig über 
alles das nach, ald der Neffe, welcher die fchmache Seite 
feines gutmüthigen Oheims zu benugen verflanven, bereits 
das Cabinet yerlafien hatte. Aber jo unmuthig ver Baron, 
um fo zufriedener war jegt Carl mit dem vorläufigen Erfolge 
feiner lnterrevung. Wie auch fein junges Herz an Sophie 
bing, hatte doch während der Nacht bei flillem Nachvenfen 
ver Plan des Onkels feine lockenden Seiten gezeigt, und 
jeufzend geftand fih Carl, daß er gern vem Anirage gefolgt 
wäre, wenn nicht der Gedanke der Gefahr für Sophie und 
ihre Mutter ihn den entgegengefegten Weg ein\glagen Hiett. 
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Gr hielt fich verpflichtet, zum. Schuße ver, wie er glaubte, Ale 

leinftebenven alles zu thun. Der erlangten Friſt von Herzen 

froh, dachte er für den Augenblick nicht weiter hinaus. 

Seine ganze Seele war erwartungsvoll auf ven Nachmittag 
gefpannt, wo er Sophie das erfte Dal feit Wochen wiederſe⸗ 
ben follte. Er malte fi ihr Bild aus, wie es noch feit ihrer 
legten Begegnung lebhaft vor feinem Auge ſtand, er fah fie 
wieber, wie fie damals zögernd und mit einem unausſprech⸗ 
lich fchmerzhaften Blicke des Vorwurfes ihre Hand and der 
feinen zurüdgog, welche er ihr zum Abſchiede geboten Hatte. 
Immer noch tönte der füße Klang ihrer Stimme an fein 
Ohr, als fie mit leifem Vorwurfe ihn darauf aufmerfjam 
machte: ob er es denn nicht für befler finden würde, feine 
Befürchtungen und fein Mißtrauen über den Umgang Ro 
bertö dieſem felbft mitzutheilen, als die Mutter und fie für 
die Vehler des Bruders mit dem Verluſte eines werthen 
Freundes zu ſtrafen? 

Vielleicht daß alles anders geworden wäre, wenn ich 
männlicher gehandelt hätte! dieſen Vorwurf hatte Carl in 
der letzten Zeit ſich oft gemacht, aber den Wurm in ſeiner 
Bruſt durch die Vorausſetzung unterdrückt, daß Robert doch 
nicht feine Verbindungen aufgegeben hätte! 

Er konnte den Nachmittag kaum erwarten und fchon 
eine Stunde vor der beflimmten Zeit fland er an der Ede des 
Kohlmarkts, ven Eingang in die Michaelöfirche feft im Auge, 
damit ihm ja nicht der Augenblick entgehen Tonne, wenn 
Sophie die Kirche betreten würde. Er hatte ihr in dem 
Briefe fchon ven Platz beſtimmt, wo er fie finden würte, er 
hatte ihr genau angegeben, in welche Bank fie eintreten 

folfte. Alles war von ihm mit (oliyer Yralidet einaeleltet dag 
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m, ohne irgend ein Auffeben zu erregen, in ihrer Nähe nie» 
derknien und mit ihr fprechen fonnte. 

Endlich erkannte er fehon von meitem bie zierliche Ge⸗ 
falt, wie fie eilig, den Kopf gegen den Boden gefenft, von 
ber Seite des Auguftinerklofterd vaherfam. Er bemerkte, daß 
fie auf dem Michaelerplage einen flüchtigen Blick umberwarf, 
und ed war ihm, ald müſſe fie ihn gefehen und erfannt haben, 
denn mit einer faft unmerflichen Neigung des Kopfes, die er 
ür einen Gruß nahm, war fie in die Kirche eingetreten. 
Ygt Eonnte der junge Mann faum mehr feine Ungeduld be⸗ 
übmen, es drängte ihn, aus ihrem Munde wieder das Wort 
ver Berzeihung, ver alten traulichen Herzlichkeit zu ver⸗ 
nehmen, und fo betrat er denn kurz nach ihr ebenfalls die 
Kirche. 

Carl Hatte fie auf den erften Blick bereitd? an dem be= 
timmten Plate gefunden. Sie fniete am ingange einer 
Bank und fchien tief in ein Gebet verfunfen. Er wagte ed im 
erften Augenblicke nicht, fie zu foren, und kniete ſchweigend 
an ihrer Seite nieder. \ 


Nach kurzer Brift wendete fie etwas ven Kopf und fah 
ihn mit einem feelenvollen Blicke an, worin das ganze Glück 
ich wieverfpiegelte, welches ihr Herz empfand. Er wollte fie 
eben anjprechen, als fie felbft va8 Wort nahm, um haſtig 
und Teife ihm zuzuflüftern: »Wie dankbar bin ich Ihnen, daß 
Sie unferer gedachten — ich habe ver Mutter nichts gefagt, 
weil Sie darum baten, aber wie wird Robert fich freuen, 
wenn er wieder von Ihnen horen wird und erfahren, daß 
Cie der Alte geblieben find. « Ä 


Carl jah beſorgt und erflaunt das Mädchen an. Sie 
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ſprach von Robert, dem Derflorbenen, wie von einem Le= 
benden. 

. Sophie verftand feine Gedanken. Sie löſte ihm das 
Räthſel ver jüngften Zeit, fo meit fie felbft ed im Stande war. 
Danıı fügte fie hinzu: 

»O! wenn wir, oder wenn vielmehr Robert ı nur Ihre. 
Marnung beachtet hätte! Sie haben das Weſen jened frem⸗ 
den Menjchen durchſchaut — mein armer Bruder fchien aber 
von ihm und durch Mesmer wie verzaubert. « 

»Hat diefer auch wieder feinegand im Spiele gehabt! « 
fagte Carl mit unverhehltem Ausdruck der DVerachtung in 
feiner Stimme. »Ich kann ed mir wohl denfen,« fuhr er 
fichtlich aufgeregt fort, »er befuchte Ihren Bruder um jo 
fleißiger von der Zeit an, ald er wußte, daß mein Buß nicht 
mehr die Schwelle Ihrer Wohnung betrete. « 

Das Mädchen fah ihn mit einem langen vorwurfävol- 
Ien Blicke an und ihr Untlig war bei feinen Worten bleich 
geworden. 

»Verzeihung, theure Sophie! verfennen Sie mich nicht 
und beurtheilen Sie mein Wort nicht falich. Hätte ich mit 
dem Vertrauen und der Hingebung alter ungefchwächter 
Sreundfchaft mich an Sie gewendet, wenn ich nur irgend 
einen Stachel des Vorwurfes gegen Sie in meiner Bruſt ge 
funden hätte? Aber verzeihen Sie mir, wenn die Erinne- 
rung an bie trübe Vergangenheit mein Wort anders audfal- 
ten ließ, als ich e8 felbft gemeint habe. « 

Sie fah ihn lächelnd an und er las in biefem Lächeln 
bie volle Verzeihung ihres Herzens. 

»Ich bin ſehr glücklich, Sophie,* begann er endlich 
wieder, »daß Gott fo wunderbar alles gefügt hat. Jetzt iſt 
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eine Urfache der Unterredung, um welche ih Sie gebeten habe, 
ſchon in anderer Weiſe und gewiß am beften erledigt. Robert 
it dem Leben und ber Gefunpheit wiebergegeben. Er wird 
alles aus dem Wege räumen, was Ihre und Ihrer Mutter 
Ruhe gefährden Tonnte, und die Erfahrung der legten Zeit 
wird ihn ohnehin feine Breunde kennen gelehrt haben. 

»Sie haben mich durch Ihren Brief jo erfchredt,<fagte 
das Mädchen; — „und doch auch mieber fo erfreut, « fügte 
fe Hinzu und beugte den Kopf auf die Bank nieder, um die 
ufflammenve NRöthe in ihrem Geflchte zu verbergen. 

»Sie machen mich glücklich durch dieſes Wort, « erwies 
derte er leiſe, »urid geben mir doppelt meine Ruhe wieder. 
Bes ich Ihnen fagen wollte, if nun, da Robert wieber 
lebt und bei Ihnen mellt, faft unnothig geworben. Was 
böfe Menfchen gegen Sie und Ihre Mutter beginnen wolf 
ten, es zerfällt jebt ohnehin, da Robert Ihr natürlicher 
Bertheidiger ift, und fein Auftreten, das kann ich Ihnen 
zur vollen Beruhigung fagen, alle Anichläge zu nichte ma- 
chen wird. Aber e8 wird nothwendig fein, daß ich mit ihm 
ipreche, daß ich ihn über jo Manches auffläre, das ein hel⸗ 
les Licht auf die jüngfle Vergangenheit werfen kann. Wer⸗ 
den Sie, Sophie, mir dann, wenn ich ed wage, wieder 
über Ihre Schwelle zu treten, ebenjo freundlich entgegen⸗ 
fommen, als Sie vertrauensvoll mir hier Gehör geſchenkt 
haben ?« 

» Zweifeln Sie daran? Oder glauben Sie, daß ed nur 
allein die Beforgniß war, welche mich bieher geführt hat, 
weil Ihr Brief fo geheimnigvoll mir wichtige Mittheiluns 
gen andeutete? Ich glaube, Carl, Sie follten mich befler 
Iennen!« 
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Er ſchwieg und blidte fie wie um Verzeihung bittend 
an. — Es entftand eine Heine Pauſe, endlich fragte So⸗ 
phie, indem fie die Augen auf ihre wie zum Gebete gefalte- 
ten Hände niebergefchlagen hatte: »Und waren Sie wirklich 
während diefer ganzen Zeit nicht in unferem Saufe?« 

„Ich verſtehe Sie nicht! « 

»Ich frage nicht umjonft,« begann das Mädchen wie 
ver; »Sie wiflen, wer noch in demjelben Haufe wohnt!« 

»Sie werden doch nicht glauben, daß die Baronefie 
Roſa —« fagte er in einem Tone, aus dem gefränfter 
Stolz ſprach. 

»Ich glaube, daß die Baroneffe Roſa ebenfo hübſch 

als vornehm ift; und was ift denn ein fo armes Maͤdchen, 
wie ich, ihr gegenüber?« 

»Sophie! ich ſchwöre Ihnen, Sie fränfen mich tief 
durch einen folchen Verdacht, un fo mehr — — —* 

»Da Sie die Probe fo gut befanden haben,« fiel ihm 
dad Mädchen jet in’d Wort und ſah ihn mit ihren helfen 
Augen lächelnd an. »Ich weiß alles, Carl, ich weiß, daß 
Sie Einladungen auögefchlagen haben, ich weiß, daß man 
fih um Sie bemüht, und« — fle Iegte bei dieſen Worten 
ihre Hand leife auf die feine — ⸗Sie find fo feit gewefen, 
mich armed Kind nicht darüber zu vergeffen.« 

Das Gefpräch ver beiden Liebenden ging von jegt an 
immer mehr und mehr in ein leiſes Geflüfter über, fie ver- 
gaßen Ort und Zeit, fie bemerften nicht, daß ſchon vor 
einigen Altären die Kerzen angezündet wurden, am wenig: 
ften aber hatten fie eine Ahnung davon, daß nicht weit vor 
ihnen rückwärts zwei Perfonen Plag genommen hatten, welche 

Jede ihrer Bewegungen auf daB ihäritte benbakteten. 
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Endlich ſchien Sophie, indem fie aufblidte, erſchrocken 
zu bemerfen, wie fpät e8 fchon geworden jei. 

. »Um Gottes willen, Carl! es wird Nacht! geben mir. 
Sie begleiten mich doch bis zum Haufe?« 

Mit diefen Worten erhob fie fih und auch Carl fand 
auf, um an ihrer Seite aus der Kirche zu gehen. 

Die beiden Perfonen, welche rückwärts hinter ihnen ges 
ſeſſen, erhoben ſich gleichfalls mit ihnen. Als Carl und So⸗ 
phie fi umwandten, um gegen die Thüre zu gehen, jchritt 
pöglich die Baronin ganz nahe an ihnen vorüber, und fpöte 
tich rief fie halblaut Sophien zu: 

»Ei! auch Nadmittagd in der Kirche! feit wann iſt 
dem die Jungfer fo fromm geworben?« 

Sophie faßte krampfhaft den Arm ihres Begleiters. 
Sie ſah ſich in ven Handen ihrer Feindin und fühlte eine 
Ohnmacht nahe. Carl, auf defien Arm das bebende Mäd⸗ 
hen geftügt war, wollte einen Schritt vorwärts machen, um 
Roſa nachzueilen, da trat gefrünmten Rückens und lauern 
den Auges der Herr geheime Kanzlift Schreiber hinter einer 
Säule hervor und fragte mit höhnifcher Demuth: 

»Darf ich etwa wagen, jubmiffeft hier meine Hilfe an= 
zubieten?« 
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Einige Monate waren feit den zulegt erzählten Bege- 
benheiten verfloffen, und wie durch ein Wunder hatte ſich in 
dem Leben der uns befannten Berfonen Feine wejentliche Ver⸗ 
änderung zugetragen. Die Ruhe der Familie Haimon war 
bisher ungeftört geblieben, denn ebenfo wie Linden und feine 
Freunde durch die Anwefenheit Roberts fich veranlaßt fühl- 
ten, von ihren Planen gegen Mutter und Tochter abzuftehen, 
in gleicher Weife fchien ein anderer und zwar geheimer Ein- 
fluß fich bei dem Kanzliften Schreiber geltend gemacht zu ha- 
ben, fo daß dieſer nicht allein alles vermied, was als feind- 
lich gegen die Haimon betrachtet werben Eonnte, fondern auch 
fi) fogar von dem Umgange mit dem Baron und Roſa etwas 
zurückzog, indem er weniger häufig bei ihnen erſchien, und 
mit unverfennbarer Abfichtlichfeit einem Gefpräch unter vier 
Augen mit ver Baronin auswid. | 

Diefe fühlte fich feit dem Auftritte in der Michaeldficche 
unglüdlicher, als fie fich ſelbſt gern eingeftand. Die tiefe 
Neigung, welche feit längerer Zeit fehon in ihrem Kerzen für 
Carl gelebt, war ihr niemals fo klar geworben, als nad 
jenem Zufammentreffen. Das Auge der Eiferfucht, fo miß- - 
trautfch und fo feharf, hatte fie damals erfennen laſſen, daß 
es fich bei dem jungen Manne diesmal nicht. um die Galan- 
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terie einer flüchtigen Neigung, fondern bei allen Beiden um 
daß fefte Bündniß zweier Herzen handle, zwijchen welche ſich 
einzudrängen, ihr, wie fie jah, wenig Hoffnung blieb. Und 
doch Fonnte fie nicht vergeflen, daß es eine Zeit gegeben, wo 
ed fchien, als ob Carl feine Huldigung ihr zuzuwenden im 
Begriffe ſtehe, und fie in dem Glauben fich wiegen durfte, 
nicht allein fein Herz, jondern einft auch feine Hand und das 
große Vermogen feines Oheims zu befigen. Ihr Vater, wel- 
cher von dem gründlich zerrütteten Zufland feiner Verhält⸗ 
nifje fein Geheimniß vor feiner Tochter machte, hatte ed nicht 
an aufmunternden Winken und Andeutungen fehlen laſſen 
über das glänzende Loos, welches fie an der Seite des reichen 
Erben erwarte. Und zu diefen egoiftifchen Gründen gefellte 
fich die Liebe zu Carl fo wahr und tief, als überhaupt ihr 
Herz einer Neigung fähig war. Dieſes Gefühl Hatte fich zur 
Leidenschaft gefleigert, feit Rofa fich verſchmäht wußte und 
in der verbaßten Sophie eine glüdliche Nebenbublerin 
fannte. 

In dem Schmerze getäufchter Leidenſchaft hatte fie den 
Groll durch Thaten ver Rache gegen Sophie und ihre Ange- 
horigen äußern wollen. Sie hielt diefe nämlich im Verdacht, 
daß fie Carl von dem flüchtigen Verhältniffe unterrichtet hät⸗ 
ten, welches die junge Baronin unbedachtſam mit jenem 
fremden Manne angeknüpft, der als Roberts Freund aufge⸗ 
treten, dann aber nach deſſen geheimnißvoller Krankheit 
plötzlich ſpurlos verſchwunden war. Roſa hatte dieſem Manne 
gegenüber nie an eine ernſte Neigung gedacht, ſondern ihn 
mehr als einen Gegenſtand betrachtet, von dem fie hoffte, er 
würde die Eiferfucht Carls rege machen, ihn, der fie immer 
mit der Falten Sormlichfeit der gewöhnlichen Umgangsfitte 
behandelte, endlich erwärmen und in ihre Arme führen. Des— 
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wegen war fle jenem Bremen von dem Augenblide an, two 
fie mußte, daß Earl fich von der Familie Haimon zurückgezo⸗ 
gen, fa mit allzugroßer Freundlichkeit enitgegengefommen, 
— fie rechnete mit Gewißheit darauf, daß der Neffe des Ba⸗ 
ron Linden jenem Marcell wenigſtens bei ihr den Platz ſtrei⸗ 
tig machen werde, welchen dieſer bei der Familie Haimon ihm 
entriſſen hatte. 

Nach jener Begegnung in der Michaelskirche ſah ſie nun 
alle Hoffnungen für immer vernichtet. Sie hatte ſich ſelbſt 
überzeugt, daß Carl jetzt, mehr vielleicht als jemals, an vie 
Schmefter Robertö gefefjelt fei, und fie Eonnte ihre Thränen 
nit zurücdhalten, als fie auf ven Arm des Kanzliſten geſtützt 
aus der Kirche nach Hauſe ging. 

Aber ſelbſt ſeit dieſer Zeit hatte ſich viel verändert. Bei 
jenem Nachhaufegehen hatte Herr Schreiber fie auf die näch⸗ 
fin Tage vertröftet, wo ganz andere Greignifje eintreten 
würden; doch diefe Tage waren jegt felbft nah Monaten 
noch immer nicht gefommen. 

Auch auf Mesmer hatte Roſa lange ihre Hoffnung ge= 
fegt, vaß er ihr zu einem neuen Anfnüpfungspuncte bei Carl 
dienen werde. Die Arme ſah ſich ebenfalld hierin getäufcht, 
denn Mesmer fo wie vie übrigen früheren Freunde ihres Haus 
ſes Hatten fich nach und nach zurüdgezogen, und wenn auch) 
feiner von ihnen den Umgang ganz abbrach, jo waren doch 
jene Zeiten vorüber, wo fich faft allabenplich bei ihrem Va⸗ 
ter mehrere Herren verfammelten, in deren Kreis fie al8 vie 
belebende Grazie des Hauſes erſchien. Wenn jeßt noch einer 
oder der andere kam, fo hatte er immer mit dem alten Ba- 
von fo viel zu fprechen, daß Roſa von ihrem Vater gar nicht 
aufgefordert wurde, in ver Gefellfchaft zu erfcheinen. Zudem 
brachte der Baron jetzt mehr ald jemals die Abende außer 
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dem Haufe zu. Und Fam manchmal auch dad Geſpräch auf bie 
Greigniffe, welche vor Monaten fo fehr die Ruhe der Fami⸗ 
lie Haimon geftort hatten, fo wollten weder der Baron no 
einer feiner näheren Freunde gern darauf eingehen; vorzüg- 
Iich fehlen e8 aber den Alten unangenehm zu berühren, als 
einmal von einem Herrn, der übrigend nur äußerft fel- 
ten erjchien, der Verhaftung Martins in dieſem Haufe er« 
wähnt wurde. 


Man jah ed dem Baron in diefem Momente an, daß 
eine unangenehme Grinnerung in ihm ermedt worben; fein 
fahles Geficht war noch bleicher geworden, und Rofa, melde 
bei dieſem Gefpräche gegenwärtig, blickte nicht ohne Beforg- 
niß auf den Vater. Für das Yräulein war dad Ergriffenfein 
ihres Vaters ein Räthſel; fie verfiand nicht, aus welcher Ur⸗ 
fache der Baron fo viel Antheil an dem alten Freidhofswäch⸗ 
ter nahm, von welchem fie feit feiner Verhaftung nichts mehr 
erfahren hatte. Aus gelegentlichen Aeußerungen entnahn fie 
wohl, daß Martin noch immer im: Öefängniffe fei, aber er 
war ihr gleichgiltig geworden, wie alle8 andere, das nicht 
in der innigften Beziehung zu ihrer Herzendneigung fand. 
Was fümmerte fie jetzt fremdes Unglüd, da fie an dem eige- 
nen felbft jo ſchwer zu tragen hatte. 


Bei der Familie Haimon fehien nad dem Unglücke ver 
legten Zeit die flille Seligfeit ungetrübten Friedens eingezo= 
gen zu fein. Wenn auch die Mutter manchmal unter ber- 
vorflürzenden Thränen des unglüdlichen Bruders gedachte, 
defien graue Haupt im Kerfer bleichte, fo brachte ein Blick 
auf das flille innige Herzendglüd ihrer Tochter, die in ber 
unmanbelbaren Neigung Carls vie \elige Blüthenzeit eines 
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wieder alle Freudigkeit ver Hoffnung auf eine fehonere, fro⸗ 
here Zukunft vor die Seele. 

Doch alle ihre Gedanken hingen zumeiſt an Robert, dem 
Sohne, welcher dem Mutterherzen unter ſo unermeßlichem 
Schmerze wiedergeboren worden. Er war die Sonne, um 
welche fich ihr ganzer Lebenskreis drehte, und jedesmal, wenn 
er jebt Hei der Mutter erfchien, war auf Stunden hinaus ihr 
Antlig wie von feliger Verklärung umjloffen. Sie hatte mit 
ihwerem Herzen darein gewilligt, daß er die Wohnung bei 
ihr verlaffe und eine eigene beziehe. Sie hatte fich nicht von 
ven Gedanken losreißen können, daß dieſelben Feinde, welche 
Urfsche haben mochten, ihn in jüngſter Zeit um fo mehr zu 
firhten, je tiefer er in ihre Geheimnifje eingeweiht mar, 
ihre Berfolgungen dann um jo wirkſamer erneuern würben; 
aber er lebte bereitö feit neun Monaten unangefochten in einer 
befcheivenen Wohnung im vierten Stode eined Hauſes ver 
Eingerftraße, und nichts hatte bisher ihre Befürchtungen 
betätigt. 

Im Gegentbeile, nie mar Nobert heiterer geweſen, 
trog feines natürlichen Ernſtes, nie elaftifcher in feinem gan 
zen Thun, nie theilnehmender und gefprächiger. Es fchien, 
ald wenn ein Strahl geheimen Glückes bis in die dunkelſten 
Tiefen feined Wefend gedrungen, um ihn mit neuem es 
bensmuthe, mit neuer Kraft, mit neuer SHeiterfeit zu er= 
füllen. | | | 

Seine Mutter, welche mit innerem Entzüden dieſe Ver- 
änderung in dem Weſen ihres Kindes bemerfte, hatte ihn nie 
um bie Urfache verfelben gefragt, fie ahnte ein ſüßes Ge— 
heimniß und fegnete, ohne es zu fennen, dad Weien, wel⸗ 
ches dieſe glückliche Umwandlung in Robert hersorgehruit 
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ben hätte, über feine Lippen, und felbft fein vertrantefter 
Freund, der junge Dechant fand hier die Grenze eines ihm 
unbekannten Bodens. Was viefem aber felbft auffiel, war 
der Umftand, daß Robert feit einiger Zelt in faft überrafchen- 
der Weije von einem Glüdöftern begünftigt fchien, welcher 
die Lebensbahn diefed jungen Mannes zu einer von feinen 
früheren befchränften Berhältniffen ganz entgegengefegten 
machte. | 

Sreilich glaubte der. Dechant ahnen zu Fonnen, wie fehr 
er ſelbſt zu dieſem Umſchwunge in Roberts Leben dadurch bei⸗ 
getragen, daß er ihn bewogen, endlich einmal einen anderen 
Beruf zu wählen, und ven Kanzleivienft zu -verlaflen, ver 
ihm auf jo lange hinaus Feine Augfichten bot. Robert hatte 
lange geichwanft. Er gedachte feiner Kamilie, welcher er von 
ſeinem jeßigen, wenn gleich Fargen Verdienſte, doch ſchon 
manche kleine Unterftügung zufließen laffen fonnte, er dachte 
daran, daß gerade ſeine gegenwärtige Beſchäftigung ihm hin⸗ 
länglich Zeit ließ, um manche feiner Lieblingsſtudien unge⸗ 
itort forttreiben zu können, er gehörte zu jenen Menſchen, 
welchen die Energie des Geiftes fehlt, um ſich mit ganzer 
Kraft einem Ziele zuzuwenden, und die ſchwankend in ihren 
Richtungen, melde fie einfchlagen wollen, auch nicht entfchies 
den genug find, um fich rafch über einen Weg einigen zu kön⸗ 
nen. Als er aber die Erfahrungmachte, daß fich feine Collegen 
in fcheuer Verlegenheit von ihm zurüdzuziehen begannen, daß 
fein bisheriger Chef ihm nicht mehr jened Vertrauen wie frü— 
ber fchenfte, als jogar hie und da bei manchen Gelegenheiten 
Worte fielen, welche auf geheime Verbindungen, auf verbüch- 
tiges Treiben anfpielten, va entjchloß er fich endlich ven Vor⸗ 
Schlag des Pater Mandperger anzunehmen, und iemen Rebend- 
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Es war dies eine ebenfo einträgliche als Leicht zu 
verwaltende Stelle in dem Haufe der verwitweten Gräfin 
Vietinska. 

Die würdige Dame hatte ſich an ihren Gewiſſensrath, 
den Freund Roberts gewendet, um durch ſeine Empfehlung 
einen Mann zu finden, dem ſie in allen Angelegenheiten ihres 
Hauſes das unumſchränkteſte Vertauen ſchenken durfte. Der 
Geiſtliche hatte Robert vorgeſchlagen, und eine einzige Unter⸗ 
redung der Gräfin mit dem jungen Manne ihr gezeigt, daß 
fe in ihm denjenigen gefunden, ven fie fo lange geſucht. Ro⸗ 
bert war ebenfalld verführt von der milden Freundlichkeit, 
mit welcher die Gräfin ihm entgegengefommen, von dem Ans 
ibeile, ven fie nach dem, was der Geiftliche ihr erzählt Hatte, 
an ihm nahm, und von dem Vertrauen, mit welchem fie ihn 
gleich in alles einweihte, was auf feine Fünftige Stellung in 
ihrem Haufe fich bezog. Sie lebte allein, felten -vaß fie ven 
Beſuch eined Standesgenofſſen empfing, noch feltener verkehrte 
fie mit den entfernten Verwandten, melche fich in Wien bes 
fanden, und ihr ganzes Leben verfloß nur in einem fortwäh- 
renden Beftreben, ver Armuth zu helfen, das Unglüd zu un« 
terftüßen, den Jammer der Noth verfiummen zu machen. 
Ihr Umgang befchränfte fich gröoßtentheild auf eine Anzahl 
Männer und Frauen auß verfchienenen Claſſen ver Gefellfchaft, 
durch welche fie ihre Wohlthaten, ohne daß der Beſchenkte 
die Spenderin kennen lernte, unter die Armuth vertheilen 
lief. Zange fchon hatte fie deswegen einen braven Menfchen 
an ihre Seite gewünjcht, ver gefühlvoll und edel ſie in ihrem 
Streben unterftügen, und zugleich — leider hatten einzelne 
kittere Erfahrungen fie mißtrauifch gemacht — manche Eur 
pfärger Ihrer Gaben beauffichtigen konnte. - | 


Gleich nach der erften Unterredung, bei worläyer Kubi 
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die Dame wie feine Mutter verehren gelernt, zögerte er nicht, 
mit Freuden fein Wort zu geben, und wenige Tage nachher 
übernahm er bereitö alle Arbeiten eines Gefchäftsführerd ver 
Gräftn. _ | 

Died war auch die Urfache geweien, daß Robert die 
Wohnung bei feiner Mutter verließ und in die Stabt z0g, in 
ein Haus, dad nur wenige Schritte von jenem ber Gräfin 
entfernt war. 

Die erften Monate iu feinem neuen Berhäftniffe verflojs 
fen ihm um fo fchneller, als er auf. ven Wunfch der Bräfin 
eine Reife auf ihre Befigungen in Polen und Ungarn ma⸗ 
chen mußte, um in die Verwaltung dieſer Güter, die nicht 
durchgehenns den beften Händen anvertraut waren, einige 
Ordnung zu bringen. Die Gräfin, Die bereitö nach wenigen 
Tagen mit dem Scharfblidle einer Eugen und erfahrenen 

Frau ſich vollfommen von der Lauterfeit feines Characterd 
überzeugt hatte, ftellte ihm für den Zweck feiner Reife fo 
umfafiende Vollmachten aus, daß er ganz in ver Lage war, 
auf den verwahrloften Gütern jene Unorpnungen zu treffen, 
welche die Wieverfehr der biäherigen Wirthichaft verhindern 
mußten. Auf alle Berichte, welche er ver Gräfin fchrieb, er- 
hielt er nur immer die Aufforderung, nach beflem Ermeflen 
feine Anordnungen zu treffen, und fo fonnte er nach feiner 
Rückkehr ihr die Verficherung geben, daß von jett an ver 
Grtrag der Güter ohne Anwendung irgend einer Täftie 
gen Maßregel fich um fehr bedeutende Summen erhöhen werte. 

 »Dann werben unfere Armen Ihnen danken!“ lautete 

die kurze Antwort der Dame. Am nächſten Morgen aber em⸗ 

pfing er aus ihrer Hand eine Schrift, worin fie aus Aner⸗ 

fennung für feine Bemühungen vom ven Srhskt ingleich he 
beutend erh hte. 
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Jetzt erhielt er auch in ihrem Kaufe einige Zimmer zu 
feiner fogenannten Kanzlei, und mit Ausnahme von nur weni⸗ 
gen Perfonen, mit welchen die Gräfin vorläufig noch ſelbſt 
verfehrte, mußten alle übrigen Befchäfte ver Herrſchaft durch 
feine Sand geben. 

Aber unter jenen Perſonen befand fich, wie er aus eini⸗ 
gm Schriftſtücken erfah, auch der geheime Kanzlift Schrei⸗ 
ber! Er wußte zwar nicht, in welchen Verbindungen viefer 
Bann mit feinen Feinden fland; derſelbe Hatte bisher noch 
nicht Gelegenheit gehabt, ihm perfonlich feinplich entgegenzu⸗ 
treten, aber ed war für Robert beforgnißerregend genug, daß 
te Ranzlift, welchen er ald einen genauen Freund des Ba⸗ 
road und Roſa's kannte, auch zur Gräfin im genauen Verkehr 
fand. Der Kanzlift hatte ihn freilich noch nicht bei der Grä- 
fin gejehen, aber konnte fie nicht mit dieſem von ihm gefpro= 
hen haben, und war er dann vor der Bosheit dieſes Men- 
ihen, fo wie des Barons und feiner Tochter fiher? Er kannte 
ja nur zu wohl den Haß, mit welchem Rofa feine Schweiter 
verfolgte! 

Er wurde erft ruhiger, ald er jeinen Freund, den Geiſt⸗ 
lihen, über dieſe Angelegenheit gefprochen hatte. Der Des 
chant lächelte, ald Robert von ver Verbindung des Kanzliften 
jur Grafin ſprach. »Man fann nicht immer mit golvenen 
Werkzeugen arbeiten!* antwortete ver Geiftliche; „übrigens 
wird Ihnen felbft ſpäter Manches klar werden, dad jet noch 
verfchleiert vor Ihrem Auge zu liegen fcheint.« 

Nobert fragte nicht meiter. Er hatte den Pater ale 
einen jener goldreinen Charactere Eennen gelernt, deren Wort 
das unbedingtefte Vertrauen verdient, und fo lange er ihn 
rublg jab über eine Berbindung, die er biäher mit heasegem 

Auge betrachtet, fo ange mußte ex auch das Intereie Wxx 
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Gebieterin für nicht gefährbet und feine. Furcht für einen lee⸗ 
ren Schatten halten. Robert vermied ver Gräfln gegenüber 
ein Wort davon zu erwähnen, und fo waren in ungeſtörter 
Ruhe mehrere Monate vergangen, fo raſch, in ſo angench 
men Verhältniſſen und durch feine neue liebgewordene Ber 
ichäftigung fo verkürzt, daß ihm die legte Zeit von feiner ver⸗ 
hängnißvollen Krankheit, vor allem aber jene Nacht auf dem 
Stephandfreivhofe nur mehr: wie ein Traum erfchienen wäre, 
hätte ihm nicht manchmal das verweinte Auge feiner Mutter 
an das Schilfal Martin gemahnt, und wäre er nicht durch 
ein tüdifches Spiel des Zufall nur zu oft Mesmern begeg« 
net, deſſen Blide auf ihm immer ben tiefften Haß außs 
ſprachen. 

Der junge Doctor Hatte ebenfalls die Wohnung im 
Treihaufe aufgegeben und war in bie Stadt gezogen, Um 
jene Zeit begann er in weiteren Kreifen durch feine wunder 
baren Euren das größte Auffehen zu erregen. Ein Auflegen 
feiner Hände, ein Beflreichen ver. kranken Theile mit ven 
Fingerſpitzen, das waren die unerhorten Mittel, welche er 
anmendete, und welche ihn damals in Wien auf der einen 
Geite den Ruf eines Wunderthäters, auf der andern den 
eined Charlatand verfchafften. Es gab damals gemifje Kreife 
der Bevölkerung, in melchen man feinen Namen nur mit 
fcheuer Ehrfurcht nannte, während auf der andern Seite Der 
mächtige Schuß des einflußreihen van Swieten kaum aus⸗ 
reichte, um die neue Geillehre vor ven Berfolgungen der allzu 
frommen Seelen zu bewahren. Denn daß es bei ven Euren 
des Wunderthäterd nicht mit richtigen Dingen zugebe, war 
bei Vielen eine ausgemachte Sache. 

* — Bur felben Zeit, wo wir wieher ven Verlauf unlerer 
Grzäflung aufzunehmen beginnen, Tand vet Kran dd 
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Norgens einen Brief ohne Unterfchrift auf feinem Tifche. — 
An der eigenthümlichen Art, wie das Papier zufanımenges 


‚faltet war, erkannte er gleich vbenfjenigen, von mem der 


Brief gefommen fein mußte. Haſtig riß er dad Siegel auf. 
Sein Antlig verdüfterte fich, als er raſchen Blickes die Zeilen 
überflog. 

»So iſt ver Schlag gefallen!'« ſagte er nach einer 
Daufe kurzen Nachdenkens, „und alle meine Bemühungen 
und alle Anſtrengungen ver Sreunde waren umſonſt. Die 
Xhorichten! Sie glauben, daß mit unferer Vernichtung eine 
neue Zeit des Lichtes anbrechen würde, fie fehen nicht, daß 
nut der Geiſt dad wahre Licht ver Welt ift, und der Geift 
wird ewig, fo wie bisher, in unferer Hand bleiben. « 

Er nahm abermals den Brief und warf noch einen Blid 
darauf. »Er empfiehlt mir die Sorge für Martin,x murs 
melte er; »al3 ob ich jemals des Greifes vergefien hätte. Aber 
der Alte ift nicht mehr verfelbe wie früber,. die lange Haft 
wird feine Kraft noch mehr brechen, er kann nur noch willen- 
lojes Werkzeug fein, nicht mehr felbfithätig auftreten. Seine: 
Stelle ziemt einem Jüngern, und Gott fei Danf, ich glaube 
den gefunden zu haben, welcher unter meiner Leitung den 
Kampf gegen die Heuchler aufnehmen wird. — Es ift eine 
ernfte Zeit, die jegt beginnen wird, eine Zeit, wo.alte Vor⸗ 
urtheile flürzen und ein neuer Geift durch vie Welt ziehen 
wird!“ 

Er faltete die Hände wie zum Gebete, und über ſeine 
tenften, männlich ſchönen Züge zog es wie ein Strahl tiefen 
Grgriffenfeind und der erhabenften Begeifterung. 
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Am 14. September 1773 wurde ganz Wien von einer 
außerordentlichen Neuigfeit überrajcht. Mit Blitzesſchnelle 
hatte fich In der Stadt Die Nachricht verbreitet, daß durch eine 
päpftliche Bulle, welche bereitö die Beflätigung der Kaiſerin 
Maria Iherefia und des Mitregenten, des deutfchen Kaiſers 
Joſeph, erhalten babe, der Orden ver Sefuiten in Defter- 
veich, eben fo-wie bereitö früher in Spanien, Portugal und 
Frankreich, aufgehoben worden. 

Der Eindruck, welchen diefe Nachricht in Wien hervor⸗ 
brachte, war ein ungemeiner gewefen, Der Orden ver Je 
fuiten, die einflußreichfte und mächtigfte geiftliche Verbindung, 
welche in Defterreich beitand, zählte in Wien nicht wenig 
Freunde. Wie durch die Lüfte ſelbſt verbreitet, hatte fich die 
Nachricht ihres Sturzes in unglaublich furzer Zeit über die 
ganze Stadt und alle Vorſtädte ergoffen. Maſſenweiſe firömte 
die Bevölkerung, vorzüglich der weibliche Theil derſelben, in 
die Stadt und in die drei großen Klöfter des Ordens, am Hof, 
in ver Annagaffe und in der Bäckerſtraße. Man mollte nod 
einmal in diefen Kirchen fich verfammeln, bevor fie vielleicht 
auf immer gefchloffen würden, man wollte noch einmal die 
heilige Meffe von ven Mitglievern jenes Ordens hören, deſſen 
Einfluß bisher ein fo allmächtiger gewefen. 

Doch die Erwartung ded zuittimenden Volkes caud ſich 

getaͤuſcht. Die Kirchen waren geipertt, Wan Yatım v 
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dem Kloflerpforten, und den Prieftern war es unterfagt, vor⸗ 
. Üufig ihre Ordenshäuſer zu verlafien. 


»Das kommt ja beraus, als wenn die hochwürdigen 
Herren was angeftellt hätten!« meinte eine alte Frau, bie 
biöher eifrig ihren Roſenkranz hatte zwifchen ven Fingern 
gleiten laſſen. 

»Meine Liebe Frau, es geht fchon fo auf der Welt, « 
meinte ein alter Herr, »vielleicht hat Iemand anderer etwas 
angeftellt, und die frommen Patres müflen nun dafür bü- 
fen, Wohin foll denn das in ver Welt noch Ffommen?« 

„3a, ja,« mifchte fich jegt ein junges Mädchen in das 
Geſpräch, »jetzt weiß ich fehon, warum der Pater Ambros 
am legten Sonntage fo herzbrechenn über die Gefchichte vom 
Lamm, das die Sünden der Belt auf fih nehmen muß, ge> 
predigt bat!« 

„Verfteht fih,« fagte der alte Herr, »weil der Wolf 
droben das reine Wafler getrübt hat, muß drunten dad Lamm 
ten Schlamm aufgemühlt haben. Gott fei Dank, ich bin 
alt, und werde von der neuen Zeit nicht viel mehr zu fehen 
befommen.< 

In diefem Augenblide famen aus der Bognergaffe eine 
Menge Leute herausgelaufen, ver Menfchenhaufe auf dem 
Hof wuchs zum Gedränge, dad um fo mehr zunahm, ald 
man die Vorläufer einer ſechsſpännigen Caroſſe beranjagen 
jah, welche um vie Ede des Sefuitenhaufes bogen und 
fih vor dem Thore desſelben aufftellten. | 

»Der Erzbifchof! der Erabifchof!« ging es murmelnd 
durch die Menge, und viele Knie beugten fih, um den Se— 
gen des Kirchenfürften zu empfangen, ver fh abworkirinn pa 

beiben Seiten des Wagens herausbog. 
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Cardinal Migazzi fah Heute beſonders 'ernft und nach⸗ 
denkend aus, es mußten jegt ſchon vor feinem Geifte alle vie 
Bolgen des wichtigen Schrittes vorüberziehen, welchen er eben 
im Begriffe ſtand, auf Befehl feines geiftlichen und jeines 
weltlichen Oberheren auszuführen. Die im Haufe befinplichere 
Patres, Novizen und Laienbrüder wurben nun im Biblio- 
thekſaale zujammenberufen und der Erzbifchof fchien nicht we⸗ 
nig erflaunt, ald man ihm auf feine Frage, warum ber Pro⸗ 
pincial nicht vor ihm erfcheine” antwortete: „der hochwür— 
dige Herr befinde fich unmwohl und in feinem Zimmer.« 

Der Cardinal ſchüttelte nachdenklich das Haupt. Er 
hatte die Schrift nicht vergeflen, welche ver Provincial ihm 
vor wenigen Monaten’ erfi übergeben, und er fannte den flol= 
zen hohen Geift deöfelben hinlänglich, um zu willen, daß er 
nicht der Mann ſei, fih ohne Widerſtand ver Gewalt zu 
beugen. Indeſſen hielt er nicht für ziemlich, ein Wort dar⸗ 
über zu jagen. Er eröffnete ver Verfammlung die päpftliche 
Bulle, welche dad Aufhoren des Ordens verfügte. Während 
die älteren Väter im Gebet verfunfen auf ihren Knien vala- 
gen, und dad von Thränen überftromende Auge himmelwärts 
gerichtet hatten, fchienen die jüngeren kaum das Eintreffen 
des Faiferlichen Commiſſärs erwarten zu konnen, welcher die 
legte Bormalität der Entlaffung aus dem Ordensverbande 
an ihnen erfüllen follte. Der Cardinal felbft, welcher wäh⸗ 
rend der ganzen Ceremonie der Verleſung der Bulle jeine in= 
nere Bewegung vollfommen bemeiftert hatte, fchien, als er 
fo viele Tränen fließen ſah, fo manchen frommen Klage— 
laut vernahm, von fehmerzlichen Gefühlen übermannt, und 
doch drängte ed ihn, ven legten Tropfen des bittern Kelches 
zu leeren; er wollte noch mit dem Provincial iprechen. 

Man führte ihn in die Gemächer bed letzteren und eim 
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Priefter eilte voraus, um dem biäherigen Vorftande des Klo⸗ 
kerd den hohen Beſuch zu melden. 

Der Provincial war in feinem Zimmer auf und ab ge- 
gaugen, als man ihm die Nachricht von dem Kommen des 
Cardinals brachte. 

° Er richtete fich Hoch auf und ging dem Kirchenfürften 
bis auf den Kreuzgang vor feiner Stube entgegen. 

Der erſte Blid, den der Cardinal auf ihn warf, über- 
jugte ihn, daß er ed nicht mit einem Kranfen zu thun habe. 
der Erzbijchof winkte feiner Begleitung, zurüd zu bleiben, 
md trat allein mit dem Provincial in defien Gemadh. 

»Es iſt gefchehen!« rief Migazzi, wie nach einer tiefen 
Eſchöpfung aus, und ließ fih in einen Eehnftuhl nieder; 
saber daß ich es fein mußte, deſſen Hand zum Werkzeuge 
diefeß Breveld geworden, — das,“« rief er wie in tiefer Be⸗ 
trübniß aus, »wird mein Gewiffen bis in den legten Augen⸗ 
blick beunruhigen, und mir bie ſchwer errungene Ruhe meis 
ned Alterd trüben. — Euer Hochwürden haben es voraus— 
gefagt. Ich Thor, der ed nicht glauben wollte! « 

»Euer Eminenz haben die Menfchen immer nach Ihrem 
eigenen frommen Gemüthe beurtheilt. Mich Hat man einen 
Egoiften gefcholten, weil ich nicht glauben Fonnte, daß die 
Welt durchgehende unfchuldsvolf und fromm jei. Euer Emi« 
nenz haben jet eine Probe von der Frömmigkeit erhalten, 
welche felbft in Nom, in der unmittelbarften Nähe des Ba- 
ficand’herricht. « 

Der Cardinal nidte wie bevauernd und zuflimmend mit 
dem Kopfe. „Wahr, fehr wahr,« fagte er, „und in jolcher 
Zeit find Euer Hochwürden krank!“ 

»„Kranf?« antwortete lächelnd ver PBrowindal, „mie 

man es neömen will! Ich bin heute krank, weil ih nicht Hin 
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weltligen Gommifjären das Schmufpiel geben will, wie ein 
Fürſt fih dad Scepter aus der Hand winden läßt, meine Or⸗ 
densbrüder follen, ich will wenigftend das Beifpiel geben, 
unfere Aufbebung nur als. eine Beraubung, nicht. ald eine 
Unterwerfung von und anjeben.« 

Migazzi ſah verwundert auf den Mann; der im der 
vollen Kraft feines Lebens vor ihm fland, und im Augen- 
blicke feines Sturzes noch fo ftolg mit ihm fprechen Fonnte. — 
»O, daß die Kirche einen folchen Streiter verlieren ımuß!« 
fagteer traurig, »und noch dazu in diefer Zeit der Bedrängniß!“ 

»Wer jagt Eurer Eminenz, daß ich verloren bin?« 
antwortete der Provincial mit einem feinen Lächeln. » Gibt 
«8 denn nur eine fichtbare- Kirche auf Erden? Ift die Gemein⸗ 
ſchaft der Streiter Petri denn nicht großer als die Anzahl 
derjenigen, welche Kutte und Tonfur tragen? Die Macht der 
Kirche, Eminenz, Tiegt nicht im Kleive, fonvern im Geiſte, 
Diefer muß gerettet werden, das Kleid mag preig gegeben 
fein. « | 

Der Cardinal mar überrafcht vom Lehnftuhle aufgeftan- 
den, : und hatte freudig die Hand ded Provjnciald ergriffen. 

„Ich glaube Euch verftanden zu-haben, Hochwürden, 
und meine Seele ifl getröſtet. Euer Wort hat ven Samgn 
eines fruchtbaren Gedankens in meinen Geift geworfen. Ich 
jehe in die Zufunft. Man mag die Saßungen, des Ordens 
aufheben, feinen Namen audlofchen, feine Güter einziehen, 
er wird voch fortleben, und in neuer Kraft geiftig ſich ent⸗ 
wideln.« 

»So ift ed und foll es fein,« antwortete bedeutungsvoll 
der Provincial, und legte jeine Hand bedeutungsvoll in die 
des Cardinals. 
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Am Abende vesſelben Tages war das Dienftmänchen 
des Barond nicht wenig überrajcht über den vielen Beſuch, 
welcher heute auf einmal wieder zu ihrer Herrfchaft kam. Die 
guten Zeiten ver Befuche und der Trinfgelder waren fchon 
zur verfchollenen Sage geworben. Um fo freudiger wurde die 
Verheißung ihrer Wiederkehr begrüßt. 

Jeder Neueintretende wurde mit einem fo tiefen Knir 
empfangen, daß die weiten Mode des Mädchens auf dem Bo⸗ 
ven aufftießen. 

Es waren nach der Reihe fchon angefommen: der Herr 
geheime Kanzlift Schreiber in Begleitung des Herrn Adjunc⸗ 
tm Zwirner, der Herr von Rundlich, der Herr Reichähof- 
rathn⸗ Expedient Rangfam und der Herr Juris Doctor Dres 
ber, endlich Fam auch noch die verwitiwete Frau Hofräthin 
Stauber; und jet hielt e8 das Mäpchen für hochfte Zeit, das 
gnädige Fräulein von dem großen Greigniffe zu unterrichten. 

Roſa hörte ſchweigend zu. „Und ift fonft Niemand mehr 
gefommen?« fragte fie und beftete durchdringend ven Blick 
auf die Dienerin, ald wollte fie damit den einen Namen her⸗ 
aufbeichworen, von welchem fie doch gar nicht erwarten durfte, 
ihn in dieſer Gefellichaft nennen zu hören. 

Als dad Mädchen betheuerte, daß fie Niemand bei der 
Aufzählung vergeffen, fuhr Rofa tief auffeufzend mit ver 
Sand über die Stirn, und begab fich langſam und nachden⸗ 
fend in dad Zimmer ihres Vaters zur Gefellfchaft. Bei ihrem 
Eintritte flodte das Gejpräch fogleich; man unterbrach bie 
Unterredung, um die Tochter ded Hauſes zu begrüßen, und 
während die alte Hofräthin mit audgebreiteten Armen auf 
das Fräulein zufam und fie leicht auf die Wange küſſend ihr 
dagegen mit großer Vorficht einen Theil ihres Saat Ans 

Die legten Abepten. II. 2 
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hielt, der weniger ald alles Uebrige mit Schminke belegt war, 
hatte fich auch ver Kanzlifi mit tiefgefrummten Rüden von 
der Seite genähert und erlaubte fich die Frage nach des gnä⸗ 
digen Fräuleins fehr Eoftbaren Geſundheit. 

»Ich danke Ihm,« fagte Roſa faft wegwerfend, »ich 
befinde mich fo wohl, als man ſich in dieſer traurigen Zeit 
nur immer befinden kann, und für mich gut genug. « 

»Ja, meine liebe Baronefje,« warf gleich die alte Hof⸗ 
räthin ein, »Sie haben ganz Recht, man muß in unferer Zeit 
nur zufrieden. fein, wenn man dad Bischen Geſundheit noch 
hat. Was haben wir Alle erleben müfjen, und was fteht 

und noch vielleicht bevor, ehe wir jechzig Jahre alt werben. « 
»Nun ich glaube nicht, daß wir fobald wieder etwas 
Neues befommen werben,“ bemerkte mit einem vielfagenven 
Blick auf die Hofräthin Herr von Rundlich, „und am Ende 
haben wir, wie ich glaube, vorläufig auch an dem genug, 
was wir heute jelbft haben mit anfehen müffen. « 

Diefe Wendung brachte das Gefpräch wieder in das alte 
Geleife, welches bei dem Eintritte Roſa's kein anderes als 
da8 ber Aufhebung der Jefuiten geweſen mar. Die junge 
Baronin Horte mit gefpannter Aufmerffamfeit dem Gange 
der Uinterhaltung zu, ohne felbft einen größern Antheil daran 
zu nebmen. | 

Offenbar war aber ver heutige zahlreiche Beſuch bei dem 
Baron fein zufältiges Zufammentreffen, wenigſtens mußte 
man aus den Bliden des Einverſtändniſſes, welche ver Kanz⸗ 
liſt und der Adjunct unter einander und dann wieder mit dem 
Baron wechjelten, jchließen, daß dieſe prei Herren unter dem 
Einfluffe eine und vesfelben Gedankens ſtanden. Was dies 
aber für ein Gedanke, mußte felbft Roja nicht, obgleich jie 
die Einzige mar, welcher dieſes ſeltſame Augenfptel ver drei 
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Männer hicht entging. Daß die Frau Hofräthin nur gekom⸗ 
men, um ihr Gerz über dad große Unrecht, das heute be= 
gangen worden, audzufchütten, war bald erwiefen, venn 
nachdem fie von dem Herrn Reichshofraths-Expedienten 
Langſam und dem Dector Juris ihr ganzes Herz audgefchüt- 
tet, und von ihnen doch nur halbe Antworten erhalten hatte, 
nahm fie Abſchied von der Gejellichaft, am zärtlichfien von 
Rofa, welche fie mit einem vieljagenden Lächeln auf über- 
morgen zu fich einlud. 

Kaum als die Herren allein waren, — Roja ging jett 
ab und zu, um auf Befehl des Barond ein fleined Souper 
für die Gäſte vorzubereiten — als auch fchon dad Geſpräch. 
ine ganz andere und keineswegs mehr gleichgiltige Wendung 
zu nehmen begaun. Die Herren faßen theild auf. dem Sopha, 
theild fanden fie in dejjen Nähe an ven Tiſch angelehnt, und 
der Baron war der erfte, welcher nach einer Eleinen Pauſe 
dad Wort ergriff. 


» Sch täufche mich wohl nicht, meine verehrten Ireunde, « 
jagte er, »wenn ich die Vermuthung ausſpreche, daß andere 
als die gewöhnlichen Rückſichten eines gefelljchaftlichen Beju- 
ches mir heute das Vergnügen Ihrer Gegenwart fchenfen. « 


Alle Anwefenven nidten und der Herr Adjunct Zwir⸗ 
ner nahm nach feiner Gewohnheit mit vielem Geräuſch eine 
Prife. 

»Sie find mir, meine theueren Brüder, nur in der 
Ausführung eined Gedankens zuvorgefommen, den ich bereit3 
heute früh bei der erften Nachricht von dem Borgefallenen 
faßte; ich wollte nämlich Sie Alle zu einer geheimen Loge zu 
mir einladen, da es nothmwendig fein dürfte, und won \eat 


an über unfer weitere8 Borgehen, nicht allein ven gm 
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nen, fondern auch den anderen Brüdern gegenüber, zu vers 
ftändigen. 

»Ganz meine Meinung, dasſelbe, was ich ebenfalls 
fagen wollte!« rief ver Kanzlift au, und die anderen Her⸗ 
ren nickten ebenfalld wie zuflimmenv. 

»Und was fagt unfer mweifer Bruder, wad demnach zu 
gefchehen habe?« fragte ver Baron, indem er erwartungsvolf 
zum Kanzliften aufblidte. 

»Vor Allem ,« antwortete diefer, »hat es fich, wie Ich 
glaube, darum zu Handeln, daß jest feſt beflimmt wird, 
welcher Partei wir von heute an unfere Unterflügung und 
unferen Einfluß zu Gebote flellen. « 

»Hoho, Bruder Schreiber!« bemerkte ver Reichshof⸗ 
raths⸗Erpedient, »das Flingt ja faft als wenn ein PBotentat 
jpräche. Nur nicht fo Hoch hinauf, Breund, man bat ſchon 
Beifpiele erlebt —« _ 

»Et caetera, et caetera,« warf ver Herr Adjunct da= 
zwifchen,; „wenn Bruber Langſam mit ven Beifpielen beginnt, 
jo Eommen wir niemals zu den Beweiſen.“ 

»&8 wird demnach das Beſte fein, fo ift meine unvor= 
greifliche Meinung,« fagte ver Doctor Dreher, »wir laffen 
vor Allem ven Bruder Kanzliften feine Gedanken entwideln. 
Man weiß ja noch nicht, wo dad hinaus will, und früher 
fich einmifchen, wäre gegen alle juridifche Praris. Alfo — 
ich bitte fortzufahren!“ 

Sämmtliche Herren waren ſtillſchweigend damit einver- 
flanden, und der Kanzlift ſprach nach einigem Räuſpern 
weiter: 

»Die heutige Aufhebung des Ordens ift, wie ich zu 
erkennen glaube, ein Creigniß, welches unfere Verbindung 
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außerſt ſtark berührt. Wir Alle wiſſen, daß es ſich bei dem 
Erbichaftöftreite gegen Baron Linden, über deſſen nähere 
Natur unfer verebrter Bruder Zwirner und zu Nuß und 
Frommen der guten Sache jehr werthvolle Aufflärungen ge> 
geben Hat,. zum Theil auch darum handeln muß, alle Iene, 
welche außer Linden an jenem Vermögen noch ein Intereffe 
haben, entweder zu und herüber zu ziehen, ober fie ganz ent» 
ihieven fo lange als Feinde zu behandeln, bis fie entweder 
sapituliren oder unterliegen. Marcell, welcher von Frankreich 
aus abgefchicft war, um hier die Sache auf feine Weiſe zu 
betreiben, Hat, wie wir Alle wifjen, es fo plump begonnen 
und fo gewaltthätig durchgeführt, daß wir Alle dadurch in 
Gefahr gefommen wären, wenn er, der einzige befannte 
Schulvige, fich nicht fchnell aus dem Staube gemacht hätte, 
Aber damit ift für und die Gefahr noch immer nicht geringer 
geworden, und wir hängen außer von diefem jungen Men- 
hen Robert Haimon, auch noch von dem biöherigen Pro- 
vincial der Iejuiten ab, welcher, wie ich genau weiß, auf 
den eingeiperrten Wächter vom Stephangfreivhof einen nur 
allzu großen Einfluß befigt. So lange der Orden noch nicht 
aufgehoben und der Provincial ein mächtiger Mann war, 
glaubte ich e8 nicht wagen zu dürfen, mich in Unterhanpluns 
gen mit ihm einzulaflen; jest aber, wo die Zeiten anderd 
geworden, dürfte vielleicht die Ausſicht auf eine erflecliche 
Zulage zu feinen fünfzig Gulden, die er monatlich befommt, 
ein Loch in feine Grundfäge floßen. Wenn er und Martin 
für uns find, dann mögen die Haimon im Vereine mit Lin 
den einen Proceß anfangen; unfere Zeugen fonnen fie doch 
nicht werfen. Deswegen fagte ich, daß die Aufhebung rt 
Drbend für und von großer Wichtigkeit it, denn ver Eime 
Fluß de8 Provinciald auf vie gegenwärtige Hauipigerion Ür& 
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Procefied, auf den alten Wächter, ift von entſcheidendem 
Gewichte. « 

»Valde bene, — flug audgevacht!« lobte Doctor Dres 
ber; »aber was dann, wenn jener Provincial nicht mit und 
halten will? Was dann?« 

»Deöwegen habe ich gleich vorhinein bemerft,« fagte 
der Kanzlift, »daß wir und entjcheiven müſſen für bie eine 
oder die andere Partei. Wollen wir nicht für, fonbern ges 
gen unfere franzoflfchen Freunde fein, fo Foftet es nur ein 
Mort, nur eine Andeutung und verfelbe Provincial beftimmt 
den alten Martin gewiß, gegen Marcell und unfere fernen 
Freunde, und zu Gunften Lindens aufzutreten. Wir haben 
ed hernach freilich leicht, aber wir find dann auch leicht, denn 
aus der Theilung jener Schäße wird ſchwerlich etwas, und 
der verehrte Hauspatron hier würde fi) gemiß unangenehm 
berührt finden, wenn Linden das große Vermögen an feinen 
Neffen vermachte, welcher blind ift für die Reize der vortreffe 
lichen Baronefie Rofa; tem Bruder Doctor dürfte vielleicht 
lange fein fo fetter Proceb in ven Rachen laufen, als wenn 
es zu wirklichen ernften Schritten von Frankreich aus gegen 
Linden fommt; Bruder Rundlich konnte die verfchiedenen 
Mechjelchen, melche er auf verjchiedene Leute hat, dann in 
den Rauchfang hängen, und Freund Zwirner muß unfehlbar 
allen jenen Eoftbaren Experimenten Adieu fagen, welche ihn 
nach langem Forſchen envlich fo nahe dem Steine der Weifen 
gebracht haben. « 

Der Eindruck dieſer Worte war auf alle Anmefenven 
ein ſchlagender. Jeder berechnete im Augenblid die Vortheile, 
welche ihm aus einer Parteinahme gegen Bruder Linden er⸗ 

wachen, und felbft der Aojunet, vworldger im eiten Mugen 
blicke von diefer neuen Tactik des KRanliten etwa Wrreoho 
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ihien, näherte fich ihm und feine Sand drückend fagte er 
leife: »Du Haft ganz recht, Bruder, da fchaut mehr heraus. « 

Auch die Andern hatten fchnell ihren Calcul gemacht, 
und das Nefultat konnte bei fo ehrenwerthen Leuten nicht 
lange zweifelhaft fein. 

»Nur ficher gehen! das iſt die Hauptjache, damit wir 
in feine Wäfche hineinfommen!« meinte Herr von Rundlich, 
und Doctor Dreher machte die Bemerkung, daß man bei dieſer 
Operation mit großer Vorſicht zu Werke gehen müfje, denn 
die Kaiferin verftehe in vergleichen Dingen feinen Spaß, und 
die Juſtiz ſei jest ein verteufelt firenges Ding, feit jo viele 
junge Leute zu Räthen gemacht worven feien. 

»Das find die Folgen der beginnenden Aufllärung'« 
tief der Richshofraths⸗Expedient ärgerlich aus, „fo ein jun⸗ 
ger Menfch, ein homo novus, glaubt Gott weiß wie flreng 
fein zu müffen, und Leute, wie wir, werben dann in Allem 
gehemmt. — Uebrigend,« fegte er troftend hinzu, »es bleibt 
nicht ewig fo!« 

„Und dafür wollen wir nebenbei auch ein wenig ſor⸗ 
gen!« fagte ver Baron, indem er mit dem Kanzliften einen 
vielfagenden Blick wechfelte. 


24 


ı. 


Seit Monaten ſchon befand ſich Martin in enger Haft 
auf der Schranne, ohne daß fein Proceß einen Schritt vor» 
wärtd gemacht Hätte. Man hatte fih begnügt, ihn zu ver⸗ 
baften und die linterfuchung gegen ihn einzuleiten, aber viefe 
ging, wie es ſchien, fo langſam vorwärts, daß er feit ver 
ganzen Zeit noch nicht einmal zum Verhör gekommen war. 
Die damalige Juftiz glaubte auf vem Wege des „Mürbema= 
chens“ beſſer und erfolgreicher zum Ziele zu gelangen, als 
durch Verhöre und Protocollaufnahmen. Hatte man den 
Verbrecher nur einmal zwijchen vier Mauern, fo kümmerte 
man ſich eine geraume Zeit weiter nicht um ihn ; die Ein⸗ 
jamfeit eines oft halb unterirdiſchen Loches, die Entbehrun- 
gen an Nahrung und Kleivung , bielt man für wirfjamere 
Mittel, ald dad einvringliche Wort des Richters. 

Mit Martin fchien man aber fonderbarer Weife in eines 
Beziehung eine Ausnahme machen zu wollen, denn obgleich 
man ihn in eine einfame Kammer, fern von allen anderen 
Gefangenen fperrte, fo lag diefe doch ziemlich hoch und luf⸗ 
tig im zweiten Stode gegen den Hof zu, und wenn den alten 
Mann auch oft das Gefchrei und Sammer feiner Leidensge⸗ 
fährten aufſchreckte, welche unter feinem Fenſter mit reichli- 
chen Stockprügeln bevient wurden, fo hatte er doch eine Be- 
günftigung ‚, welche wenige Gefangene feiner Clafle mit ihm 
theilten,, er konnte von dem kleinen vergitterten Fenſter aus 
ein Stüd blauen Himmel, einen Sonnenftrabl ſehen, und 
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während der Sommermonate hielten gerade vor feinem Fen⸗ 
| fer die zahlreichen Sperlinge des alten Hauſes ihre lärmvols» 
len Zufammenfünfte. In folden Momenten dachte er dann 
freilich oft an das Glück der Freiheit, er fland die Hände 
wie zum Gebete gefaltet vor dem kleinen vergitterten Fenſter, 
und voll trüben Sinnens fanf dad graue Haupt ihm auf die 
Bruft herab. 

Seine Gedanken waren immer außerhalb ver Kerker⸗ 
mauern und die Erinnerung un jeine Vergangenheit, an bie 
Cchuld feiner legten Zeit trat um fo peinigenver vor ihn Hin, 
ald er eben jegt, fern von dem Umgange mit allen Menfchen, 
herausgeriſſen aus feinem Treiben und Streben, nur zu oft 
an einzelne Momente ver Vergangenheit venfen und ſich mit 
bitterer Selbftanflage geftehen mußte, daß fein Leben nicht 
allein ein verfehltes, ſondern auch ein ſchuldbeladenes jet. 
Der Anblick feiner Schmwefter, die wenigen Stunden, die 
er bei ihr und ihren Kindern zugebracht , Tießen die Rinde 
jeiner Bruft jchmelzen , in ben Liebeöworten Sophiend und 
ver forgenvollen Aufopferung Roberts erfannte er ten un= 
ſchätzbaren Werth warmer Theilnahme; er hatte wieder Ver⸗ 
trauen, Liebe, Zuneigung zu den Menfchen gewonnen, von 
denen er feit Jahren fich verfolgt , verfloßen , vergefien und 
verachtet glaubte; alle beſſeren Gefühle in feiner Bruft blüh⸗ 
ten wie die verdorrten Blätter einer Jerichoroſe wieder auf 
— — — und gerade jetzt, wo dieſer Strahl des Glückes 
in die Nacht ſeiner Seele fiel, ſah er ſich weiter als jemals 
von feinem geträumten Glücke entfernt, ſah er ſich ein⸗ 
ſam, gefangen, verachtet, und jeder Willkür wehrlos 
ausgeſetzt. 

Die erſte Zeit in dem Gefängniſſe hatte x 1% wermies 

den, mit bem Auffeber ein Wort zu |prechen. Dinegin isn 
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der Mann , welcher ihn unter feiner Obhut Hatte, nicht 
fehr geneigt, ein vertrauliches Verhältnig des Gefangenen 
zu ſich auffommen zu lafjen. Jedes feiner Fargen Worte jchien 
er früher wohl überlegt zu haben, und wenn Martin an ihn 
eine noch fo gleichgiltige Frage ftellte, er Eonnte ficher fein, 
feinen Beſcheid zu erhalten. Der Aufjeher hatte feinerfeitd 
im Anfange verfchievene Fragen gewagt, ald wollte er fich 
das Verdienſt erwerben, einen harten Sünver noch vor der 
Bernehmung etwas weicher zu machen; doch der Verſuch 
war gefcheitert und einftweilen nicht wiederholt worden. 

Um fo mehr mußte ed Martin überrajchen,, als der 
Auffeher eines Morgens zu ziemlich ungewöhnlicher Zeit bei 
ihm eintrat und fich gleich auf die Bank nieverfeßte, wie 
Einer, der ein Weilchen zu verziehen dachte. 

Martin hatte ihn bei feinem Kommen gegrüßt, fich aber 
dann nicht weiter in feinem Auf- und Abgeben ftoren laſſen. 
Der andere fchien um einen pafjenden Anfang des Gefpräches 
verlegen , bevor er endlich begann : 

»Gure guten Zeiten, Alter, werben bald vorbei fein. 
Ich Hab’ jo was munfeln gehört, man: will jegt die Sache 
mit Euch ſcharf anpaden '« 

Martin warf einen Blick zum Himmel und jagte 
ruhig und gefaßt: »Wie Gott will! ih bin auf alles 
gefaßt !« 

»Das jollt’ mir Euretwegen lieb fein ,« entgegnete ver 
Andere , „aber fo haben jchon Viele geiprochen, und wenn 
es dann zum Klappen gekommen ift, haben fie je Fein zu⸗ 
gegeben , jo flein, wie man es früber ſelbſt gar nicht ein⸗ 
mal gedacht Hütte. « 

»Ich Habe nichts za läugnen urn no weigert amd 


zu geflegen ‚« jagte Martin ſo vuiig wie \räher. 
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»O! thut nur nicht fo groß, als ob Ihr ein neuges 
borned Kindlein wäret ; wenn Ihr nichts reden wollt, fo 
werden fich jchon Leute finden, welche für Euch reden, und 
dann — Ihr vergeßt wohl auf die Hausmittelchen, welche 
das hohe Bericht gegen hartgefottene Sünder bei der Hand 
bat? Ich ſag's Euch, es Hat mancher noch hochfahrender 
ald Ihr geredet, und Stein und Bein verfchworen,, daß er 
ein wahrer Heiliger an Unfchulo fei, wie man ihn aber in 
die Falte Kammer gebracht hat — « 

»Die Ealte Kammer! die Folter!« flüfterte Martin 
ff ergriffen und ſchlug ſchaudernd die Hände vor daß 
ri ! 

Der Gefangenwärter jah ihn mit einem gewifjfermaßen 
Imernden Blicke an und fchien nicht ohne Befriedigung den 
Eindruck feiner Worte auf den Greis zu beobachten , welcher 
unter dem fürchterlichen Gewichte des Gedankens an die Fol⸗ 
ter zufammenzubrechen fchien. 

»Es beutelt Euch jet bei dem bloßen Gedanken , wie 
mir fcheint „« fagte er nach einer kleinen Baufe, »und da 
hofft Ihr dann vielleicht ſtandhaft fein zu können, wenn der 
Schmerz Euch die Seele aus dem Leibe herauspreßt? Ich an 
eurer Stelle — —« 

Martin hob bei dieſen Worten raſch den Kopf und 
ſchaute dem Gefangenwärter erwartungsvoll und geipannt 
in's Yuge. | 

Diefer aber ſchwieg und lächelte gan; pfiffig, ald er 
die Wirfung feiner Worte bemerkte. 

Wieder entſtand eine Pauſe. 

»Was wolltet Ihr fagen ?« begann endlich Martin, 
»dor Habt einen Gedanken bingeworfen , wie einen Stk, 

den man einem Ertrinkenden zuzufchleudern - 16 heat. 
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Er fiebt, daß man ihn retten will, aber die Angft ver⸗ 
zehrt ihn, ob die Rettung gelingt. Sprecht alfo weiter , idy 
bitte Euch.“ 

„Nu, wenn Ihr denn wollt ‚< begann ver Gefangen» 
wärter wieder, »mir fann ed recht jein, es ift ein Vorſchlag 
zur Güte, ein menjchenfreundlicher Rath, der überdies nicht 
einmal von mir auögeht, damit ich e8 Euch nur gleich ber 
ausſage.“ — 

»Ein Vorfchlag * Ein Rettungsvorjchlag ? Mi will 
man retten? und mer iſt eö denn, der jo gnädig fich meiner 
erbarmt ?« rief Martin aufgeregt aus. 

„Ihr Habt Freunde, Martin,« tagte ver Anbere; 
„und ed müfjen gar vornehne Herren fein, denn ſonſt be 
fommt man nicht jo leicht die Bemilligung , bier im Haufe 
mit einem Arreftanten allein und unter vier Augm zu 
ſprechen.“ 

»Ihr foltert mich durch dieſe Worte mehr, als es die 
Maſchine thun könnte,« warf Martin haſtig ein; »wer 
fann fi meiner jo annehmen, wer anders kann es ſein, 
als Nobert , ver hohe Bonner bejigt. Dver —« jagte er 
zweifelnd und leife für fih, — — »iollte der Provincial?“ 

So menig laut das legte Wort auch geiprochen wor⸗ 
den , jo war ed doch nicht dem jcharfen Ohre des Kerfermeis 
fterd entgangen , welcher dabei eine Geberve der Berwundes 
rung nicht unterdrüden konnte. Sein Gejicht zeigte aber glei} 
wieder vie frühere Gleichgiltigfeit , ald Martin ſich Haflig 
mit der Frage an ihn wendete: 

»Aufrichtig, Herr, jeid wahr gegen mid! Gibt «3 
Jemand, der fi) meiner annehmen will, Jemand , der ars 

mich denkt, für mich ſich bemüht , nern Surar Th Sa aut 
den alten Martin erſtreckt, ver hier im Kerter vertan“ 
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»Gewiß, Martin, gewiß, und ich kann Euch noch 
mehr fagen: wenn Ihr wollt, fo Eonnt Ihr den Herrn 
ſelbſt gleich fprechen , denn er hat die Orbre gebracht, ihn 
eine Stunde lang allein bei Euch zu laſſen. Eine ganze 
Stunde — fo was ift mir nody nicht vorgefommen !« 

Martins Kopf glühte vor Aufregung. Er mußte ſich 
an den Tifch halten, um mühfelig feine frühere Faſſung zu 
gewinnen , welche durch den plöglichen Hoffnungsſtrahl fo 
mächtig erfchüttert worden. Endlich gewann er fo viel Kraft 
wieder, daß er mit zitternder Stimme fragen konnte: „Wer 
will mich ſprechen? und jetzt? gleich — beute noch ?« 

»Es dauert Feine fünf Minuten, wenn Ihr zufrieden 
feid,« Tautete bie Antwort. »Der Herr figt brüben in der 
Kanzlei, und hat mich gebeten, nur voraudzugehen und bei 
Euch mich umzufehen, wie Ihr gelaunt feiv. Wenn es Eud 
alfo recht ift, und Ihr jeid gefonnen, mit dem fremven Herrn 
vernünftig zu reden, auch feine Exceſſe und Lamtentationen 
zu machen, fo will ich gehen und ihn holen. — Bedenkt, 
Martin ‚x fügte er noch unter der Thüre, »fo ein Glüd, 
wie Guch zu Theil wird, das mochten Andere wohl zu ſchä⸗ 
gen wiſſen, man nimmt fi) Eurer an, man will Euch pro- 
tegiren, ed hat Iemand an Euch einen Narren gefreffen ; 
fein deswegen gefcheint '« Ä 

Mit diefen Worten jchloß er vorfichtig hinter fich die 
Thüre zu, und Martin horte feine ſchweren Sphritte auf ven 
Steinplatten ded Ganges verhallen. — Er befand fich wieder 
allein ; er hatte eine Spanne Zeit, um bie legten Minuten 
zu überlegen, aber er war feined zufammenhängenden Ge- 
dankens fähig vor der erprüdenden Menge von Bermuthun- 
gen, welche fich vor feine Seele drängten. Wie ein Lichtftrahl 
glänzte aus allem die Hoffnung heraus, daß es nur der 
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Provincial fein werde, melcher mit folder Wärme ſich ſei⸗ 
ned Schidjald annehme, der einzige Mann „ welcher neben 
St. Germain fein Innered genau kannte, der einzige end 
lich, dem Martin jo viel Einfluß zutraute, um dur dad 
bloße Gewicht feiner Stellung in ſolcher Weife eingreifen zu ; 
onnen. An Robert dachte er nicht mehr, am allermenigften — 
wäre ihm aber der Mann in ven Sinn gefommen, welder 
al8bald Hinter dem Kerkermeifter in die Zelle trat. 

Martin bebte beinahe zurück, als er in dieſes Gefiht 
fchaute ; er erfannte den Mann nur zu gut — es war ber 
Kanzlift Schreiber ! 

»Sei Er jo gut und laffe Er mich jegt mit dem Arre⸗ 
flanten allein ,« waren die erflen Worte, welche ver Kan 
lift bei dem Eintritte fprach , und erft nachdem ver Gefan⸗ 
genmärter mit einer tiefen Verbeugung fich zurückgegegen, 
trat der Kanzlift einige Schritte näher und legte Marlin, 
welcher noch immer wie im fprachlofen Erftaunen daſtand, 
vertraulich die Hand auf die Schulter. 

Der alte Mann zudte bei der Berührung zufamnen, 
aber er blichte in dieſem Momente auf und jeine finjtem 
Blicke begegneten ten flechenden Augen des Mannes , wel⸗ 
cher wie lauernd vor ibm ſtand. 

„Was wollen Sie bier und bei mir ?« fragte Martin 
endlich, und das Zittern feiner Stimme verrieth die innere 
“ Aufregung. | 

»Was ich will, Martin? Hat ch bei Euch ſeit länge⸗ 
ter Zeit ſchon irgend einer eurer Freunde ſehen laſſen? und 
iR nicht derienige der wahre Areunt , ver in der Zeit dei 
Rob, wenn alle andern wegbleiben, ſich einſtellt? Habt 
ih Rote, Martın, odert mir? Wat dag Ihr dazu ?« 

„Ich babe in ver Iegien Jet, tere won wi SUN 
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brachte, ſchon ſo viel Wunderbares erfahren, daß mich jetzt 
nichts mehr flaunen macht als —« 

»Nun, Martin ?« fragte der Kanzlift geipannt, » wel= 
ches als? was foll nachkommen ?« 

»Als daß Jemand, dem nichts, gar nichts an mir lie- 
gen kann, fich meiner annimmt !« 

Der Kanzlift ſchien etwas beleivigt. 

»Ei, Martin ,« fagte er, »das Elingt gar fehr nach 
Mißtrauen, und gerade dad verdiene ich nicht. Hort mich 
an! Vergeßt was einmal zwifchen und vorgegangen, wir 
find beide Männer, und einmal im Leben muß man doch die 
alten Rechnungen auögleichen. Habe ih Euch einmal Unrecht 
gethan, jo geichah ed nicht mit Willen, es war nicht meine 
Schuld , und deswegen mochte ich ed gut machen. Vertraut 
Euch mir an, es foll euer Schade nicht fein, Ihr follt mich 
erft Fennen lernen. « 

»Und wenn ich nun glaube, Euch fchon kennen gelernt 
zu baben?« fiel ihm Martin in die Rede. 

»Dann täufcht Ihr Euch. Ihr follt Euch überzeugen, 
daß ich mehr für Euch thun kann und thun werde, ald nur 
irgend Jemand ed im Stande ift. Ihr jeht mich ungläubig 
an! Ihr lächelt! Ich weiß, Ihr Hofft auf den Provincial, 
daß Diefer in der Stunde der Außerftien Gefahr zu eurer 
Rettung da fein werde! Armer Martin, Ihr wißt freilich 
noch nicht, was gefcheben ift !« 

»Um aller Heiligen Willen! was ift gefchehen?« fchrie 
Martin, durch die legten Worte des Kanzliften in Angft um 
den Provincial verjegt, »was ift gefchehen ? ift ver hoch⸗ 
würbigfte Herr geftorben ?« 

»Wenn er geftorben märe,« fagte ver Kanzlift leicht⸗ 
fertig, »dann wäre vielleicht das Unglück nicht fo groß, er 
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Hätte irgend einem Bruder die Sorge um Euch überlaflen, 
denn man weiß ed ja, Ihr habt abfonverliche Verdienſte um 
die hochwürdigen Herren —“ 

Martin erbleichte, und mit bebenden Lippen flehte er: 
»Peinigt mich nicht, Herr! fagt mir gerade heraus, was 
ift gefchehen ?« 

Der Kanzlift teilte ihm num in vieler Ruhe und ganz 
ausführlich die Neuigkeit von ver Aufhebung des Ordens 
mit. Martin horte faft befinnungslos diefe für ihn nieder⸗ 
fihmetternde Nachricht. Er verwendete fein Auge von dem 
Gefichte des Kanzliften. Enplich rief er, jenen unterbrechend, 
leivenfchaftlich aus: „Nein, nein! es ift nicht moͤglich! Es 
kann ja gar nicht ſein!“ 

Eine, Paufe trat ein. Martin war erfchöpft auf bie 
Bank hingefunfen und hielt ven Kopf auf die Hand geflügt, 
um die Thränen zu verbergen , melche ihm über die gefurch- 
ten Wangen rollten. Der Kanzlift fland, den goldenen Knopf 
feines Stode8 an den Lippen, vor Ihm und jchien nicht ohne 
Teilnahme Die gebrochene Geftalt des Greiſes zu betrachten. 
Endlich brach er das Stilffehmweigen : 

»Martin , ih bin gekommen, um Euch jest, wo Ihr 
nun ganz verlaffen ſeid, denn eure Verwandten werden in 
dieſem Procefje nichts für Euch thun, Euch meine Hilfe, 
meine Unterftügung und die Protection einer Perſon anzu= 
bieten , die einflußreicher als der Provinctal fich Eurer an» 
nehmen würde, wenn Ihr Vertrauen zu mir faflen fönntet. 
Ihr antwortet mir nit, Martin ?« 

Der alte Mann raffte fih auf, als er feinen Namen 
rufen Horte. 

»Herr Kanzlift ,« fagte er, »wenn Ihr mir einreven 
wollt, die bloße Theilnahme Habe Euch zu mir geführt, fo 
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erfpart Euch die Mühe ; fo wenig ald es wahr.ift, fo wenig 
glaufe ih Euch auch. Aber Ihr fein gekommen, wenn auch 
in irgend einer eigennüßigen Abficht, und habt mir eine 
Nachricht mitgetheilt, die mich auf das Tieffte erfchüttert. 
Sch danke Euch aber doch dafür, denn ich weiß nun, woran 
ich bin. Redet, wenn Ihr mir etwas zu ſagen habt, ich 
bin bereit alles zu hören.“ 

„Wir hätten aber lange zu fprechen. « 

»Ich habe feinen Grund, den Herrn Kanzliften zu bit« 
ten, daß er ſich kurz faſſe. Ich habe wenigſtens eben jo viel 
Zeit übrig , als er felber.« 


IV. 


Wenn Robert in feiner neuen Wohnung ded Morgens 
aufftand und einen Blick durch dad Fenſter warf, fo haftete 
fein Auge unwillfürlich immer auf dem prachtvollen Blumen- 
flor, welcher alle Fenfter einer Wohnung im erften Stode 
bed Hauſes ſchräg gegenüber ſchmückte. Er freute fich an dem 
bfumenreichen Zimmergarten, ald wenn er fein eigen märe, 
und manchmal durchfuhr feinen Sinn ein flüchtiger Gedanke- 
an den Lebensgenuß der Leute, welche jene Räume bemohn= 
ten. Es fiel ihm aber nie ein, fich danach zu erfundigen, denn 
fobald er vom Fenſter zurücdgetreten und die vielen Blu⸗ 
men nicht mehr fah, waren fie auch bereits aus feinen Ge⸗ 
danken verſchwunden. 

Mehr aber noch ald er für Diefe Blumen fchien eine 
junge Frau fih für feine Fenſter zu interefliren. Ste faß In 
jenem Zimmergarten an einem kleinen Tiſchchen, von den 
Blumen faft wie von einer Laube umgeben und von den 
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ſchweren Damaftvorhängen ver Fenſter beinahe verdeckt, und 
fehaute oft, den fchonen Kopf auf die Hand geftügt, zu je 
nen Benftern hinauf, — von denen Robert ſchon langſ 
verſchwunden war. 

So ſaß fie eines Vormittags wieder da, als eine ält—⸗ 
liche Frau auf dem ſpiegelblanken Boden leiſe auftretend ſich 
ihr näherte, und faſt bekümmert ſie anſah. 

»Euer Gnaden!“ ſagte fie endlich, und der Ton 
tiefer, faſt mütterlicher Beſorgniß klang durch ihre Stim⸗ 
m — — — 

Die junge Frau wendete raſch den Kopf und ſtreckte ihr 
ſchmerzlich lächelnd die Hand entgegen. 

»Du nennſt mich ſchon wieder Euer Gnaden! wie oft 
habe ich Dich gebeten, es nie zu vergeſſen, was Du mir biſt, 
und noch mehr — was Du mir warſt! Meine Dienſtleute 
mögen mich ſo nennen, wie Du es früher gethan. — Für 
Dich aber,« rief ſie und warf ſich in die Arme der alten 
Frau, »für Dich bin ich jetzt und für immer deine alte 
Antonie!“ 

»Sie machen mich ſtolz durch die Güte und Freundlich— 
keit, mit welcher Sie mich überhäufen,« entgegnete die Ma⸗ 
trone, welche ganz dad Weſen einer Gouvernante oder Haus⸗ 
bälterin Hatte; »aber glüdlich, Antonie, würden Sie mid 
machen, wenn Sie einmal wieder den Frohſinn Ihrer Ju⸗ 
gend, die natürliche Heiterkeit Ihrer Seele zurüdgewännen. 
Sie find jung und unabhängig, ſchön und gut, das Leben 
mit feinen glänzendſten Seiten fteht Ihnen offen, und Eie 
verjinfen von Tag zu Tag mehr in Trübfinn, vorzüglich feit 
wir hieher in die Singerftraße, in die Nähe der Tante Ihres 

feligen Seren Gemals, ver Braun Gräfin Vietinska, gezo- 
7 gen fi find. « 
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Antonie ſah ihre alte Freundin, welche mit dem Aus⸗ 
drucke der tiefften Herzlichfeit fprach, fchweigenn an. Als 
jene fchwieg und auf eine Antwort zu warten ſchien, nahm 
die junge Frau fie bei ver Hand und zog fie zwifchen die Blu= . 
men ganz nahe zum Fenſter Hin. 

»Blick' einmal da hinauf!“ jagte fie enplich und zeigte 
mit der Hand auf Roberts Fenſter. 

Die alte Frau hatte kaum einen Blick in die bezeichnete 
Richtung geworfen, als fie verwundert die Hände zuſammen⸗ 
ſchlug. »Ia! das find freilich diefelben Fenſter, das ift das⸗ 
ielhe Zimmer, aber was fann Ihnen denn jetzt mehr daran 
legen? Mir wäre das nicht eingefallen! « 

»Siehft Du, Maria, das ifl ja eben ver Unterſchied 
jwiichen einem jungen und einem alten Herzen. Dir wäre es 
nicht eingefallen, und mich quält, feit wir hier wohnen, vie 
Sehnfucht nach jenem Zimmer, und ich verzehre mich in ©e- 
danken, wie ich e8 möglich mache, in jenen vier Mauern, 
wenn es mir beliebt, einige Stunden zuzubringen, über vie 
Vergangenheit zu träumen und jene glüdliche Zeit wenigſtens 
im Geifte noch einmal an mir vorüberzichen zu laflen.« 

»Ja, wenn ed nicht8 meiter ift, dem kann ja bald ab⸗ 


geholfen wervden!« rief freudig die alte Frau. — »Gott fei 
Danf, daß ed nur diefes ift, ich habe wahrlich etwas ganz 
anderes gefürchtet, — und dad — — « 


»Darüber fannft Du ruhig fein, Maria,« fagte An» 
tonie erröthend, »der freigemordene Vogel fehnt fich fobald 
nicht wieder in einen Käfig zurüd, und wenn er auch ein jo 
golvener wäre, als es der meine gewefen ift. Aber wie willft 
Du Rath fchaffen? Dad begreife ich nicht!« | 

»Nicht8 leichter als das!« meinte Maria gan rt 
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Er fiebt, daß man ihm retten will, aber die Angft ver 
zehrt ihn, ob die Nettung gelingt. Sprecht alfo weiter , ih 
bitte Euch.« 

»Nu, wenn Ihr denn wollt ‚« begann d der Gefangen 
wärter wieder, »mir fann ed recht jein, es ift ein Vorſchlag 
zur Güte, ein menfchenfreundlicher Rath, der überdies nicht 
einmal von mir auögeht, damit ich e8 Euch nur gleich dar 
ausſage.“ — 

»Ein Vorſchlag? Ein Rettungsvorſchlag? Mich will 
man retten? und wer iſt es denn, der ſo gnädig N meiner 
erbarmt ?« rief Martin aufgeregt aus. 

»Ihr habt Freunde, Martin,« fagte ver Andere; 
„und ed müſſen gar vornehme Herren fein, denn ſonſt be 
fommt man nicht fo leicht die Bewilligung , bier im Haufe 
mit einem Xrreftanten allein und unter vier Augen zu 
jprechen.« * 

»Ihr foltert mich durch diefe Worte mehr ,.ald «8 die 
Machine thun Eonnte,« warf Martin baflig ein; »wer 
fann fich meiner jo annehmen, mer anders kann es fein, 
als Nobert , der hohe Gönner befigt. Dver —« ſagte er 
zweifelnd und leife für fih, — — »follte der Provincial?“ 

So wenig laut das legte Wort auch gefprochen wer: 
den , jo war e8 doch nicht dem ſcharfen Ohre des Kerfermei- 
flerd entgangen , welcher dabei eine Geberde der Verwunde⸗ 
zung nicht unterbrüden konnte. Sein Geficht zeigte aber gleid 
wieder die frühere Gleichgiltigfeit, ald Martin ſich haflig 
mit der Srage an ihn wendete: 

»Aufrichtig, Herr, feid wahr. gegen mid! Gibt es 
Jemand, der ſich meiner annehmen will, Jemand, der an 

mich denkt, für mic, ih bemüht , dhr Surar Th va ul 
ben alten Martin erftredtt , der Hier im Kerter wertunitt« 
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»Gewiß, Martin, gewiß, und ich Fann Euch noch 
mehr fagen: wenn Ihr wollt, fo konnt Ihr den Herrn 
felbft gleich fprechen,, denn er hat die Orbre gebracht, ihn 
eine Stunde lang allein bei Euch zu laflen. Eine ganze 
Stunde — fo was ift mir noch nicht vorgefommen !« 

Martins Kopf glühte vor Aufregung. Er mußte fich 
an den Tifch Halten, um mühfelig feine frübere Faſſung zu 
gewinnen , welche durch den plöglichen Hoffnungsftrahl fo 
mächtig erfchüttert worben. Envlich gewann er fo viel Kraft 
wieder, daß er mit zitternder Stimme fragen fonnte: „Wer 
will mich fprechen * und jet? gleich — heute noch ?« 

»Es dauert eine fünf Minuten, wenn Ihr zufrieden 
ki,« Tautete bie Antwort. »Der Herr figt brüben in ber 
Kanzlei, und bat mich gebeten, nur vorauszugehen und bei 
Euch mich umzufehen, wie Ihr gelaunt feiv. Wenn es Euch 
alfo recht ift, und Ihr fein gefonnen, mit dem fremden Herrn 
vernünftig zu reden, auch feine Exceſſe und Lamentationen 
zu machen, fo will ich gehen und ihn holen. — Bedenkt, 
Dartin,« fügte er noch unter ver Thüre, »fo ein Glüd, 
wie Euch zu Theil wird, dad möchten Andere wohl zu fchä- 
den wiffen, man nimmt fi Eurer an, man will Euch pro 
tegiren, es hat Jemand an Euch einen Narren gefrefien ; 
ſeid Deswegen gefcheit !« 

Mit diefen Worten jchloß er vorfichtig hinter ſich die 
Thüre zu, und Martin hörte ſeine ſchweren Schritte auf den 
Steinplatten des Ganges verhallen. — Er befand ſich wieder 
allein; er hatte eine Spanne Zeit, um die letzten Minuten 
zu überlegen, aber er war keines zuſammenhängenden Ge⸗ 
dankens fähig vor der erdrückenden Menge von Vermuthun⸗ 
gen, welche ſich vor feine Seele drängten. Wie ein Tuhrttrakk 
linzte aus allem bie Hoffnung heraus , daß ed wur rt 
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hinbringen zu konnen. Sie hatte dadurch Gelegenheit gehabt, 
die vielen fchägendwerthen ‚Eigenfchaften feines Geiſtes, die 
umfaflende Bildung, den klaren practifchen Verſtand und 
die Energie des Willens bei ihm Eennen zu lernen, welche ihr 
ihn für die Stelle, die er bei ihr bekleidete, nur um fo 
werthvoller machten. So hatte fich bei ihr fehon nach weni⸗ 
gen Wochen eine faſt mütterliche Zuneigung für den jungen 
Dann beraudgebilvet, und fie empfand alle die füßen Freu: 
den wahrer Theilnahme, wenn fie mit ihm über feine eiges 
nen Verhältnifie, feine Yamilie, feine Hoffnungen für die 
Zukunft fprechen konnte. Legteren Punct berührte fie freilich 
am wenigften und gejchah es, vann Fang ihre Stimme dabei 
fo weich und milde, ald wenn die Ahnung eines baldigen 
Todes Hindurchzitterte. Dagegen ließ fie fich gern von Ar 
bert von feiner Mutter, vie er jo zärtlich liebte, von fein 
Schweſter, die er nie ohne Entzücken nannte, erzählen un 
die Gräfin war heute faft bofe, daß Robert auf ihr ofteres 
Berlangen ihr dennoch dieſe beiden Glieder feiner Familie 
noch nicht vorgeftellt habe. 

»Verzeibung, gnädigfte Gräfin!« bat ver junge Mann, 
„aber ich wagte e8 troß Ihrer Gnaden n gůtigſte Aufforderung 
bisher noch nicht, weil —« 

»Ja, welches Weil! Nur heraus damit; was ſtockt Gr 
denn? Er weiß ed, Haimon, daß ich vor allem Offenheit 
liebe. « 

»Meine arme Mutter,« antwortete er, »ift fortwäh⸗ 
rend Fränflich, feit ein fchmerer Samilienfchlag fie vor eini- 
ger Zeit getroffen. Sie würde Euer Gnaden nur das trühe 
Bild einer Leidenden vor die Augen bringen, und allein, 

verzeihen Quer Gnaden, würde ed A für mim Siam 
nicht ziemen, ihre Aufwartung ya mahen.- 
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brachte, ſchon fo viel Wunderbares erfahren, daß mich jetzt 
nichts mehr flaunen macht ald — « 

»Nun, Martin ?« fragte ver Kanzlift gefpannt, » wels 
ches als? was foll nachkommen ?« 

»Als daß Iemand, dem nichts, gar nicht® an mic lies 
gen kann, fich meiner annimmt !« 

Der Kanzlift ſchien etwas beleidigt. 

»Ei, Martin ,« fagte er, »das Elingt yar fehr nach 
Mißtrauen , und gerade das verdiene ich nicht. Hort mich 
an! Vergeßt was einmal zwifchen und vorgegangen, wir 
ind beide Männer, und einmal im Leben muß man doch Die 
üten Rechnungen auögleichen. Habe ich Euch einmal Unrecht 

dan , jo gefchah ed nicht mit Willen, ed war nicht meine 
Schuld, und deswegen mochte ich es gut machen. Bertraut 
Cuch mir an, es foll euer Schade nicht fein, Ihr follt mich 
erſt kennen lernen.“ 

»Und wenn ich nun glaube, Euch ſchon kennen gelernt 
zu hbaben?« fiel ihm Martin in die Rede. 

»Dann täufcht Ihr Euch. Ihr ſollt Euch überzeugen, 
daß ih mehr für Euch thun kann und thun werde, als nur 
irgend Jemand ed im Stande ift. Ihr jeht mich ungläubig 
an! Ihr lächelt! Ich weiß, Ihr Hofft auf ven Provincial, 
daß Diefer in der Stunde der äußerſten Gefahr zu eurer 
Rettung da fein werde! Armer Martin, Ihr wißt freilich 
noch nicht, was gefchehen ift !« 

„Um aller Heiligen Willen! was ift gefchehen?« fchrie 
Martin, durch die Iegten Worte des Kanzliften in Angft um 
den Provincial verjegt, »was ift geſchehen? ift ver hoch⸗ 
würdigfte Herr geftorben ?« 

»Wenn er geflorben wäre ,« fagte der Kauphh dox⸗ 
ertig, „bann wäre vielleicht dad Unglüd nicht ſo groß , vr 
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babe, gebe Er indeſſen in das Zimmer daneben, ich werde 
Ihn gleich wieder rufen.«- 

Robert verließ unter einer tiefen Verbeugung dad Ge⸗ 
mad) und begab ſich in das anftoßenne Zimmer. - 

Er hatte noch die hohe ſchwere Flügelthüre hinter fi 
nicht ganz zugezogen, als er bereitö im Zinmer ver Gräfin 
das Kommen des Befuched vernahm, und bei dem Klange 
der Stimme des einen Mannes vor Ueberraſchung ganz ver» 
gaß, die Thüre Hinter fich feftzufchließgen, — fie blieb an» 
gelehnt, und er war im Stande, jedes Wort, welches bei 
der Gräfin geſprochen wurde, zu hören. 

Die Eingetretenen waren — der Kanzliſt Schreiber 
und zwei fremde Männer von ziemlich ärmlichem Aeußeren. 

Bei den Nahen des Kanzliſten hatte ſich die Gräfin 
etwas im Stuhle erhoben und die Anfommenden mit einem 
leichten Neigen des Kopfes begrüßt. 

»Er Hält Wort, Herr Kanzlift,« fagte fie, »und ih 
bin ihm dankbar, daß Er fo forgfam den Wünfchen meined 
Herzend entgegenfommt. Wollte Gott nur, ich konnte fo 
reichlich meine Pflicht als Menfch und ChHriftin erfüllen, wie 
ich es fehnlichft und von Herzen mwünfche. « 

»Euer gräfliche Gnaden erwerben ſich auf Erben jchon 
pie himmliſche Krone,« entgegnete fich tief bückend der Kanz- 
lift und brüdte feine Xippen auf den ſchweren Brocatfloff 
ihre8 Kleides; »Euer hochgräflichen Gnaden unterthänigfter 
Knecht ift überglüdlich, von einem ſolchen Engel der Milde 
und des Wohlthuns zum irdifchen Boten verwendet zu wer⸗ 
den. Wenn ich mir eine Stufe zum Himmel erobere, jo find 
Euer bochgräflihe Gnaden der Werfmeifter, welcher vie 
Veiter Dazu baut. * 

»Ich bitte Ihn, Herr geheimer Kanılit, \iyaeiee Gr 
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Moon, Er meiß, ich mag verlei nicht gern hören,“ fagte 
bie Gräfin, und ein Schatten von Unmuth flog über ihr Ge⸗ 
ſicht. — »MÜber,« feßte fie Hinzu, »wer find die Männer, 
bie Er da mit hereingebracht hat? Ich wünfche das nicht; 
Gr Hatte ſich unſeres Pactes erinnern follen. « 

»Berzeihung, Euer gräflihe Gnaden,“ entgegneteder 
Kanzlift neuerdings mit einer tiefen Verbeugung, »aber ich 
lebe der fügen Hoffnung, Euer gräfliche Gnaden werden mir 
diesmal meinen Borwig verzeihen, fintemalen ich in ver 
hat gemeint habe, hier und in diefem außerorventlichen 
dalle eine Ausnahme von Euer gräflichen Gnaden Befeht 
nahen zu dürfen. « 

»In diefem alle? was will Er damit fagen? erkläre 
Gr ſich deutlicher. « 

»Ich habe Euer hochgräfliche Gnaden,« Ließ fi ver - 
Ranzlift vernehmen, »um die Huld angefleht, meine nies 
drige Verwendung zum Beſten zweier würbigen Männer 
ju Euer Gnaden Füßen legen zu dürfen. Diefe beiden Her—⸗ 
ten hier — die Männer verbeugten fich bei diefen Worten — 
gehören zu jenen Märtgrern der guten Sache, jenen unver⸗ 
ſchuldet Leidenden, welchen nicht allein die heißeſte Theil 
nahme jedes Menfchenfreunves, ſondern auch, was mehr 
noch jagen will, der fromme Segen aller chriftlichen Herzen 
auf ihrem Lebenswege folgt. « 

»Herr Kanzliſt,« rief die Gräfin, welche jetzt das 
Weitere zu errathen ſchien, »ich will doch nicht hoffen, — 
"mein Gott! die Herren ſtehen vor mir, ich habe es ver⸗ 
ſäumt, Pläge anzubieten. Hochwürdige Herren, verzeihen 
Sie mir, — die Ueberrafchung, ich bin ganz verwirrt. « 

Die gute Dame fchien in peinlicher Verlegenhet. Die 
iben fremden Männer flanden immer noch vor ihr da, vr 
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ſchweren Damaftvorhängen ver Fenſter beinahe verdeckt, und 
fehaute oft, den fihonen Kopf auf die Hand geflüßt, zu je 
nen Zenftern hinauf, — von denen Robert ſchon Tängf 
verſchwunden war. 

So faß fie eines Vormittags wieder da, als eine ält⸗ 
liche Frau auf dem jpiegelblanfen Boden leife auftreten fid 
ihr näherte, und faft bekümmert fie anfah. 

»Euer Gnaden!“ fagte fie endlich, und ber Ion 
tiefer , faft mütterlicher Beſorgniß klang durch ihre Stim⸗ 
me — — — 

Die junge Frau wendete raſch den Kopf und ſtreckte ihr 

ſchmerzlich lächelnd die Hand entgegen. 

»Du nennſt mich ſchon wieder Euer Gnaden! wie oft 
babe ich Dich gebeten, es nie zu vergeflen, was Du mir bil, 
und noch mehr — was Du mir warft! Meine Dienftleute 
mögen mich fo nennen, wie Du es früher gethan. — Fir 
Dih aber,« rief fie und warf ſich in die Arme ver alten 
Frau, »für Dich bin ich jegt und für immer deine alte 
Antonie! « 

»Sie machen mich ſtolz durch die Güte und Freundlig⸗ 
keit, mit welcher Sie mich überhäufen,« entgegnete die Ma⸗ 
trone, welche ganz dad Weſen einer Gouvernante oder Hau? 
bälterin Hatte; »aber glüdlich, Antonie, würden Sie mid 
machen, wenn Sie einmal wieder den Frohſinn Ihrer Ju—⸗ 
gend, die natürliche Heiterfeit Ihrer Seele zurüdgemännen. 
Sie find jung und unabhängig, ſchön und gut, dad Leben 
mit feinen glänzendſten Seiten fteht Ihnen offen, und Sie 
verfinfen von Tag zu Tag mehr in Trübfinn, vorzüglich jeit 
wir hieher in die Singerftraße, in die Nähe ver Tante Ihres 

feligen Herrn Gemals, ver Traun Sräfn Vietindfa, gezo- 
"gen find. « 
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Antonie ſah ihre alte Freundin, welche mit vem Aus- 
drude der tiefften Herzlichkeit ſprach, ſchweigend an. Als 
jene ſchwieg und auf eine Antwort zu warten fchien, nahm 
die junge Frau fie bei der Sand und zog fie zwifchen die Blu⸗ 
men ganz nahe zum Fenſter hin. 

»Blick' einmal da hinauf!« ſagte fie endlich und zeigte 
mit der Hand auf Roberts Fenſter. 

Die alte Frau Hatte faum einen Blick in die bezeichnete 
Richtung geworfen, als fie verwundert die Hände zufammen- 
ſchlug. »Ia! das find freilich diefelben Fenſter, das tft das⸗ 
ſelbe Zimmer, aber was Fann Ihnen denn jet mehr daran 
liegen? Mir wäre das nicht eingefallen! « 

»Siehft Du, Maria, das ift ja eben der Unterſchied 
zwiſchen einem jungen und einem alten Herzen. Dir wäre es 
nicht eingefallen, und mich quält, ſeit wir hier wohnen, die 
Sehnſucht nach jenem Zimmer, und ich verzehre mich in Ge- 
danken, wie ich es möglich mache, in jenen vier Mauern, 
wenn es mir beliebt, einige Stunden zuzubringen, über vie 
Vergangenheit zu träumen und jene glüdliche Zeit wenigftend 
im Geifte noch einmal an mir vorüberziehen zu laffen. « 

»Ja, wenn ed nicht8 meiter ift, dem fann ja bald ab» 


geholfen werven!« rief freudig die alte Irau. — »Gott fei 
Dank, daß ed nur dieſes ift, ich habe wahrlich etwas ganz 
andered gefürchtet, — und dad — —« 


»Darüber Fannft Du ruhig fein, Maria,« fagte An⸗ 
tonie erröthend, »der freigemordene Vogel ſehnt fich fobald 
nicht wieder in einen Käfig zurüd, und wenn er auch ein jo 
goldener wäre, als es der meine gewefen ift. Aber wie willft 
Du Rath ſchaffen? Das begreife ich nicht!« | 


»Nichts Teichter als das!« meinte Maria aamy wars 
* 
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hen Dingen ganz unerfahren find, und Gr iſt ein gemand- 
ter, thätiger und verläßlicher Mann. Alſo laſſe Er ſich nicht 
abhalten. Mit Gott! Ich fehe Ihn ſchon wieder. « 

Die Gräfin verneigte fich bei diefen Worten gegen bie 
beiden Fremden, welche bereitd aufgeflanden waren, und 
fie ſowohl als der Kanzlift gingen rüdwärts bis zur Thüre, 
wo fie noch eine tiefe Verbeugung machten, bevor fie ſich 
entfernten. | 

Die Gräfin war jest allein — fie fand, mit der Hand 
auf dad Mofaiktifchchen aufgeflügt, und fagte zufrieden zu 
fi) ſelbſt: »Ich glaube, ich habe eine gute That gethan.« 

In diefem Augenblicke Elopfte e8 an die Thüre des Ca⸗ 
binetd. Sie rief, und Robert erfehien an der Schwelle — 
bleich, abgeſpannt, wie von einer tiefen Aufregung durch— 
zittert. 


V. 


Die Gräfin erſchrak faſt, als ſie in das bleiche Antlitz 
Roberts blickte, welcher trotz aller feiner Mühe feine Bewe⸗— 
gung nicht zu bemeiftern vermochte. Sie trat ihm beforgt ei⸗ 
nen Schritt entgegen und fragte: Was ift Ihm, Haimon? 
Er fieht ja ganz verftort aus! Ich glaube gar Er zittert! 
Setze Er fich doch nieder und erhole Er ji. « 

Robert verbeugte fich danfend gegen die milde Frau und 
verfuchte mit allem Aufwand feiner inneren Kraft fi) wenig: 
ftend jo meit zu faffen, um ihr die Urfache feiner Aufregung 
mittheilen zu konnen. Erſt nach einem Weilchen brachte er e& 
fo meit, ihr mit Flaren nadten Worten feine VBermuthung, 
daß fie an einen Unwürdigen ihre Wohlthat verſchwendet 
habe, mittheilen zu Eonnen. 
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tonie!« fagte fie halbleife für fich, »ich beſorge faft, daß nicht‘ 
dad Fleine Zimmer, nicht die früheren Erinnerungen, ſon⸗ 
dern daß ganz neue Eindrücke deinen Blid und deine Gedan⸗ 
fen fo fehr in jenen vierten Stod hinaufziehen.«— Sie fland 
einen Augenblic wie nachdenfend da. — »Wer kann es 
mir vermehren, oder auch nur übel denken, wenn ich jelbft 
gehe und mich um dad Nähere erkundige. Beſſer ift befier, 
und man kann in unferer Zeit und bei einem jungen Herzen 
nicht vorfichtig genug fein. Gott gebe nur, daß ich Feine 
Hlimme Kundſchaft einziehe!« — — 


— — — — 


Je mehr Robert in dem Vertrauen der Gräfin ſtieg, 
vefto mehr wuchs aber auch die Laft feiner Arbeiten. Die 
Dame ſah jegt erft ein, in welchen Händen fie fich feit dem 
Iobe ihres Gemals befunden, und genauere Ausweife, welche 
ihr neuer Beamter ihr vorlegte, überzeugten fie, daß ber 
ganze Zuftand ver Apminiftration ihrer ausgedehnten Güter 
iiner durchgreifenden Verbeſſerung bedürfe. Sie wußte feinen 
verläßlicheren, keinen gefchicfteren Arbeiter dafür, ald Ro— 
bert, und dieſer feldft fühlte eine folhe Zuneigung zu der 
Srau, die ihm fo mütterlich und fo vertrauungsvoll entge⸗ 
gengefommen, daß er mit Freude ed übernahm, den Wuſt 
alter Mißbräuche, fo meit ſich dieſes vom Arbeitstiſche aus 
thun ließ, aufzuräumen. 

Zmeimal in ver Woche hatte er von der Gräfin fich eine 
Stunde des Nachmittags ausgebeten, wo er ihr Bericht über 
das, was er anzuordnen vorfchlagen würde, fo wie über dad 
Gefchebene erflatten konnte, und die freundliche Herrſchaft 
verlängerte ‚Diefe Geſchaͤftsſtunde immer um ein Beneutenuit, 
m noch enige Zeit mit Robert in mannigfahen Genie 


—* 
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Gräfin neuerdings an ihn diefelbe Brage ftelkte: »Ich glaube 
ſogar davon überzeugt zu fein.« 

_ „Die Gräfin ging einige Male, wie mit ihren Gedanken 
fämpfend, im Zimmer auf und ab; enblich blieb fie Enapp 
vor Robert fliehen. 

»Haimon, Er hat mich durch Seine Worte fehr beunru- 
bigt,« fagte fie. »Ich weiß e8 wohl, daß ich ſelbſt Ihn auf- 
gefordert habe, die Leute, welche vonmir Unterflügungen er 
halten, zu überwachen; ich will wiffen, auf welchen Boden 
meine Gaben fallen. Aber Er hat heute, wo Er nicht dazu 
beauftragt war, ſich in meine Angelegenheit gemifcht, und 
Seine Anflage betrifft gerade einen Mann, welchen ich für 
rein wie lauteres Gold halte. Denfe Er nur jelbft nach, Hair 
mon, wird man ed denn wagen, folchen groben Betrug mir 
gegenüber zu fpielen? Wird ein fo frommer chriftlicher ‚Herr 
wie der geheime Kanzlift, fich erfühnen, mir Gott weiß was 
für Leute als geweihte Vriefter vorzuftellen? Denke Er ſelbſt 
darüber nach! « 

Robert war von n diefen Zweifeln tief bewegt. Er er⸗ 
fannte darin jenen jchonen Zug eines edlen Herzens, welches 
nicht glauben fann, daß man mit dem Heiligften einen freu 
len Spott zu gemeinen Zwede treiben fonne, und das liebt 
einen Leichtfinn der Jugend oder eine Uebereilung zu verzei⸗ 
hen bereit ift, als fich jelbft eingefleht, ſchmählich betrogen zu 
fein. 

Deswegen antwortete der junge Mann auch nicht auf 
diefe Vorwürfe, er begnügte fich, ver Gräfin mit einem jene! 
ſtummen aber vielberenten Blicke in’8 Auge zu ſchauen, wie 
fie der Unſchuld und der reinen Ueberzeugung fo eigen fint. 

»Ich muß in diefer Sache Licht befommen,« begann die 

Gräfin wieder. »Setze Er ſich glei) an mean Ti, Sl 
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mon, und ſchreibe Er an den Pater Mansperger, ich laſſe ihn: 
bitten, mich morgen Vormittag zu bejuchen. Ich werde ihn 
fragen, er fennt den Herrn geheimen Kanzliften ebenfalls, und 
ih bin überzeugt, daß Er, mein Freund, « — fie legte bei die— 
ſen Worten ihre feine fchmale Sand auf Roberts Schulter — 
‚dann anderer Meinung fein wird. « 

Robert befolgte ven Befehl der Gräfin und fchrieb. Er 
reichte ihr dann den Brief zur Unterjchrift, und fie zeichnete 
ihren Namen, nicht ohne vorher das Schreiben genau durch⸗ 
gegangen zu haben. — »Es ift gut-fo!« fagte fie, flegelte 
dann den Brief felbft und befahl Robert, ihn fogleich durch 
inen Bedienten in die Wohnung des Pater Manöperger be= 
ſorgen zu laffen. 

Als Robert dad Zimmer verließ, ſah fie ihm lange und 
mit einem fehr weichen Blicke nach. 

»Er ift mir treu,« sprach fie zu fich jelbft, »er mag 
vielleicht fogar nicht gang Unrecht haben, aber ich kann den⸗ 
noch nicht ven Gedanken faffen, daß Schreiber fich derart ge⸗ 
gen mich vergangen haben follte. Er, der feit Jahren fo große 
Summen von mir bezogen, der mir von Zeit zu Zeit ganze 
Familien vorgeftellt hat, deren Glück durch meine Gaben 
gegründet fein follte, — er hätte mich betrogen?« 

Robert trat wieder ein und meldete, daß der Befehl der 
gnädigen Frau Gräfin bereit3 vollzogen fei. 

»So, daß ift mir lieb!« fagte fie wieder in dem fanften, 
ruhigen, einnehmenden Tone, welcher ihr fo fehr eigen; „dann 
fonnen wir auch wieder an unfere unterbrochene Arbeit gehen. 
Es wird ohnehin fpät, bevor wir fertig werben, für- heute 
muß Er mir alfo fchon den Abend fchenfen. « 

Mobert antwortete.nur mit einer Verbeugung, worauf 
vr bie Acten wieder von dem T ifche, auf welchen er Ne rue 
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babe, gehe Er indeſſen in dad Zinmer daneben, ich werde 
Ihn gleich wieder rufen. «. 

Robert verließ unter einer tiefen Verbeugung das Ge> 
mad und begab fich in das anftoßenvde Zinmer. 

Er hatte noch die Hohe ſchwere Blügelthüre hinter fi 
nicht ganz zugezogen, als er bereitö im Zimmer ver Gräfin 
das Kommen des Befuched vernahm, und bei dem Klange 
der Stimme des einen Mannes vor Ueberrafchung ganz ver- 
gaß, die Thüre hinter fich feftzufchließen, — fie blieb an- 
gelehnt, und er war im Stande, jedes Wort, welches bei 
der Gräfin gefprochen wurde, zu hören. 

Die Eingetretenen waren — der Kanzlifl Schreiber 
und zwei fremde Männer von ziemlich ärmlichem Aeußeren. 

Bei den Nahen des Kanzliften hatte ſich die Gräfin 
etwas im Stuhle erhoben und die Ankommenden mit einem 
leichten Neigen des Kopfes begrüßt. 

»Er Hält Wort, Herr Kanzlift,« fagte fie, »und ih 
bin ihm dankbar, daß Er fo forgfam den Wünfchen meines 
Herzend entgegenfommt. Wollte Gott nur, ich Eonnte fo 
reichlich meine Pflicht als Menſch und ChHriftin erfüllen, wie 
ich es fehnlichft und von Herzen wünfche.« 

„Euer gräfliche Gnaden erwerben fich auf Erven jchon 
die himmlische Krone,« entgegnete fich tief bückend ver Kanz- 
ft und brüdte feine Lippen auf ben fchmeren Brocatftoff 
ihres Kleides; »Euer hochgräflichen Gnaden unterthänigfter 
Knecht ift überglüdlich, von einem ſolchen Engel der Milde 
und des Wohlthund zum irdifchen Boten verwendet zu wer⸗ 
den. Wenn ich mir eine Stufe zum Himmel erobere, jo find 
Euer bochgräflihe Gnaben der Werfmeifter, welcher vie 
Reiter dazu baut. * 

»Ich bitte Ihn, Here geheimer Kanılik, Kurier Sr 
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| fenicht durch feinen Trübfinn zu beunruhigen, und beichloß, 
; lieber noch einen Fleinen Spazirgang durch die Straßen zu 
| machen, bevor er in feine einfame Wohnung zurüdfehrte. 

Unweit vom Stod im Eiſen fühlte er fich ploßlich von 
rückwärts am Arme gefaßt, und eine nicht ganz unbefannte 
Stimme rief ihm zu: 

»Trifft man Sie endlich, Klüchtling, Ausreißer, ſtolzer 
Mann? Ja, wenn man ein großer Herr wird, iſt's freilich 
ganz anderö!« 

Ueberrafcht jah fich Robert um und Hlickte in ein ihm Halb 
befanntes Geficht. Nicht jehr freundlich über die unerwartete 
Storung wollte er fich mit einigen Falten Worten losmachen, 
der Andere aber hatte bereitd feine Hand gefaßt und prüdte 
tie lebhaft. 

»Habe ich Sie beleivigt?« jagte er in dem gutmüthige 

ſten Tone.von der Welt, »ſo ſoll e8 mir herzlich leid ſein. 
Aber nein, beleidigt find Sie nicht, nur etwas verftimmt 
heute; freilich, wenn man ein großer Herr geworten ift, hat 
man auch große Sorgen und feine Fleinen Launen.“ 

Er hatte Tegtered in einem jo unbejchreiblichen Tone 
von Gutmüthigkeit und leichtem Spott gefagt, daß Robert 
ſich jet erft feinen Mann genauer anfah, und ald er ihn 
erfannte, flog ein lichter Strahl des Lächelns über feine 
bisher vervüfterten Züge. . 

„Herr Rukin!« ſagte er überrafcht; »wie fommen Sie 
hierher? jest erfenne ich Sie erſt.“ 

„Iſt's meine Schuld, daß Ihr Gedächtniß jo fehwache 
Augen für Ihre Freunde hat?« antwortete der alte Student, 
der feinem Aeußern nach nicht in beflere Umſtände gefommen 
zu jein fehlen. » Herr Saimon,« fuhr er geipradıtig \art, »% 
Die Iesten Abepten. II. u‘ 
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ift jet fchon fo Tange, daß ich nicht dad Vergnügen gehabt 
Habe, Sie zu fehen, Sie konnen ſich nicht Denken, wie oft 
mein Magen an Sie gedacht hat.« 

»Aber fagen Sie mir nut, Rubin,« fragte Robert 
mitleivig, »geht ed Ihnen denn noch immer fo fchlecht?« 

»Was heißt fchlecht gehen? Schlecht gehen heißt: we: 
nigflend doch noch geben; ich ſtecke aber fo tief d'rin, daß 
von einem Weiterfommen gar nicht mehr die Rede jein Fann. < 

»Ich begreife nicht, Rubin, Sie find doch ein Menſch, 
der etwad gelernf bat. warum fehen Sie ſich nicht um eine 
Beſchaͤftigung um?“ 

»Das geht ſchwer,« meinte Rubin mit klaͤglicher Miene, 
»ich möchte es wohl gern, aber es nimmt mir zu viel Zeit 
weg.“ 

»Alſo haben Sie doch ſchon viel Beſchäftigung, nur 
trägt fie Ihnen nicht genug!« ſagte Robert, der herzlichen 
Antheil an dem luſtigen Taugenichtd zu nehmen fchien. 

»Breilih,« antwortete Rubin lachend, »denken Sie 
nur, wie viel Zeit ich auf's Nichtsthun ‚brauche, und die 
verliere ich rein, wenn ich eine Befchäftigung annehme. Was 
bleibt mir aljo übrig? Der Herr Regierungärath Sonnenfels 
ift leider anderer Deinung, und hat mich gerade heute fort- 
gejagt. * 

»Ich glaube, Rubin, er hat unter ſolchen Umſtänden 
ganz recht daran gethan. « 

»Was wollen Sie? ich glaube ed am Ende ſelbſt, aber 
fann ich dafür, daß ich ein Genie bin? und Sie wiflen, wir 
Genies Haben immer unjere Eigenheiten. Aber reven wir 
von etwa Anderem. Warum fommen Sie denn gar nicht in 
unjere Gonventifel? Sie glauben nicht, mie prächtig die jetzt 
geworden find, wir haben ein neued Mitglied gewonnen, 
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einen jungen Mann, ber biäher bei den Iefuiten war, einen 
gewiffen Blumauer. Den follten Sie reben hören. Gott im 
Himmel, was ift das für ein verbotenes Maul! Aber Ihr 
Freund, mit dem Sie immer gefommen find, ver Doctor 
Mesmer, der fcheint jet auch ein gar flolzer Herr geworben 
zu fein, läßt fich nicht mehr fehen und will unfereinen auf 
der Gaſſe gar nicht wieder erfennen.« 

Robert war bei diefem Namen aufnerffam geworben. 
Er Hatte Mesmer zwar aus den Augen, aber nicht gänzlich 
aus den Gedanken verloren. Er mußte, daß mußte er wohl, 
gegen dieſen Mann auf feiner Hut jein und in ihm einen 
ftiner gefährlichflen Feinde fehen. 

»Glauben Sie mir aber,« fuhr Rubin fort, »es ift 
nicht Flug von ihm, daß er jo.gegen mich ift; mit mir hätte 
er fich vertragen follen, denn er weiß —« 

In dieſem Augenblicke flreifte eine weibliche Geftalt 
hart an Beiden vorbei und Rubin drückte feft Robertd Arm. 

„Haben Sie die erkannt? Mir ſcheint, Sie haben gar 
nicht geſehen, mas fie mir für einen Baſiliskenblick zugemor- 
fen hat; die weiß auch viel vom Doctor Mesmer zu erzählen, 
und ob er nicht gegenfeitig von ihr, dad will ich auch nicht 
verſchworen.“ 

Robert hatte nur zu wohl die ſtark verſchleierte Dame 
erfannt, . welche eilends an ihnen vorübergehufcht; Roſa war's 
und die legte Heußerung Rubins hatte ihn gerade in ' Diefem 
Augenblide neugieriger gemacht. ' 

»Woher fennen Sie diefe Dame?« fragte Robert etwas 
betroffen über den Ton; mit welchen Rubin von der Baronin 
gefprochen. 

»Ich Habe Ihnen ja fchon gefagt, dan fie wi von MwW⸗ 
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mer zu erzählen weiß, Sie fonnen aljo denken, woher ich fie 
fenne. Wie Sie mich Hier jehen, Habe ich auch jchon als 
postillon d’amour Dienfte geleiftet, — freilich ohne Horn, « 
iegte er lachend hinzu; »das überlaffe ich gern dem Galant 
felbft. « 

»Alſo Sie glauben, daß zmijchen Mesmer und der Ba⸗ 
ronin Roſa ein intimes Verhältniß ſtattfindet ?« 

»Glauben! glauben heißt nicht wiſſen; wenn ich es 
aber weiß, wie können Sie dann fragen: ob ich glaube?« 

»Und wiflen Sie etwas Näheres darüber, Rubin? 
Mich würde die Sache intereſſiren, weil ich Beide doch ſo ge⸗ 
nau fenne.« 

»Ob ich etwas Näheres weiß! Bis auf das Allernächſte 
weiß ich nahe Alles. Welches Nähere wollen Sie aljo 
miffen ?« 

Robert und Rubin waren währenn des Geipräches durch 
mehrere Gaſſen fortgefchlenvert. Dieſe Plaudereien wirften 
zerftreueud auf Roberts Trübfinn, und jo waren fie bis an 
die Ede des Kohlmarkts bei dem Haufe zu den drei Laufern 
angefommen, wo Rubin wie angenagelt ftehen blieb 

Robert ſprach eben und bemerfte im erften Augenblide 
nicht die Abficht feines Gefährten. Weiter revend mollte er 
weiter gehen. Rubin hielt ihn zurück. 

»Sehen Sie, Herr Haimon,“ begann er, »wenn zweijo 
alte Freunde, wie wir, ſich nach fo langer Zeit wieder eins 
mal treffen, jo follten fie von Gotte und Rechts wegen 
nicht fobald auseinanvdergehen. Hier winft und Gottes Fin- 
ger,“ fagte er und zeigte auf das Bierzeichen über dem 
Thore des Dreilauferhaufed; »ich ſehe e8 Ihnen an, Sie 

Haben jeit Langer Zeit kein guted Bier arirunien, ih will 
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weiß, der Trunf ſchmeckt dann zehnmal beſſer, wenn man ein 
wenig dabei plaudern kann.“ 

Robert mußte über die Art, wie Rubin fich einlud, 
licheln, und war gerne bereit, ein Stündchen noch mit ihm zu= 
jubringen. Er hofftevielleicht Mebreres über Mesmer und Rofa 
zu hören, und dann war ihm dad Zufammentreffen mit dem 
alten Studenten fehon aus dem Grunde nicht unlieb, weil er 
telbft jeinen eigenen Plan mit ihm verbatte. Er trat deshalb 
mit ihm in bie Bierfiube »zum Lothringer« ein, deren 
Schild Heutzutage-noch an dem Haufe neben den drei Zaufern 
zu fehen ift. 

Das Innere einer damaligen Bierſtube unterſchied fich 
in viefer Beziehung von den Xocalen, wie fie heute find. 
Ldergepolfterte Bänke und jchwere Stühle flanden um die 
großen eichenen Tifche, die Kellner und Buben mit langen 
blauen Vortüchern eilten gefchäftig Hin und her; ver Wirth, 
an tem grünen aufgeftülpten Sanımtfäppchen fennbar, fland 
hinter dem großen Schenftifch und goß aus großen fupfernen 
Kannen ven faft ſchwarzen Gerftenfaft in hohe Gläfer mit 
blanfen Zinndeckeln oder in kleine, wie Silber glänzende 
Binntrüge. 

Als Robert und fein Gefährte eintraten, waren noch 
ſehr wenig Leute da. Doch bemerfte Robert ganz im Hinter⸗ 
runde der Stube zwei Männer, welche an einem Tifche zus 
iammengerüdt fehr angelegentlich fprachen. Ohne auf Ru— 
bin zu merken, ver ihn an einen andern Platz hinziehen wollte, 
ichritt Robert gerade auf jenen Tiſch los und ſetzte fich 

nicht weit von den Beiden nieder. Rubin war ihm, erttaunt 
über bie plöglichen rafchen Bewegungen, ohne ein Wort u 
jpregen gefolgt; ein Wink mit dem Auge non dem ungen 
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Manne genügte, um ihm begreiflich zu machen, daß ver 
Plag nicht ohne Abficht gewählt worden. 

Nobert hatte in den beiden Gäſten des Bierhauſes 
„zum Lothringer« die Begleiter des Kanzliften erfannt, welche 
furz vorher von der Gräfin fo anjehnlich befchenkt worben 
waren. ' 
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Die beiden Genoſſen des Herrn Kanzliften ſchienen trog 
ihres eifrigen und angelegentlichen Gejpräches feelenvergnügt. 
In den Winfeln ihrer zufammengefniffenen Augen lauerte 
der Schalf und ihre Heiterfeit war augenfcheinlich noch im 
Steigen begriffen, wie Robert jchnell genug bemerfte. 

»Rubin, betrachten Sie dieſe beiden Männer da neben 
und,“ fagte er leife zu feinem Begleiter; »find Ihnen dieſe 
Phyfiognomien vielleicht befannt?« 

Der Ungeredete, welcher fich bisher mehr mit feinem 
Krüglein beichäftigt Hatte, fah einen Moment lang hinüber, 
dann wandte er fich Tächelnn zu Robert: 

„»Als Species befannt? Nein, aber ald Genus — jehr! 
Sie gehören unzweifelhaft zur audgebreiteten Familie Der- 
ienigen, für welche ®ott ver Herr in feiner Güte.und Als - 
macht die Wirthshäuſer erfchaffen Hat, damit ein armer 
Teufel dann doch jagen fonne: Ich habe einen guten Sig; 
ſie find Mitglieder jener großen Bruverjchaft, deren Schug- 
patron der Erzvater Noah if, unbebingte Anhänger jener 
von der Wiffenjchaft längſt verworfenen Theorie, daß die 
Erde nur aus der Feuchtigkeit entitanden fei und deshalb 
jedes lebende Weſen fich fortwährend anfeuchten müſſe! 


EEE 
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Bollen Sie mehr wiffen, mein verehrter Freund und Bonner? 
— So viel über das Genus. Was nun die Species betrifft, 
dad heißt, wer die Herren eigentlich find, das iſt mir un⸗ 
möglich, Ihnen fagen zu konnen. Doch find Sie neugierig, 
jo Tieße fich ja ein Mittel dafür finden. « 

»Ein Mittel? Und welches?« 

»Ich werde felbft mit den Leuten reven,« ſagte Rubin 
zuverfichtlich. »Aber das fage ich Ihnen gleich,“ fügte er 
hinzu, »das Mittel koſtet Geld, ich muß fein wie ein Ad⸗ 
vorat bei ver Sache zu Werfe gehen, und Sie wiſſen, einem 
Advocaten muß man immer etwas für unnorhergefehene Auß- 
gaben vorauszahlen. « 

Robert zog lachend eine rothjeidene Gelpborfe und nahm 
drei Kronenthaler heraus. „Was meinen Sie,« fagte er, »ift 
das genug Vorſchuß?“ 

»Für den erſten Termin jedenfalls,«“ antwortete Rubin; 
saber — menn dann Erftredungen fommen — Friſten —« 
er zudte bebauernd mit ven Achjeln und ließ die drei Thaler 
in jeine Weftentajche gleiten 

Un dem Nebentifche waren indeß die Herren etwas 
lauter geworden. Die Dojen wurden geräufchvoller zuge= 
Happt, vie zinnernen Krüge fefter auf ven Tifch niederge⸗ 
ihlagen, dad frühere Flüſtern war nah und nach einen 
etwas lauteren Gefpräche gewichen, welches aber bei dem 
einen der Beiden bereits jehr oft von einen: fehmwerfälligen 
Gähnen, dem ficheren Zeichen beginnenver Schwäche, bes 
gleitet war. Robert ſowohl ald Rubin betrachteten von ver 
Seite aufmerkjam ihre Nachbarn, und Rubin fagte leife: 
»Jetzt machen Sie ſich bald auf den Weg, ich muß allein 
mit meinen Parteien verhandeln. Ihre Wohnung wiig \N, 

ig-tomme morgen Früh und bringe Ihnen dad Neiultak.* 
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»Sie konnen auf meine Dankbarkeit rechnen! « ſagte 
Robert leije, indem er auffland und feinen Hut nahm. 

»Schon gut,“ meinte Rubin; »feien Sie überzeugt, 
daß wenn ich etwas außrichte, wie ich nicht zweiile, fo werde 
ich von Ihrer Güte die Multiplication dieſer einfachen Gro- 
Ben,« er ſchlug an die Weflentafche, „noch öfter fubtrahiren, 
und mich bemühen, Ihre Freundſchaft für mich in einen 
Kettenfag zu verwandeln. « 

Robert reichte ihm lächelnd die Hand, verbeugte ſich 
höflich gegen die andern Herren und fchritt langſam vor dem 
Scenktifche vorbei zur Ihüre Hin. ALS er diefe offnete, 
blickte er noch einmal zurüd, und fah gerade, wie Rubin 
aufgeftanden war und fein KRrüglein Bier jelbft an den Tiich 
der anderen Herren hintrug. 

War nun auch bei dem jungen Haimon ver Mifimuth 
während des Gefpräches mit Nubin zum größten Theile ver» 
flogen, jo waren feine Gedanken jegt um fo mehr mit den 
beiden Fremden befchäftigt, welche er jo unvermuthet und 
ganz verändert wievergefehen hatte. Da war feine Spur von 
jener demüthigen Froͤmmigkeit, jenem ftilfen, tiefinnerlichen 
Weſen an ihnen zu bemerken, welches fie in Gegenwart ver 
Gräfin zur Schau getragen. Wer fie jegt und früher geſehen, 
mußte fie für die plumpen Statiften irgend einer Comödie 
Halten, und Robert fühlte fich ſchmerzlich bei dem Gedanken 
berührt, daß feine gütige Herrin dad Opfer folcher betrüge- 
rifcher Schurken fein follte. 

Er war einen Augenblid noch unter dem Hausthore 
bei den drei Zaufern flehen geblieben, um fich vor der herbft= 
lichen Abendluft den Roc ganz zuzufnöpfen, als eine Geftalr, 
welche er ber Haltung und dem Gange nah erfennen zu 

mũſſen glaubte, an ihm worüberging. Ex vrigrat im erte 
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Augenblicke wie bei dem Anblicke einer giftigen Schlange, 
aber er blieb, vom Dunkel des Thorweges begünftigt, unbe⸗ 
weglich ftehen, und fchaute unverwandt in die Nichtung, wo 
ver Eingang zur Gaſtſtube war, um, wenn ver Fremde bie 
Thür offnete und der Lichtfchein von innen auf fein Geficht 
fiele, ihn deſto Leichter zu erfennen. 

Jetzt öffnete Iener die Thür. Nobert hatte fich nicht 
geirst. Der Mann, ver eben in die Bierftube getreten war, 
war der Dritte zu jenem fauberen Kleeblatte — der Kanzlift 
Schreiber. Ä 
Robert überlegte einen Augenblid was er jegt thun 
iollte; ob in die Stube treten und die drei fauberen Bogel 
überrafhen — — aber welchen Beweis hatte er vor der 
Hand, daß Iene nicht wirklich die, für welche ver Kanzlift fie 
bei der Gräfin ausgegeben? Nach kurzem Bedenken entichloß 
er ih, Die weitere Entwidlung lieber Rubin allein zu über- 
laſſen, er rechnete auf die Schlauheit dieſes Menfchen, dem 
ed vielleicht gar fchon gelungen, in der Eurzen Zeit des Allein- 
jeind mit jenen Beiden Anhaltöpuncte für nähere Auskünfte 
ju gewinnen. 

Der junge Haimon Fonnte freilich noch nicht wiſſen, 
wage Rubins fcharfes Auge auf der Dofe des einen Zecherd 
entdeckt hatte. 


Niemand empfand wohl die Seltenheit der Befuche 
Roberts jetzt tiefer und fchmerzlicher als die arme Sophie. 
Seit einigen Tagen fchien nämlich die Mutter nur mit einer 
gewifien Zurüdhaltung auf jenen Theil des Gefpräches ein- 
jugehen, welcher dem Herzen des jungen Mädchend am malen 

woplehat, und wohin die Rede zu Ienten Sophie Kiher \p 
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vortrefflich mit der unjchuldigen Schlauheit eined Tiebenven 
Weſens verflanden hatte. Lieberhaupt mochte. feit Kurzem 
wieder ein neuer Gram am dem Herzen der fchwergeprüften 
rau nagen; die jorgenvollen Blicke, welche fie oft, ungeſehen 
von Sophie, auf ihrer Tochter ruhen ließ, hätten von biejer 
wahrgenommen, ihr leicht vie Richtung des neuen Kummerd 
enthülft. 


Es war einige Tage nach den in den früheren Capiteln 
erzählten Begebenheiten, als Mutter und Tochter eines Nach⸗ 
mittagd zu Haufe an ihrem Tijche mit Striden beſchäftigt 
faßen. Frau Haimon bemerfte zu ihrem tiefen Kummer, daß 
das Mäpchen oft die Arbeit Halb aus den Fingern gleiten 
und die Hände in den Schooß finfen Tieß, um in Träumerelen 
dad Auge wehmuthvoll zu Boden zu fchlagen. Die Mutter 
hatte bisher vermieden, Sophie durch eine Anjprache in ihren 
Gedanken zu ftören. 

Die alte Frau gehörte zu jenen einfeitgen Seelenärzten, 
welche dad Schweigen und die Zeit unter allen Umftänden 
für die beften Heilmittel halten. 

Endlich fonnte Sophie es nicht mehr recht über's Herz 
bringen, fie hatte lange ven Blick mit einem flehenven Aus⸗ 
drude auf ihre Mutter geheftet, und faßte nun ven Muth, 
zuerft das peinliche Stillichmeigen zu brechen. 

„Mutter,« fragte fie leife und in bittendem Tone, 
»wenn ich Did um etwas frage, wirft Du mir darauf ant- 
mworten?« 

rau Haimon nahm die Brille ab, ließ einen Augen- 
blick die Striderei auf den Schooß niederfinfen und fah ihre 
Tochter fell an. 

»Es ift zwar,« ſagte Te lanalam, „nit Sie, ut 
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Kinder ihre Eltern in dieſer Weiſe fragen, aber ich will 
glauben, Du ſeiſt krank und es verzeihen.“ 

»O Mutter, Du haſt Recht!« rief Sophie unter her⸗ 
vorſtürzenden Thränen aus, „ich bin Eranf, in meinem tiefften 
Herzen franf!« 

drau Haimon antwortete nicht, aber fie begann auf 
einmal emfig weiter zu firiden. 

»Was iſt feit ein paar Tagen geichehen?« hob Sophie 
wieder an, »was muß Carls Oheim zu Dir gefagt haben, daß 
Du fo plöglih und ohne allen Grund, nachdem wir Beide 
fein Hinderniß mehr zwifchen und glaubten, mir verbieteft, 
Sarl wieder zu ſehen oder ihm zu fchreiben *« 

Die Mutter antwortete nicht und es entſtand ein pein⸗ 
liches Stillſchweigen. Endlich nahm Fran Haimon dad Wort. 

»Du haft mich gefragt; gut, ich will Dir offen jagen, 
welche Urſache dazwiſchen getreten iſt. Ia, Du haft Recht, 
jener Herr, welcher vorgeftern bei mir war, ift Carls Oheim, 
unfer Geſpräch galt Euch Beiden, und ich jelbft fand vie 
Gründe, welche er mir gegen viefe Berbinvung vorftellte, jo 
Har und einleuchtenn, daß ich vollfommen einer Meinung 
mit ihm bin.« 

Sophie bedeckte feufzend ihr Geficht mit beiden Händen. 

»Es ift befler,« fuhr Frau Haimon fort, „daß jest 
noch diefer Sache ein Ende gemacht wird, als daß Ihr Beide 
die Wunde im Herzen noch lange herumtragt, Euch in Hoff- 
nungen einwiegt, welche nicht lebendig werden konnen, und 
dann jpät erſt aus eurem Wahne erwacht, wo ihr nicht mehr 
die Kraft habt, Euch in das Unvermeidliche zu fügen. Carl 

wird nächſtens von bier abreijen, und Du— wirft ihn vergeffen. « 
Das Mädchen ſchüttelte zweifelnd den Kopf. »So plötz⸗ 
lich, fo auf einmal mwieder?« klagte fie; »es ift, als ob ein 
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Dämon, neidifch über unjer Glück, ſich mit der ganzen Welt 
verihmoren hätte, um alle Qual des Leides auf und audzu⸗ 
gießen. Weiß Robert davon?« 

—»Bis jetzt noch nicht,“ antwortete die Mutter. „Wie 
follte er es auch. Er Hat fich feit mehreren Tagen nicht bei 
uns blicken laffen, und Du weißt, daß ich erſt vorgeftern den 
Beſuch ded Baron Linven erhielt. Cr mag noch Alles in den 
alten Verhältniſſen glauben. Aber ich bin überzeugt, daß, 
wenn er die Gründe hören wird, welche der Baron mir and 
Herz legte, er ganz mit mir und meinem Verſprechen einver- 
fanden fein wird. « 

»Glaube das ja nicht,« rief. Sophie, Robert liebi 
mich zu fehr, und war felbft zu glüdlich in meinem und Carls 
Glücke. « 

— — Mutter und Tochter waren jo fehr mit ihren 
Gedanken befchäftigt, daß fie ganz überhörten, wie es bereitd 
mehrmals leiſe an ver Stubenthür pochte. Endlich wurde 
Frau Haimon aufmerfiam, fie rief: »Herein!« und mie bie 
Thüre aufging, ftand ein hoher Mann von ernflem würdigen 
Ausſehen vor den beiden Frauen. 

Mir kennen ihn bereitd, es ift per ehemalige Provincial. 

Bei den Anblide ver fremden Erſcheinung auf ver 
Schwelle war Sophie aufgeftanden. Mit nievergefchlagenen 
Augen, worin noch Thränen perlten, hatte fie ihn begrüßt; 
jett blickte fie auf und blieb erftaunt vor ihm ftehen. 

Mit milden freundlichen Lächeln wandte fich ver Pro- 
vincial zur alten Frau, welche ſtrickend am Tiſche figen ge: 
blieben war, und erklärte, gefommen zu fein, weil er ges 
hört, daß bei ihr eine kleine Stube zu vermiethen wäre. 

»Es ift das Zimmer, welched mein Sohn früber be- 

wohnte,« fagte Frau Haimon und Kant auf, wur üen Mm 
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Rüchtig zu betrachten, welcher ihr neuer Hausgenoſſe werden 
wollte. Ihre Forſchung mußte wohl zur vollfommenften Zu⸗ 
friedenheit ausgefallen fein; fie ließ mit einem leichten Kopfe 
niden gegen den Fremden fich wieder auf ihren Stuhl nieder 
und befahl Sophie, dem Herm das Zimmer zu zeigen. 

Das Mädchen fühlte fich in ver Nähe des Provincials 
wunderbar erleichtert, und mit einem Herzklopfen, in welches 
fih die Freude der Troſteshoffnung mifchte, but fie ihn, ihr 
zu folgen und fich jelbft zu überzeugen, ob die neue Woh⸗ 
nung feinen Anſprüchen genüge. 

Nach einer flüchtigen Befichtigung der Stube fehrten 
e wieder zur Mutter zurück. Wenige Worte genügten, um 
! Me Sache abzumachen, während Sophie Flopfenden Herzens 

daneben fand. 
»Darf ich um den werthen Namen bitten?« fragte die 
alte Frau bejcheivden ihren neuen Zimmerherrn; »es ift nicht 
: Neugierde von mir, aber Sie werden es gewiß in der Ord⸗ 
| nung finden, daß ich in unjerer Lage mir dieſe Bitte erlaube. « 
Der Brovincial jah mit mildem Lächeln auf Sophie 
. amd jagte dann ruhig: „Mein jegiger Name ift Clemens 
| Befer. Als ich nech Provincial de8 Orvenshaufes am Hof 





war, führte ich noch einen andern. «- 

»Jeſus, Maria! hochwürdiger Herr!« rief die Matrone 
überrafcht aus und fprang vom Stuhle auf; „Diele Ehre, 
die Sie mir erweilen —« 

»Laſſen Sie dad, Madame Halmon,« fagte der Vro- 

vincial lächelnd; „werfen wir einen Schleier über bie ver- 
gangenen Tage. Ih will in Ruhe und Zurüdgezogenheit 
Isben, fern von dem Geräufche ver Welt, und doch in einer 
Imgebung von Herzen, wo ich frommen Sinn und menihene 
‚teunsliche Zheilnapme zu finden gewiß bin.« 
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Nach einigen mehr gleichgiltigen Worten zog ſich Frau 
Haimon wieder an ihren Bla zurüd und der Provincial 
machte Miene, fich zu entfernen. 

Bevor er aber ging, ergriff er die Hand ded Mädchens, 
und mwährenn er feine großen milden Augen auf fie beftete, 
fagte er halbleife: , 

»MWenn ich nicht irre, fo kennen Sie mich; wenn 
Sie mich näher fennen, fo hoffe ich, daß Sie mir auch ver- 
trauen!« 

Sophiend Wangen glühten. Sie fühlte jetzt ſchon das 
Vertrauen zu dieſem Manne in ihrem Herzen wie eine große 
Blume ſich entfalten, es ſtanden lebhaft jene Momente vor 
ihrem Auge, wo fie einſt kniend vor ihm Worte des Troſtes 
und der Beruhigung aus feinem Munde vernommen hatte, 
und troftreich entfaltete fih der Gedanke, in ihm einen neuen 
Beichüger zur Seite zu haben. 

»Weinen Sie nicht mehr um Denjenigen, der Ihrem 
Herzen theuer ift,« flüfterte er ihr zu; »vertrauen Sie meinem 
Worte, ich kenne Garl.« 

Sie blickte überrafcht zu ihm auf. 

»Was Ihnen ein Räthfel fcheint,« feßte er Hinzu, »es 
wird eine glüdliche Lofung finden. Denken Sie daran, daß 
Sie nicht allein ftehen, und daß Ihre Zukunft von Augen 
bewacht wird, die Flar und hell fehen, deren Strahl Sie aber 
nie erbliden.« 

Ste wollte in tiefer Rübrung feine Hand ergreifen, un 
fie an ihre Lippen zu führen. 

Er entzog fie ihr fanft und nahm Abſchied, indem er 
noch der Mutter, welche ſich bei feinem Weggeben wieder 
erhob, verfprach, noch heute in feiner neuen Wohnung fich 
einzurichten. 
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VII. 


Roſa ließ fich eben non ihrer Koͤchin, die zugleich Stu⸗ 
benmädchen war, ankleiden, um der verwitweten Frau Hof⸗ 
räthin Stauber den verſprochenen Beſuch zu machen, als es 
leiſe an die Thüre klopfte und gleich darauf Frau Rosl ihr 
rundes Geſicht zur Thüre hereinſtreckte. | 

»Küſfſ' die Sand untertbänigft, Euer Gnaden Sräufein 
Baronin!« fagte die Hausmeifterin ind Simmer hinein; »iſt's 
erlaubt, daß ich eintreten Fann?« 

Rofa, deren Friſur fih eben unter den Handen der Xo- 
hin befand, rief, ohne den Kopf zu wenden, fie zu ſich hinein, 
und die runde Figur kugelte fich durch die Thüre bis zu dem 
Stuhle des Fräuleins, deren Hand fie ehrerbietigft Füßte. 

»Was bringt Sie. Frau Hausmeiſterin?« fragte Das 
Sräulein in einem Tone, der nur. zu deutlich verrieih, 
dag die Baronin fie zum Sprechen auch in Gegenwart ver 
Köchin aufforderte, vor welcher , wie Rosl ohnehin wußte, 
das Fräulein ebenfo wenig, als vor ihr.felbft ein Geheim⸗ 
niß babe. 

„Mein Gott! was ſoll ich bringen? Nicht viel um ein 
Grofhl, Euer Gnaden, gnädiges Fräulein! Die Zeiten wer⸗ 
den immer fehlechter und wenn der Menſch ehrlich fein Fort⸗ 
kommen finden will, iſt's gar fo bitter, bejchwerlich. «. 

Roſa Fannte zu genau biefen Ton der Einleitung, um 
nicht zu wiſſen, wo es hinaus wolle. Jet war dad Mäd⸗ 
chen auch mit dem Kopfpuß fertig, das Fräulein warf den 
Puvdermantel weg und nahm aus ihrem VBordchen einen 
neuen Siebzehner , den fie der Hausmeiſterin in die Hand 
drückte. 


64 


»Da, mache Sie fi) einen guten Tag, Frau Haus⸗ 
meifterin und venfe Sie dabei an mich ‚= fagte die Ba— 
ronin. 

»Glauben denn Euer Gnaden, daß Ich fo ſpornſtreichs 
von meiner Arbeit heraufgelaufen wär’, wenn ich nicht an 
das gnädige Bräulein denken mochte?« 

»Ift denn etwas gefchehen?« fragte Roſa in faft ängfte 
licher Erwartung. 

»Ob ſchon etwas gejchehen ift, das Tann ich wirklich 
nicht jagen, aber daß etwas vorgeht, iſt gewiß. Denken ſich 
Euer Gnaden nur, wer glauben Euer Gnaden , daß gerade 
jest um das Haus unten berumfichleicht?« | 

»Doh nit . . .« 

»Ia doch, wenn Euer Gnaden der Name des jungen 
Herrn von Linden im Hals ſtecken geblieben it, nur heraus 
damit, denn mit diefen meinen Augen habe ich feinen lum⸗ 
pigen Kerl, den Bedienten, Euer Gnaden wiflen,, ven Chri⸗ 
ftopb, gejehen, und wenn der irgendwo berumfchleicht, io 
jplonirt er nur für feinen Herrn. Sch hab’ mir gedacht, idy 
muß dad Euer Gnaden gleich jagen, denn «8 iſt gewiß nicht 
ſchön vom jungen Herrn von Linden. 

»Ich danke Ihr, Frau Hausmeiſterin,“ ſagte Rofa, 
welche ihre Aufregung nur mit Mühe verbergen konnte; 
„aber Sie hat nur den Chriftoph und nicht den jungen Ba⸗ 
ron ſelbſt gefehen. Das iſt doch ein Unterfchied, ober glaubt 
Sie vielleicht, daß Chriſtohh — —« 

»Gewiß, Euer Gnaden, hat er wenigflend einen Brief 
bei fich, den er auf gute Art der Jungfer Haimon zuſtecken 
joll,« verficherte vol Eifer die Haudmeifterin, „und glauben 
denn Euer Gnaden, daß iv eine heimliche Briefichreiberei 

nichts ift? Ich macht! nur wollen, wo ver {unge Baron \eume 
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Augen bat? Euer Gnaden und die Jungfer Haifton! Aber 
die Männer find fchon einmal fo, ich weiß ed am beften.« 

Rofa Hatte bereitd ihren Entfchluß gefaßt, den fie auch 
jogleich der Hausmeifterin mittheilte. | 

»Brau Rosl,“ fagte fie, „Sie muß mir einen Gefalle 
thun. Der Chriftoph darf nicht ind Haus, bebor ich yicht 
weggegangen bin. Gehe Sie nur gleich wieder hinaß und 
ſtelle Sie fich zum Thore Hin; wenn er Sie fieht, wagt er 
fich nicht herein. Das Mebrige werde ich fchon machen. « 

»Uber, Euer Gnaden, wenn er, während ich da mar, 
entweder ſchon ind Haus herein, oder die Jungfer ſchon hin⸗ 
ausgegangen ift?« 

»Das wäre freilich fchlimm,« meinte Rofa, welche an 
diefe Wendung nicht gedacht hatte; „aber ich hoffe, daß es 


noch immer. Zeit fein wird. Nur jetzt rafch und feine Zeit . 


verloren, wie ich mit dem Anzichen fertig bin, fomme ich 
dann felbft hinab.« 

Frau Rosl entfernte ſich fo eilig,.ald ihr fortzufemmen 
moglich mar. Als fie fih zum Thore flellte und über ven 
Plag forſchend hinblickte, fah fie in der That Carls Diener, 
wie rathlo8 und den Blick auf dad Haus gerichtet, in ber 
Nähe ftehen. Der arme Menfch fchien es nicht zu magen, 
jegt einen Schritt vorwärts zu machen und ſah fidh felbft be⸗ 
forgt und wie Jemand erwartend nach allen Seiten um. 

Es dauerte nicht lange, jo fam Rofa, glühend vor 
Ungeduld und fchon vollftändig für ven Beſuch angekleidet, 
die Treppe herab und rief, als fie die Kaudmeifterin bei dem 
Thore ftehen jah, dieſe fogleich zu ich. 

„Nun, wie iſt's, Frau Rosl,« jagte fie, »ſteht der 
Chriſtoph noch immer auf der Wache?« 


Die lebten Abepten. II. 5 
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Die Haudmeifterin Hatte noch nicht einmal geantwortet 
ald Chriſtoph ſchon mit einem großen Sprunge unter dent 
Thore war, bei dem Anblicke des Fräuleins aber wie einge: 
wurzelt ftehen blieb. Der arme Burfche hatte geglaubt, die 
Haudmeifterin fei, weil fie fich fo rafch entfernte, in das In⸗ 
nere des Hauſes abgerufen, er meinte, die Luft rein zu fin 
den und fo wie früher ven Auftrag an Sophie glücklich aus- 
führen zu fonnen und jah fich jet fo plöglich und unerwar- 
tet gerade derjenigen Perſon gegenüber, welcher er am mei- 
ſten Urfache Hatte, auszuweichen. 

»Ei, Ehriftoph'!« fagte vie Baronin höhniſch, „wo⸗ 
ber fo eilig? gewiß mit einem Auftrage an mich von feinem 
Herrn?« 

Der Burjche war in der peinlichften Berlegenheit und 
‚fonnte Fein Wort bervorbringen, er war bleicher als bie 
Wand geworden. 

»Wo ift denn Sein Herr? fragte Roſa weiter, »ich 
habe erwartet, daß Er mir eine Poſt bringen wird.“ 

»Ich weiß nicht, Euer Gnaden, wo der junge Herr 
Baron iſt,“ brachte Chriſtoph flotternd hervor und fah ſich 
nach allen Seiten um, als wenn er an einen guten Rückzug 
dächte. »Ich weiß wahrlich nicht, wo er ift, Euer Gnaden!“« 
verficherte er, ohne gefragt zu fein, nochmals. 
| »Da Er alfo von Seinem Herrn feinen preffanten Auf- 

trag hat,“ meinte Rofa, »ſo kann Er bei mir bleiben und 
wird mich jegt zu einem Befuche begleiten, Sein Herr wird 
nicht8 dagegen haben; dad übernehme ich. — Es iſt mir fo- 
gar lieb, daß Er gefonmen tft, Er kann dann warten, bis 
ich nach Haufe gehe und ich brauche mich von niemand von 
meinen Reuten abholen zu laſſen. Sie wirt fo que fein, Frau 
Rosl, und diefed oben fagen.* 
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„Aber — Euer Gnaden —« ftammelte Chriſtoph. 

Ein firenger Blick des Fräuleins hieß ihn fchmweigen 
und geſenkten Kopfed wandelte der Arme betrübt hinter Roſa 
ber, welche von einem freudigen Gefühle der Rache wie neu 
belebt, ftolz gegen die Stadt zufchritt. 

Die Hausmeifterin blieb unter dem Thore fliehen und 
jah den Beiden nach. 

»Wahr ift wahr,« fagte fie zu fich felbit, „die noblen 
Leute haben io was Gewijled, daß unjereind fich ordentlich 
vor ihnen fürchten muß. Uber ſchmutzig — fchmusig tft die 
Baronin, daß ed eine ordentliche Schanv’ ifl. Ein Siebzeh⸗ 
er für fo ein Aufpaflen! Doch nun muß ich zur Jungfer 
Sophie gehen und der die ganze Geichichte erzählen. Eine 
ordentliche Hausmeifterin muß fich mit allen PBarteien ver- . 
alten. « 

Mit viefen Worten wendete fie fich gegen den Hof, um 
dort die Treppe zur Wohnung der Frau Haimon hinaufzu- 
fleigen. 

Als Roſa in das Gefellichaftszimmer der Hofräthin 
eintrat, jaß die alte Dame im vollen Staat auf dem Sopha, 
bereit, ihre Ubenpgefellfchaft zu empfangen. Rofa war bie 
erfte der Anfommenden und die Frau vom Haufe erhob fi 
etwas vom Sopha, als die Baronin fih ihr näherte, und 
die Umarmung beider Damen war fo förmlich und gemeffen, 
dag man deutlich erkennen mußte, wie fehr jede für ihre 
eigene Toilette beforgt jei. | 

»Ich bin außerorventlich glüclich, meine liebe Baro- 
tin, Ste bei mir zu ſehen,« begann die Hofräthin, „mich, Kart 
ſchon bie Ungebulb verzehrt, ich habe Ihnen ſo Wieled ya > 

gen und ed iſt gut, daß Sie ſo pünctlich woaren wo vie 
* 
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Erſte bei mir find. Ich Habe Heute einige Freundinnen gela- 
ven, die Sie zwar alle fennen, aber ich habe auch nicht aus—⸗ 
weichen fonnen, eine Witwe einzuladen , die erft neuerlich 
hier unten in dem erften Stod eingezogen iſt und da Begrei- 
fen Sie wohl, meine Liebe, daß man fich dann im Gejpräde 
wird etwas menagiren müffen, denn die Perfon gehört doch 
eigentlich nicht zu und und ich habe ihr nur aus gewiſſen 
Rüdfichten die Ehre erwiefen, aljo mit einem Worte, wir 
wollen plaudern, bevor die übrigen kommen. Jetzt vor allem 
jagen Ste mir aber, wie fteht Ihre Sache?« 

Roſa warf in ihrer hochmüthigen Weiſe den Kopf etwas 
zurück und ſagte verächtlich: »Mein Gott! fie ſteht eigent⸗ 
lich gar nicht!“ 

»Was Sie fagen?« rief die Hofräthin aus und ſchlug 
die Hände zuſammen, „aber Sie haben mir ja angezeigt, daß 
Sie Braut find!« | 

»Ja — aber ohne Bräutigam. Der junge Herr läuft 
noch immer der larmoyanten Figur nach und Hat vielleicht 
jest gerade ein Nendezvoud. « 

»Kind!« fagte die Hofräthin tröftend, »daran muß 
man fich bei den Männern gewöhnen, daß ift noch nicht das 
Aergfte. Treulos find fie alle, und die janften Empfindun- 
gen ver hingebenven Zärtlichkeit an das geliebte Weien woh- 
nen nur in unferem Busen. Ach, wenn ich. an meine Ju⸗ 
gend denke!« 

Wäre Roſa nicht fo verflimmt geweſen, die verbrehten 
Augen, welche die alte fingerdick geſchminkte Hofräthin bei 
diefen Worten machte, hätten fie vielleicht zum Lachen ge⸗ 

dracht. So aber achtete fie gar wit auf vielen Ausbrud 
abgetragener Sentimentalität und fule fort gu vuplilen. 
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„Ich wußte ja gar nicht, wie ich auf einmal Braut ge= 
worden,“ fagte fie. »An dem Tage, wo ich Ihnen fchrieb, 
geftern, Fam mein Herr Bater Mittagd ganz wohlgelaunt 
nad Haufe. Auf mein finftered Geficht antwortete er mit 
Lachen und als ich endlich in Thränen ausbrach, rief er: 
»So machen es alle Bräute, ſie weinen äußerlich, vamit man 
nit jehen folle wie innen dad Herz ihnen lacht.« Ich ſah 
ihn erflaunt an, da rückte er enplich mit der Nachricht her⸗ 
aus, er jei fo. eben bei dem alten Baron Linden gewejen, 
habe mit ihm über die Sache gefprochen und dieſer ihm zu⸗ 
gejagt, feinem Neffen ven Kopf zurecht zu fegen. Die Frau 
Sofräthin können mir glauben, daß ich im erſten Augen 
blicke ganz außer mir vor Erflaunen war, aber ed war purer 
Ernft, was mein Vater fagte und ich merfte ed ſchon dar⸗ 
aud, daß er mir anfündigte, ver alte Linden und Earl wür⸗ 
den Abends ihren Beſuch bei und machen. Darauf hin Habe 
ih Ihnen, verebrtefte Freundin, gleich die Meldung ge- 
macht; aber hätte ich gewußt, was noch kommen follte —.* 

»Sie machen mich neugierig,“ drängte die Hofräthin; 
»was iſt denn gefchehen?« 

»Denfen Sie nur, die beiden Herren find richtig ge⸗ 
fommen. Der alte Linden ift ein wahrer Gavalier, ein Mann 
der vortrefflichften Erziehung, durch und durch Nobleffe. 
Carl dagegen, ich ſah es deutlich, kehrte abfichtlich alle feine 
Schwächen, alle Untugenven, die einen Mann in den Augen 
einer Dame unliebenswürdig machen müſſen, heraus, und 
zwar in einer wahrhaft verlegenven Weife. Ich: ſchäme mich, 
ed Ihnen zu geftehen, wie.er feine Werbung anbrachte. „Mein 
gnädiges Fräulein ‚« fagte er, »auf Befehl meines Oheime, 
ver Daterftelle bei mir. vertritt,x — — um nie Vrie 

bat ber abfoheuliche Menſch um meine Hand.« 
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»Das iſt ja ganz fürchterlich, * jchrie tie Hofräthin ent⸗ 
Tegt auf; „mas glanbt denn ver junge Herr eigentlih? Wo 
Toll venn das Hinaus?« 

Die Beiden wurden in ihrem Geſpräche unterbroden. 
Zwei Damen traten ein, denen in Kurzem noch ein Theil ver 
Geſellſchaft folgte, jo daß bald alles verſammelt war, bis 
auf Die erwartete Witwe aus dem erfien Stode. 

Die Hofräthin, welche ven Caffee und die Ghocolave 
nicht eher‘auftragen laſſen wollte , als bis vie ganze Geſell⸗ 
ſchaft vollzählig,, entſchuldigte jich bei pen Anweſenden über 
die Verzögerung, welche nicht ihre Schuld jei. 

»Aber liebe Hofräthin,« bemerkte eine vide Dame, de⸗ 
ren Fächer in ewiger Bewegung war, „wie haben Sie auch 
nur diefe Perjon einladen konnen? Ich bore, ihre Ankunft 
ſoll etwad zweifelhafter Natur jein, man weiß nicht, was 
man aus ihr machen joll.« 

»O meine Theure, ich hätte fie ja auch nicht geladen, 
aber fie wohnt hier ald Witwe; dann hore ih, daß fie daB 
Haus faufen wird. Sie begreifen alio, daB ich ald eine Dame 
von Erfahrung beinahe tie Pflicht Habe, mich einer alleinfte- 
henven Frau anzunehmen und zudem gibt es doch auch noch 
NRüdfichten —“ | 

»Borzüglich wenn man ven Sins ein paar Iahre jchul- 
dig bleibt, « flüfterte eine Eleine bewegliche Frau ihrer eben 
nicht mehr jungen Tochter zu, neben welcher fie jaß und vie 
fortwährend die Augen zu Boden gefchlagen hielt. 

»Sagen Sie un, Liebe Hofräthin,« fing die dicke Dame 
wieder an, »hort man denn nichts von einer Liaiſon oder der⸗ 
gleichen von diefer jungen Frau? es würde mich fehr interej= 
ſtren, barüber etwas Naheres zu verjähren , venn ie madıt 
Aufſehen, das muß man jagen.“ 
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Die Hofräthin ſchüttelte zweifelnd den Kopf. »Sie 
glauben nicht, meine Lieben,“ ſagte ſie, »wie ich mir ſchon 
Mühe gegeben habe, hinter etwas zu kommen, aber fie 
Ideint in ver That — wie foll ich nur jagen — Grunpfäge 
zu haben. « 

»O! O!« tönte ed von allen Seiten, »das wäre 
ja in unjerer. Zeit ein Weltwunder von einer jungen 
Witmel« 

»Oder von einer Flugen vorjichtigen Perfon,« fagte 
fihernn die alte Mutter ver ältlichen Tochter, »venn fie 
wird doch nicht ein Narr jein und wenn fie jung und reich ift, 
ih bei lebendigem Leibe begraben. « | 

»Das ift wahr, jo etwas können Gott und die Welt 
nicht von einer jungen Frau verlangen,« meinte eine Dame, 
welche auf der verhängnißvollen Grenzſcheide jener Jahre 
fand, mo man nicht mehr jung, aber auch noch nicht 
alt iſt. | Ä 

»MWenn nur die Dehors beobachtet werden, meine Das 
men,« ließ fich die dicke Frau mit dem Fächer wieder ver- 
nehmen, „wenn nur ver Welt fein Uergerniß gegeben wird 
und die Gefellichaft Feinen Scandal zu erzählen weiß —« 

„Mama, ſolche Grundfüge! Abicheulich!« flüfterte 
die öltliche Tochter ihrer Mutter ind Ohr und verdeckte ver- 
ſchämt ihr halbes Geficht mit dem Schnupftuche. 

Roſa Hatte bisher Feinen Antheil an dem Gejpräche 
genommen. Sie fühlte fih zum voraus eingenommen gegen. 
die Fremde, ohne fich den Grund dafür angeben zu fon» 
nen; ed war ein geheimnißvoller Zug von Antipathie, wel⸗ 
‘her fie von der Unbekannten abftieg und welche wurd en 
Gang be Öefpraches nur noch vermehrt worden war. 

Ein allgemeines Stüftern ver Erwartung going wurde 
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die Gefellfchaft, als ein Mädchen ver Hofräthin eintrat und 
diefe der Geſellſchaft eröffnete, daß ſoeben die Gräfin Rau⸗ 
nef angefommen fei. Ste erhob fi vom Sopha, um ih- 
rem Gafte entgegen zu gehen und hatte kaum einige Schritte 
gegen die Thür zu gemacht, als die Langerwartete eintrat. 

Es war die Dame aus dem erften Stode des Haufes 
gegenüber von Nobert, Antonie, die Nichte der Gräfin 
Pietindfa. 

Nach den erſten gegenfeitigen Verbeugungen und Bor- 
ftellungen wurbe wieder Pla genommen. Für die Gräfin 
war der Ehrenplaß auf dem Sopha neben der Hausfrau vor 
behalten worden, neben ihr auf der anderen Seite hatte Roſa 
fih fegen müſſen und fo ging ed weiter nach der Rangord⸗ 

nung, auf welche die Hofräthin fehr viel Hielt. 

Das Gefpräh wollte anfangs troß aller gefelligen 
Kunft der Hofräthin nicht recht in den Gang fommen, fie 
und die Gräfin waren faft die einzigen, welche e8 führten, 
denn die andere Gefellfchaft Hatte nicht Augen genug, um 
ven neuen Gaft vom Kopfe bis zum Fuße durchzumuftern. 

»Sie ſcheint nicht mehr ſo jung, als ſie ausſieht,« war 
das erſte Urtheil, welches eine lange hagere Dame ihrer dicken 
Nachbarin zuflüſterte. 

»Ich bin ganz Ihrer Meinung, meine Theure,« war 
die Antwort, »das gute Ausſehen ſcheint mir mehr Wirkung 
des rouge zu ſein.“ 

Es entging Roſa nicht, daß die Augen der Gräfin mit 
einem mehr als gewohnlichen Intereſſe auf ihr ruhten, und 
ohne daß fie wußte warum, fühlte fie fich faft beflemmt Durch 

biefe Blide. Sie verſuchte, ſich ven SGeintiie u vntueken, 
welches die Hofräthin angetnüpft ut fe Nuntuilsiten 
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hatte, aber Antonie hielt ven Faden mit jo außerorbentlicher 
Geſchicklichkeit fehl, daß fie fich nicht loswinden ‚konnte. 

»Liebe Frau Hofräthin ,« begann Antonie plötzlich, 
»Sie, welche jo viele und ausgebreitete Bekanntſchaften ha⸗ 
Sen, werben mir am beſten darüber Aufichluß geben fon 
nen: was ift dies für eine Familie, die des Barons vor 
Linden? « . 

PRofa erbleichte und ihr Herz begann beinahe borbar 
zu Elopfen. Die Hofrätbin warf ihr einen Blid des Ein- 
verſtändniſſes zu und jagte dann leichthin zur Gräfin: »Fra⸗ 
gen die Frau Gräfin nach dem alten Baron oder ſeinem 
Neffen ?« 

»Wahrhaftig, Sie thun mir Unrecht ,« antwortete 
Antonie lächelnd, »menn Sie glauben, daß mich einer der 
Herren mehr ald der andere intereffire, es ift eine reine Ges 
ſchäftsſache, nebenbei freilich auch eine Eleine pifante Ges 
ſchichte — « * 

»Was iſt Ihnen, gnädige Baronin!« rief jegt vom 
Stuhle aufipringend das alte Fräulein und eilte zu Roſa 
Din. Die ganze Gefellfchaft Fam in- Aufruhr, aus jeder Tafche 
flogen die Riechfläfchchen Heraus, denn Rofa war ohnmaͤchtig 
auf ihrem Stuhle zuſammengeſunken. 

»Was iſt dem Fräulein?« fragte Antonie beſorgt die 
Hofräthin und leiſe erwiederte dieſe: »Die Arme iſt die ver⸗ 
laſſene Braut des jungen Baron Linden!“ 
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VIII. 


Frau Rosl hatte redlich ihre Morime, ſich mit allen 
Parteien im Hauſe zu »verhalten«, befolgt und war in ver 
That geradenweges in da8 Quartier der Frau Haimon ger 
gangen. Da fie wußte, daß die alte Frau ihre Befuche nicht 
gern fah, gebrauchte fie die Vorficht, erſt ganz leiſe an ver 
äußeren Thüre zu Elopfen; biefe, wußte fie, werde entweder 
nur vor dem Dienftmäpchen, oder von Sophie ſelbſt geoff- 
net. Wirflich erfihien jetzt auch die Xebtere, und nun bes 
gann ein Parlamentiren durch Zeichen, indem vie Haus⸗ 
meifterin mit dem Finger auf die Stubenthür zeigte und 
mit einem beveutungsvollen Blicke zu fragen fchien: ob die 
Frau Mutter nicht herausfommen werde? Sophie wies mit 
der Sand auf ihre Kammer, in welche vie Sausmeifterin ſo⸗ 
fort ganz leiſe wie eine Katze ſchlich. 

Sophie ging nur einen Augenblick noch in das Zimmer 
zu ihrer Mutter und kehrte dann ſogleich zur Frau Rosl 
zurück 

»Da bin ich wieder,« ſagte fie im Eintreten, und 
lehnte leiſe die Thüre hinter fih zu; »was bringt die Frau 
Saudmeifterin zu mir herauf? Was ift gefchehen?« 

»Ich kann's nicht über's Herz bringen. Jungfer So— 
phie, aber die junge Baronefje ift doch eine abfcheuliche 
Perjon. « 

»Ich weiß nicht, was das mich angeht, oder was mir 
daran liegen ſoll?« antwortete Sophie mit feheinbarer Ger 
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laſſenheit, während fie innerlich erbebte; „pie Baronin Roſa 
mag thun, was ihr gefällig ifl.« 

»So? ach! Sie ſind gar zu gut. Wiſſen Sie denn, was 
ſie gerade jetzt wieder Ihnen gemacht hat? ’8 in zu ſchlecht 
— fo eine PBerfon!« 

»Was denn? was iſt alfo gefihchent« fragte Sophie 
wieber, aber jeßt ſchon dringender. In ihrer Stimme zitterte 
es wie die bange Ahnung eines Unglücks. 

Frau Rosl erzählte mit einigen Ausſchmückungen alles, 
was ſich zwiſchen Roſa und Chriftoph begeben hatte, und 
verfäumte nicht, gehörig audzumalen, mit welcher Aengſtlich⸗ 
feit der arme Chriftoph Jemand gefucht zu haben fchien, daß, 
er gewiß irgend eine Pofl bei fich getragen, und wie jehr 
man der Baroneffe die Freude angejehen, ihn aufgehalten zu 
haben. Die Sausmeifterin begleitete ihre Erzählung mit einer 
Blut von Betheuerungen des Bedauernd, und bot jchließlich 
auf das bereitwilligite ihre eigenen guten Dienfte an, wenn 
die Jungfer vielleicht eine Voft »irgendwohin⸗ zu beſor⸗ 
gen habe. 

Sophie war äußerlich ganz ruhig und lehnte ſanft 
und mit einem Ausdrucke von Herzlichkeit das Anerbieten 
ab. In ihrem Innern ſtürmte es aber um ſo gewaltiger, 
nur war ſie ſtolz und vorſichtig genug, keinem fremden 
Auge die Wunde zu zeigen, welche eben friſchblutend in 
ihrem Herzen wieder aufgeriſſen worden. Denn trotzdem ſie 
aus der Erzählung der Hausmeiſterin herausſah, daß Carl 
ihrer gedachte, ſo ſah ſie doch in dem herausfordernden ſtol⸗ 
zen Betragen der Baronin einen Hohn für ſich und den 
vollen Sieg ihrer Nebenbuhlerin. Zudem fühlte ſie, daß 
die Hausmeiſterin am wenigſten der Character war, wel⸗ 
cher ihr Mertrauen verdiente, und wie fie es vermeiden 
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wollte,. diefer Frau irgend etwas Unangenehmes zu fagen, 
‚eben fo lag ihr auch daran, fich alle Vertraulichkeiten derſel⸗ 
ben fo fern als moglich zu halten. 

Frau Rost schien von der Aufnahme, welche ihre Nach⸗ 
richt gefunden hatte, nicht fehr erbaut. Die fcheinbare Ruhe 
Sophiens durchſchaute fie nicht und der erfle Gedanke, wel- 
her in ihr aufbligte, war der, daß das Mädchen ſelbſt nicht 
ungern dad Verhältniß abgebrochen ſehe. Sie hielt dies für 
um jo audgemachter, ald Sophie ihr Unerbieten von. fich ge- 
wiefen, und hielt viefe Entvedung für wichtig genug, um 
fie ver Baronin fo bald ald moglich mittheilen zu jollen. Daß 
bier bei Sophie für fie nichts mehr zu thun fei, erfannte fie 
zu wohl, und doch hielt fie es für vafjend, auch fernerhin 
einen Verbindungsfaden mit diefem Mäpchen fortzuipinnen, 
un bei gelegener Zeit ihre Dienſte daran anknüpfen zu 
fonuen. ' | 

Deshalb empfahl fie fich heute mit eben ver Wärme und 
Freundlichkeit, als dieſes nur jemals früher ver Fall gewe— 
fen war. Sophie follte feine Ahnung davon haben, daß vie 
Alte unbefriedigt fie verlafle. | 

Sp gefaßt das Mädchen in Gegenwart der Hausmeiſte- 
rin erfchienen, fo fehr brach ihre Kraft zuſammen, als fie 
fich allein befand, Wohl hatte fie bisher gehofft, Carl noch 
einmal zu fehen oder wenigſtens eine Nachricht ‘von ihm zu 
erhalten, denn die Mutter hatte ihr zwar erklärt, daß nad 
dem Beſuche des alten Baron Linden, welcher vie Verbin- 
dung aufgelöft wiſſen wollte, Kein Gevanfe mehr an eine ge- 
genfeitige Annäherung in ihr auftauchen pürfe, aber Garl 
felbft hatte ja noch nicht das Band zerrifien, von ihm war 
noch Fein Wort zu ihr gevrungen, und. nur jein Auöbleiben 
feit einigen Tagen mußte es ihr faft zur Gewißheit machen, 
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daß er fich dem Befehle feines Onkels unterworfen habe. 
Deöwegen fühlte fie gegen die Baronin die größte Erbitte⸗ 
rung, feit fie erfahren, daß dieſe Chrifloph aufgehalten; 
denn daß er nur zu ihr gewollt, war Kar, und nicht minder 
ausgemacht, daß der Burfche in geheimen Aufträgen Carls 
den Weg angetreten. 

Im erften Augenblicke dachte Sohie daran, Alles ihrer 
Mutter zu entdecken, im nächften Momente faßte fie aber ven 
Entſchluß, fih ihrem Bruder anzuvertrauen, und in feine 
Druft, welche vom erften Anfange an dad Geheimniß ihrer 
tiebe- verfchloffen Hatte, auch dieſen Kummer audzugießen. 
Mit wenigen Zeilen fette fie ihn davon in Kenntniß, daß die 
Mutter befsrgt über fein langes Nichtfommen fei, daß fie 
fh bereitö feit zwei Tagen nach ihm fehne, und bat ihn, 
tobald es feine-Zeit erlauben würde, zu ihnen zu fommen. 
Am Schlufje melvete fie ihm auch, wer zu ihnen in die Woh- 
nung gezogen fei, und ganz zulegt endlich fehrieb fie nur ein 
paar Worte, welche ihn auf ihren eigenen Seelenzuftand auf> 
merkſam machen mußten. 

Als das Dienſtmädchen nach Hauſe kam, ſchickte ſie 
dasſelbe ſogleich mit dem Briefe an Robert, und als hätte 
ſchon der Entſchluß, ſich ihrem Bruder anzuvertrauen, neue 
Kraft in ihr Herz gegoffen, ging fie jetzt wieder ruhiger und 
heiterer an ihr nächftes Gefchäft, das Zimmer des Provin- 
cials in Bereitfchaft zu fegen, da derſelbe ja noch Heute ein⸗ 
sieben wollte. 

Der Miether fand fih gegen Abend ein, in Begleitung 
eined Dieners, welcher ein ziemlich beicheidened Gepäd trug. 
Sophie führte ihn in fein Zimmer, und fragte nicht ohne 
Befangenheit, ob auch Alles nach ſeinem Wunſch eingerich⸗ 
tet ſei? 
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»Unjer Herr und Meifter,« fagte. er ernflfreunplich, 
„mußte fich noch befcheidener begnügen; wäre es nicht fün- 
diger Stolz von mir, wen ich unzufrieden mit dem wäre, 
was die einfache Herzlichfeit mir bietet? — Glauben Sie mir, 
mein Kind,« fügte er fanft hinzu und nahın Sophie bei ver 
Hand, »die Anfprüche der Menfchen wären angemeflener 
ihrem ganzen Leben, wenn fie eben zu leben verftänven. Darin 
liegt ver Grundton aller Weisheit, und die Welt wird nicht 
eher glüdlich und die Menjchheit nicht ches ihrem Ziele der 
endlichen DBervollfommnung näher fommen, ald bi8 man 
lernt, nur dad Nothwendige zu brauchen, und das Ueber- 
flüffige blo8 zu genießen.« 

Er ftellte ven Diener, welcher ihm das Gepäd getra⸗ 
gen, Sophien vor, und theilte ihr mit, daß dieſer Mann 
jeden Tag zu ihm kommen würde und jederzeit frei in ſein 
Zimmer eintreten dürfe. „Ich mache Sie ausdrücklich darauf 
aufmerkiam,* fagte er dann mit einem gewiſſen Nachdruck, 
»daß, wenn dieſer Mann mit einer Nachricht, oder. mit einem 
Wunfche, oder einem Auftrage von mir fommt, Sie ihm 
vollfommen fo wie mir felbft vertrauen Eonnen.« 

Er jah bei diefen Worten Sophien jo feſt und tief in 
die Augen, daß ihr die helle Rothe in die Augen ſchoß. 

Sie verneigte fi und wollte dad Zinmer verlaffen, 
um ber Mutter die Ankunft des Zimmerherrn zu melden. Er 
bielt fie zurüd, 

„Einen Augenblick noch bitte ich Sie mir zu ſchenken,“ 
ſprach er, »ich muß eine Brage an Sie ftellen. Kommt Ihr 
Bruder oft zu Ihnen? und glauben Sie, daß er in den näch⸗ 
fien Tagen bereitd die Mutter befuchen wirb?« 

»Ich Hoffe, er kommt vielleicht heute noch,« fagte daß 
Mädchen freubig. 
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»Dann bitte ich Sie, ermieberte der Provincial, » mich 
davon zu unterrichten, und und Beide befannt zu machen, 
wenn Sie over Ihre Mutter nicht dringendere Angelegenhei- 
ten mit dem jungen Herren abzumachen haben. Ich fehne mich 
nach feiner Befanntfchaft.« 

Er verbeugte fich leicht gegen Sophie; dieſe verließ das 
Zimmer und fühlte fich, ohne zu wiffen warum, erleichterter, 
zubiger, unbeforgter. Die Gegenwart des mildernfien Mans 
ned hatte einen beichwichtigenden Eindrud auf dad Mädchen 
ausgeübt. | 

Bald darauf kam das Dienſtmädchen zurüd. Sie hatte 
Robert weder in feiner Kanzlei noch zu Haufe gefunden, und 
ihm auf jeden Fal dad VBriefchen in feiner Wohnung zurück⸗ 
gelaflen. 

Seit geraumer Zeit ſchon war die Stunde zwifchen der 
Dämmerung und der Nacht Sophien nicht fo Tang vorgekom⸗ 
men, als heute, wo fie mit folcher Ungeduld den Bruder 
erwartete. Endlich hörte fie ziemlich fpät fchon die befannten 
Schläge an der Äußeren Thür; rafch wie ein junges Reh 
fprang fie auf um feldft zu offnen, und lag im nächſten Au= 
genblide an der Bruft des theuren Bruders. 

Robert machte fich fanft von ihr los und ging dann 
voraud in das Wohnzimmer der Mutter, während Sophie 
freudig an die Thür des Provinciald klopfte und ihm mit= 
theilte, daß Robert jo eben angefommen und erſt zur Mutter 
gegangen fel. 

Frau Haimon empfing ihren Sohn mit alle Zärtlichkeit 
ihres vollen heigen Herzens, und ihr Gemüth fühlte fi bet 
feinem Anblicke um fo freudiger erregt, ald ver Kummer um 
das Schickſal Sophiens ihr die Tegten Tage nur zu ehr ver= 
bittert hatte. Nach den erften freundlichen Begrüßungen Tonnte 
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die Mutter nicht umhin, fogleich felbft dieſen Gegenfland zu 
berühren. Sie hatte Robert bisher nichts davon mitgetheilt, 
doch Eonnte fie ihn nicht Tänger- in Unfenntniß über die Ver⸗ 
hältniſſe laſſen. 

Robert blieb während der ganzen Erzählung ver Mutter, 
Lie ihm die Verhandlungen mit dem alten Baron Linden 
mittheilte, vollfommen ruhig, und fein Ausbruch der Ent⸗ 
rüſtung, weder über den Baron noch über Carl, unterbrach 
ihre Worte. - 

Als fie geendigt und ſchweigend feine Meinung erwar- 
tete, antwortete er ruhig: »Daß Carl vollfommen ſchuldlos 
iſt, davon bin ich überzeugt —« 

»Gewiß! gemiß!« warf Sophie haſtig ein. 

»Und was den alten Baron betrifft,“ fuhr Robert ru⸗ 
big fort, ohne die Unterbrechung zu beachten, »fo glaube ich, 
daß man ihn gezwungen hat.« 

»Öezwungen?« meinte Frau Saimon ungläubig; »mer 
fann einen Dann wie den Baron zwingen ?« 

Robert fah feine Mutter fcharf an und fagte dann 
langjam: »Die Verhältniſſe! Over glaubft Du nicht, Mutter, 
daß dieſes moglich ift?« 

Er fprach nicht weiter, aber ein Seitenblid ‚ welchen er 
auf Sophie warf, fagte vdeutlih, daß Robert ed in Gegen= 
wart der Schweſter nicht angemeffen finde, ausführlicher 
darüber zu reden. 

»Ich werde Heute nicht Tange dableiben fonnen, ich 
komme morgen wieder, « fagte der junge Mann beveutungsvoll. 

Frau Haimon, welche ven Sinn diefer Worte verfland, 
begann Robert zu erzählen, in welcher Weije ver Provincial 
zu ihr gezogen. 
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Der junge Mann ſchien nichts weniger als erbaut von 
dieſer Nachricht. 

»Es wäre mir lieb geweſen, wenn es nicht geſchehen 
wäre,« ſagte er, und feine Gedanken ſchweiften in feine jüngſte 
unglüdjelige Vergangenheit zurüd; ihm fielen manche von 
den Erzählungen ein, welche damals über vie geheimen Ver⸗ 
bindungen, die große Wirkfamfeit des Ordens im Munde des 
Volkes lebten; »doch meil es ſchon gefchehen ift, Mutter, fo 
möchte ich wenigflens ben Mann kennen lernen, von dem 
Sophie mir auch jo begeiftert gejchrieben hat. « 

»Sophie, frage an, ob mein Sohn fich dem hochwür⸗ 
digen Herrn vorftellen darf?« befahl die Mutter, und Sophie 
eilte ven Auftrag zu erfüllen. 


»Du fcheinft im vorbinein gegen ihn eingenommen, « 
fagte die Mutter, als fie allein waren, zu Robert; »ich glaube 
aber, Du haft in dieſem Balle unrecht. Mir ift felten ein 
Mann vorgefommen, deſſen Weſen einen gewinnenveren Ein 
drud zu machen im Stande wäre. Ueberzeuge Dich felbft und 
Du wirft finden, daß ich Necht habe.« 

Mobert antwortete nicht — aber er jehüttelte zweifelnd 
den Kopf. Sophie Fanı zurüd und benachrichtigte ihren Brus 
der, dag der Provincial mit Vergnügen bereit ſei ihn allein 
zu empfangen. 

»Allein?« fagte Robert ſtutzend für ſich, aber er ließ 
von feiner Heberrafchung weder Mutter noch Schwefter etwas 
merfen und begab fich nach dem Zimmer des Provincials. 


Diefer fam ihm bei feinem Eintritte einige Schritte ent» 
gegen, und mit jener gewinnenden Macht feiner fonoren 
Stimme, welche er für jede Schattirung des Gefühles fo 
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volffommen in feiner Gewalt hatte, begrüßte er ihn mit den 
Worten: »Seien Sie mir herzlich willfommen!« 

Robert, welcher fich viefen Mann, von dem er öfter 
fhon gehört, ganz anders gebacht hatte, war im erfien Augen- 
blide zu fehr überrafcht und eingenommen von dem Gemwin- 
nenden biefer Erfcheinung, ald daß er die Falte Ruhe und 
Veberlegenheit, mit welcher er ihm hatte entgegen Fommen 
wollen, jet noch hätte bewahren fonnen — der weiche warme 
Ton ded Zutrauend, den er aus dem Klange diefer Stimme 
heraushörte, griff wohlthueud in die Saiten feines verſtimm⸗ 
ten Gemüthed, und mit der ganzen Wärme jener vertrauend- . 
pollen Hingebung, welche die Jugend dem reiferen Alter dar: 
zubringen im Stande ift, fühlte er fih von dieſem Augen- 
blide an zu dem Provincial hingezogen. 

Diefem war der Eindrud, welchen er auf den jungen 
Mann hervorgebracht hatte, auf den erften Blick klar gewor⸗ 
ben. Zufrieden damit, vermied er, die ganze imponirende 
Hoheit feines Weſens jet ſchon auf Robert wirken zu Taffen, 
ed Eonnte ihm nicht darum zu thun fein, den Geift des jun» 
gen Mannes zu feffeln, er wollte fein Herz zu fich heranzie- 
hen, feinen Gefühlen jene Richtung geben, welche er für 
feine Zwecke für nothwendig hielt, und died, wußte er, konnte 
nicht das Werk einer Unterrenung, nicht das Refultat einer 
Stunde fein 

»Ich bin glüdlich, daß Ihre Wahl unfer Haus getrof- 
fen hat,« fagte Robert freudig bewegt nach einem Furzen 
Verlaufe des Geſpräches. 

»Mein junger Freund,« antwortete ver Provincial, 
„wenn man die Ruhe finden will, muß man in der Näbe 
ebler Herzen leben; nur die Tugend übt jene zauberifche Ge- 
walt über alle Stürme unferer Seele, um die Wogen ver 
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Leidenflhaften wie mit einem ſüßen Hauche zu glätten — 
Sie fehen mich erflaunt an, es jcheint Ihnen fo feltfam, daß. 
ih von Leidenfchaften fpreche, ich, deſſen Bruft jahrelang 
von dem Kleive des Friedens bedeckt war? Und doch, gibt es 
denn ein Wefen auf dieſer Welt, welches frei von dieſer trei⸗ 
benden drängenden Sehnjucht in feinem Innern wäre, beren 
glühender Ausbruch die verfihievene Form der Leidenſchaft 
iſt?ü — 

Die Beiden hatten fich während dieſer Worte an dem 
Tiſche, der mit Büchern bedeckt war, nievergelaffen. 

»Ich Habe,“ fuhr der Provincial fort, »in meinem 
früheren Leben nur zu oft Gelegenheit gehabt, die Menfchen 
in den verfchievenen Ausbrüchen ihrer Gefühle, in ihrer 
Ausartung der Leidenschaft zu fehen, eine Zeitlang freute es 
nid zu meinen Studien, über das Leben und Wirfen der 
Seele mir manche Bilder zu zeichnen, welche mir dann als 
Anhaltspuncte zu weiteren Studien gelten jollten. Sehen 
Sie, hier in dieſem Buche zum Beifpiele,« — er ergriff bei 
diefen Worten ein in rothes Leder gebundenes großed Buch) 
— „find Studien über die menfchlichen Leidenfchaften, wie 
ih in der leßten Zeit noch fie gezeichnet habe. Wollen Sie 
anjehen?« 

Nobert rüdte, angeregt von dem Gegenftanve, neu⸗ 
gierig näher. Der Provincial ſchlug das Buch auf, und ein 
jedes Blatt zeigte ein menschliches Antlig, jeded von dem 
Ausdrucke irgend einer LXeidenfchaft bewegt, und in immer 
höherem Ausdrucke, bis zur vollften Verzerrung. 

Der junge Mann befah mit vielem Intereffe diefe ver- 
fchiedenen Köpfe, ohne ſich aber dadurch anders, als durch 


ein Kunftwerf, ober eine wiffenfchaftliche Studie angereat I 
fühlen. 
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Jetzt fchlug der Provincial, der ihn in dieſem Augen 
blicke feft ind Auge faßte, das nüchfle Blatt um. 

Mobert flieg einen lauten Schrei aus, ald er vielen 
Kopf, das Antlig eines Mannes in ven beften Jahren, jeden 
Zug des Gefichtes von tödtlichem Kaffe verzehrt, erblickte. 

»Marcell!« rief ver junge Mann aus, und in hochter 
"Aufregung ergriff er ven Arm des Provinctald: »mwoher ha⸗ 
ben Sie diefen Kopf? Diefes Blatt Tonnen Sie nicht gezeich- 
net haben!« 

»So vielleicht dieſes noch'!* Tautete die Antwort, und 
ein anderes Blatt jchlug fich vor Roberts Augen auf. 

»Martin!« fchrie er faft außer fi, als er einen Blick 
bingeworfen hatte. Er blätterte rafich weiter. — »Seiliger 
Gott!« rief er, »da ift Mesmer — da jener Schurfe ver 
Kanzlift — und hier, wer ift diefe Srauengeftalt, viefe En 
gelözlige verzerrt von niederer Sinneöglut — 0! um aller 
Heiligen willen, fagte er, und hob flehend die Hände zum 
Provincial empor, — »was ift diefed Buch, was foll e8 für 
mich bedeuten?« 

»Die Nachtfeite Ihres Lebens! Die Gefahren Ihrer 
Zufunft.« 
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IX. 


Es war ſehr ſpät in der Nacht geworden, ald Robert end⸗ 
lich das Zimmer des Provincials verließ. Die Mutter hatte 
ſich ſchon lange zur Ruhe gelegt. Selbſt Sophie, welche doch 
ſo gern noch ihr volles Herz vor dem Bruder ausgeſchüttet 
hätte, war vor Müdigkeit überwältigt eingeſchlummert; nur 
das Dienſtmädchen war wach geblieben und leuchtete ihm 
jetzt die Treppen hinab. 

Der junge Mann fühlte ſich wie ein Träumender. Erſt 
die Nachtluft, die im Freien kühlend und ermunternd an 
feine Wangen ſchlug, gab ihm nach und nach mit ver SKlar- 
heit feiner Gedanken vie Fähigkeit wieder, alled was er ge> 
fehen und gehört, nach richtigem Maße zu beurtheilen. Be⸗ 
täubt und ſchwindelnd, umflatteit von den feltfamften Bil- 
dern, hatte er ven Provincial verlaffen. Wie im SHerentanz 
wogten bie verfchiedenften Geftalten, welche theild einen Ein⸗ 
fluß auf fein Leben geübt, theild nach dem Worte des Pro: 
vincials erft in der Zukunft auf ihn üben follten, vor feinem 
inneren Auge vorüber, es wurde ihm immer mehr und mehr 
Far, daß diefer Abend, viefer Beſuch, dieſe Bekanntſchaft 
von entfchiedenem Einfluffe für fein Leben fein müßten. Er 
hatte verfprochen, ſobald als es ihm Leicht moglich fein würde, 
wieder zu kommen, und war entfchloffen, das Verfprechen zu 
halten, denn je mehr er mit feinem neuen Freunde gefpro> 
hen, deſto flärker fühlte er fich zuihm Hingezogen und mit 
geheimen ſtarken Banden an ihn gefefielt. 
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Erſt gegen Morgengelang es ihm, bie Ruhe des Schla⸗ 
fes zu finden, welche er heute ſo ſehr benöthigte. Aber die 
kurze Raſt war von den ſeltſamſten Traumbildern bewegt; 
die aufgeregten Nerven ließen ſich nicht ſo leicht in das Gleis 
des gewöhnlichen Lebens bringen. Er erwachte in einer dum⸗ 
pfen Betäubung, fo daß er im erften Augenblide nicht recht 
mußte, ob er geträumt, ober ob er ver ernften Wirklichkeit 
ind Auge gefeben. 

Je mehr er aber über alles, was er mit dem Provin= 
cial gefprochen, nachdachte, mit deſto ernfterem Blicke über- 
fah er feine Lage. Iener hatte ihm fein Geheimniß daraus 
gemacht, daß die Zeit ver Prüfungen bei weitem noch nicht 
vorüber, daß vielmehr er ver Mittelpunct fei, um melden 
vielleicht in nicht fehr Langer Zeit fich neue Ereigniffe bewe— 
gen würben, welche zu befiegen aller Aufwand feiner Kraft 
erforberlich fein dürfte. | 

Robert war eben aufgeftanden, ald er im Vorzimmer 
ſchwere Tritte und ein überftürztes haftiged Sprechen hörte, 
woran er fogleich Rubin erfannte. Er öffnete die Thüre und 
hieß den alten Studenten eintreten. 


-_ 


»Nun, was bringen Sie?« fragte er raſch; „haben 
Sie etwas erfahren und find Ihre Neuigkeiten gut oder 
ihleht?« 

»Wer wird mit ſchlechten Neuigkeiten jo früh kom— 
men? Hort man die nicht immer zeitlich genug? Und bin ich 
der Mann, welcher fchlechte Neuigkeiten bringen fann? Gold, 
pures Gold, was ich Ihnen erzählen werde, mitunter auch 
Brillanten, fo £oftbar alles!« 

»Sie machen mich neugierig? Erzählen Sie, Sie glaut- 
ben nicht, wie fehr mich die Leute intereffiren!« 
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»Augenblicklich! Aber jagen Sie mir nur vorher ge 
fülligft,, Haben Sie ſchon gefrühftüdt?« 

Nobert lächelte. „Aus Ihrer Frage,« jagte er, »ſehe 
ih, daß Sie noch nicht zu fich genommen haben. Sie follen 
mein Gaft ſeyn. Aber, Rubin, geftern Abend Haben Sie von 
mir drei Kronenthaler befommen und Heute haben Sie nicht 
einmal ein Frühſtück?« 

»Verehrteſter Herr von Haimon, das iſt immer das Un: 
glüd, wenn Frau und Kinder an einem hängen! *« | 

»Sind Sie etwa verheirathet?« fragte Nobert ganz 
erftaunt und Fonnte ein Lächeln nicht unterprüden, als er 
in Rubins trübfeliges Geficht ſah. 

»Gott foll mich bewahren! Wo denken Sie bin? Aber 
die Frau ift meine Haudfrau, die deswegen fo an mir hängt, 
weil ich bei ihr hänge, und die Kinder — willen Sie, Herr 
von Haimon, mas daß heißt, in meinen Jahren Kindsmä⸗ 
del feyn? und wie Sie mich hier fehen, muß ich einmal zu 
Haus den einen Rangen herumtragen, den andern auf mir 
reiten laffen, und der ältefte, mein hoffnungsvoller Zog⸗ 
ling, bat die Gewohnheit, wenn ih in die Stube trete, 
gleich meine Roctafchen zu vifitiren. Geſtern iſt er unglück⸗ 
feligermweife noch auf gewefen, wie ich nach Haufe gefommen 
fin, und geräth mir gar über die Weſte. Sie hätten ven 
Höllenfpectafel hören follen, wie er die Kronthaler, es wa⸗ 
ren noch ganze zwei Stüde, entdeckte. Ich fage Ihnen, Fein 
Zollauffeher kann bei einer Conflscation Fürzeren Proceß ma⸗ 
chen, als es hier ver Ball war. Gefehen, genommen, ver⸗ 
ihmunden. Hier haben Sie das Schiefal meiner — oder 
vielmehr Ihrer armen Kronen. Zum Glüde Eonnen Sie dad 
erhebende Bemußtfeyn Haben, damit einen Theil meiner 
Schuld bei Frau Nani getilgt zu haben. Aber Schade iſt's 
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darum, die Gute hatte ſich fchon fo jehr mit dem Gedanken 
vertraut gemacht, von mir in ihrem Leben nichts zu 
befommen. « | 

»Laflen wir dad,* fügte Robert, »der Verluſt ift fein 
unerfeglicher, aber jegt jagen Sie mir endlich, wie weit ge> 
ben Ihre Entvedungen?« 

»Bis auf ven Alfergrund!« 

aIch verftehe Sie nicht, -erflären Sie fich deutlicher. « 

„Gut. So boören Sie. As Sie aud dem Bierhaufe 
weggingen, machte ich wenig Umflände, und trug mein Bier 
fogleich an den andern Tifch, wo die Beiden faßen. — »Die 
Herren erlauben fchon, « fagteich „allein fiten iſt gar ſo graus⸗ 
lich, e8 jchmedt nicht ordentlich, weun man nicht zwifchen jedem 
Schluck ein geſcheidtes Wort mit einem Eugen Manne reden 
fann.« Im erften Augenblidle waren die Beiden etwas verle: 
gen, aber fie nickten mir noch hoflich zu und ich hätte fie ge- 
wiß zum Beichten gebracht, va fie nicht mehr feft maren, 
wenn nicht der Satan gleich hinter mir den geheimen Kanz- 
liften Schreiber — Sie fennen doch den Patron — berein- 
geführt hätte. Ich ſaß mit dem Rücken gegen die Thüre. zu, 
und wie er an unfern Tifch trat und mich erblichte, jchien es 
ihm orbentlich einen Stich zu geben. Ich fah ganz gut, wie 
er den Andern mit. den Augen winfte, die aber, Gott, die 
haben fo Fleine Augen gemacht, daß ich geglaubt habe, fie 
ichlafen jeden Augenblid ein.« 

Nun und enblich?« fragte Robert etwas ungeduldig. 

» Endlich find ihnen wirklich die Augen zugefallen, aber 
nur auf einen Augenblid‘, denn im nächften mar menigftend 
der eine wieder ganz munter, und ich bemerkte jehr gut, wie 
der Ranzlift ihm fortwährend winkte. Das muß ih Ih 
nen aber fagen, wer ver Eine ift und wo er wohnt, hatte ich 
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bereits herausbefommen. Ich ſah nämlich, während er mit 
feiner Dofe fpielte, daß oben ein Name eingrayirt war. Im 
Laufe des Abends hatte ich bald &elegenheit gefunden, ihn 
um eine Priſe zu bitten, und lad nun den Namen: Thomas 
Kikelberger und den Grund, die Gaſſe und Nummer feiner 
Wohnung. Seinem Cameraden, der weniger im Kopfe zu 
haben fchien, war es fichtlich nicht recht, daß ich dieſes ge⸗ 
leſen. Das beſtärkte mich freilich fehon in der Vermuthung, 
daß der Name auf der Dofe auch der Name meined Manned 
jei, aber ich wollte ganz fiher geben und fagte wie hinge⸗ 
worfen: » Eine fchone Dofe das, Herr Kifelberger!« Jetzt hät⸗ 
ten Sie die Augen fehen follen, vie ver Kanzlift gemacht hat, 
des Bafilisf in ver Schönlaterngaffe muß dagegen verliebte 
Gucker gehabt haben; aber das hat mich um fo erpichter ge⸗ 
macht, und gerade um ven Galgenvogel zu ärgern, habe ich 
wieder angefangen: „Ein prächtige Bier dad, Herr Kifel- 
berger!« — Das war ein Bliß in die duſelige Seele meines 
Mannes, er gähnte zuerfi wie erwachend, und fagie dann 
fhmunzelnd: „Ein prächtiged Bier! Noch eine Halbe, Kell- 
ner!« Ich wußte jetzt genug, und wollte nun ſehen fortzu- 
Tommen, um fo mehr, als ich nur zu gut bemerkte, wie ver 
Kanzlift mich fortwährend lauernd betrachtete. Ein Geſpräch 
ſchien er abfichtlich vermeiden zu wollen, und trogdem wir 
und doch vom Baron her fennen, grüßte er mich nur froflig 
und — damit waredaud.« 

»Alſo das ift alles, was Sie mir zu jagen haben?« 
fragte Robert ziemlich enttäuscht. 

Für drei Kronenthaler iſt dies, wie ich glaube, genug 
geleiftet. Ich Habe Ihnen zwei wichtige Anhaltspunete gege⸗ 
ben, den Namen bed einen und bie Verbindung. aller zwei 
mit dem Kanzliften. Aber ich bin großmüthig und will Ihnen 
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einen Vorfhuß machen. Als ich wegging — die Andern 
warteten, wie e8 mir fchien, abfichtlich auf mein Fortgehen, 
überlegte ich, ob e8 nicht am gerathenften fei, mich fogleich, 
wo ber Herr Kifelberger im Bierhaufe ſaß, etwas näher über 
feine Verhältniffe zu unterrichten. Ich trabte deshalb bei ven 
Schotten vorbei auf ten Alfergrund hinaus, und hatte rich- 
tig troß Nacht und Finfterniß bald das Haus gefunden. Un⸗ 
ter dem Thorwege — fehen Sie, das iſt der Nuben auöges 
breiteter Befanntfchaften — finde ich eine alte Amour aus den 
untergegangenen Paradiefenlängft vergeffener Schwärmereien. 
Das Auge der Liebe, vorzüglich ver verlaffenen Leidenschaft, ſieht 
ſcharf, denn troß der Dunkelheit bei vem Lichte der Eleinen Del» 
lampeunter vem Thore hatte fiemich doch gleich am Armegepadt, 
und eine nie mehr erwartete Stimme flüfterte mirzu: Iſt doch. 
fhon, daß er nicht vergeffenhat aufmich! — Kathl! rufe ich 
entjegt. Meli! Tifpeltfieleivenfchaftlich, und jetzt denken Sie fich 
diefe Scene für Gotter unter dem dämmerigen Hausthor!« 
»Kathl, bei wen dienft Du jegt?« fragte ich nach den 
erftien Augenblicken des Wiederſehens. 
»Bei gewiſſenKikelberger, iſt aber ſchlechterDienſt, Zump!« 
»Denken Sie ſich meine Ueberraſchung. Jetzt war ich 
liebenswürdiger als je gegen Kathl, und erfuhr nun mehr, 
als Sie vielleicht wiſſen wollen. Thomas Kikelberger iſt ein 
abgewirihſchafteter Lebzeltner, der die Suͤßigkeiten des Le⸗ 
bens ſo raſch durchkoſtete, daß ihm nach ein paar Jahren 
nur der harte Marcipan der Entbehrung übrig blieb. Seit 
einiger Zeit aber iſt er, wie Kathl erzählt, wieder luſtig und 
guter Dinge, und ſpricht von nichts als vom Goldmachen!“ 
»Alſo auch ein Adept!“ murmelte Robert für ſich. 
»Ob er ein Adept iſt oder nicht, weiß ich nicht, aber 
daß man den Kanzliſten für einen ſolchen haͤlt, weiß ich be⸗ 
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fimmt. Ueberhaupt gehürt ja, mie Sie wifien, faft die ganze 
Befanntichaft des Baron im Preihaufe zu viefen Leuten. 
Sie können jet ungefähr combiniren, ob ich Necht hatte, 
ala ich fagte, ed fei mir im Bierhaufe vorgefommen, ald ob 
der Kanzlift etwasmit dem Kikelberger zu thun babe. « 

»Ich danke Ihnen, NRubin,« fagte Robert, „Ihre 
Mittheilung ift für mich von großem Werthe, fie würde aber 
noch Foftbarer, wenn Sie mir vielleicht ganz untrügliche Be⸗ 
weiſe über das Leben und Treiben dieſes Menſchen verfchaffen. 
fönnten. Wäre dies möglih?« 


»Wollen Sie mit Kathlfelbit fprechen? Ich fag’ Ihnen, 
Kathl ift gar nicht fo uneben, und bis auf ven fleinen 
Sehler, daß fie in mich verfchoffen ift, fonft eine ganz ge= 
ſcheidte Perfon. Und für ven einen Fehler kann die Arme 
ja auch nihts!« 

»Schreiben Sie mir gefälligft die. Hausnunmer und 
den Namen auf,« fagte Robert, »ber geſchriebene Buch⸗ 
ſtabe bleibt. « 


»Gott im Himmel! ganz wie ver Herr Regierungsrath 
Sonnenfels!« meinte Rubin für fih; »wenn ver junge Herr 
da wüßte, was ich dem Herrn Regierungsrath damald mit« 
getheilt Habe! Aber ex erfährt nichts und ich kann da mit- 
theilen und dort mittheilen, darin liegt ja eben vie wahre 
Lebensphiloſophie!“ 

Er hatte indeſſen das Gewünſchte auf ein Blatt geſchrie⸗ 
ben und reichte es Robert hin. Dieſer las es und verwahrte 
es dann in ſeiner Brieftaſche. Rubin ſtand immer, als wenn 
er auf etwas wartete, vor Robert. 

»Wünſchen Ste noch etwas?« fragte biefer Lächeln. 

»Wünfchen! Herr Haimon, ‚wann hört der Menſch auf 
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zu wünfchen, und wo endet dad Wünfchen als in ver Ge⸗ 
währung? Und die Gewährung, wo ift fie?« 

»Vielleicht dies?s fügte Nobert und ließ einen Duca- 
ten zwijchen feinen Singern fpielen. 

»Das tft nicht mehr Gewährung, das iſt ſchon Gelig- 
Teit!« rief Rubin entzüudt und ftredte die Hand nach ben 
Goloflüd aus. \ 

»Halt,« entgegnete Haimon und zog. die Münze zu- 
rüd, fo leicht. befommen Sie den Fuchs nicht. Sie Haben 
ein Wort fallen laſſen von noch einer interefjanten Ent: 
deckung, die Sie gemacht haben. Heraus damit, und dad 
Goldſtück gehört Ihnen.« 

»Herr Haimon, daß ift eine ſchwere Sache, ich glaube, 
ich habe eine Dummheit gefagt, ich habe mich geirrt —« 

»Sie haben janochgar nichtd gefagt! Womitfollten Sie 
fich alfo geirrt haben? Alfo, befinnen Sie ſich! Eins — 
zwei —“ 

»Halt! Es iſt jetzt, wo Sie die Sache von Kikelberg 
wiſſen, einerlei, ob ich Ihnen das andere verſchweige, oder 
lieber gleich ſage, denn am Ende wird es bei dieſer Geles 
genheit doch aufkommen, und ich will nicht für einen Mit- 
Tchuldigen gelten — —“ 

»Was reren Sie von Mitſchuld — um was handelt «8 
fih denn — Sie find ängftlich?« 

»Man foll nicht ängftlich fein, wenn man fo ind Gras 
men genommen wird? Was glauben Ste denn; ich wohne 
ja nicht meit davon — der Verbacht Liegt ja fo nahe. « 

»Immer beffer! Sie beichten ja nach und nach recht 
gut. Es handelt fich alfo um etwas, das auf der Wieden 
vorgeht?« 

»@ott im Himmel! Sie makyen mit {a au — 


Sie follen alles wiffen, alles, mas ich felbft weiß. Sie find 
ver Mann, um daraus dad Wahre zu ziehen. Wo ich wohne, 
it Ihnen bekannt, ob Sie aber in diefer Gegend felbft be⸗ 
fannt find, daran zweifle ih. Ein paar Gaſſen von mir weis 
ter hinaus fängt Wien ſchon an mit Bretern verfchlagen zu 
fein. Dort finden Sie nichts als Felder mit Planfen herum, 
höchftens alle Hundert Schritte weit ein Haus, das fo ein» 
fam bafteht, wie ein Aug’ auf einer Spitalfuppe. Denfen 
Sie nun, in diefer Gegend ift ein Wirthshaus, freilich das 
ſchönſte Haus weit und’ breit herum, aber — — doch nicht 
fo fehon wie bie Beute, bie ich ſelbſt dort habe hineinge⸗ 
hen ſehen.“ 

»Nun? und was weiter?« ſagte ruhig der junge 
Haimon. 

»Weiter? Wiſſen Sie, welche Leute dort hineingegan⸗ 
gen ſind? ich werde Ihnen nur ein paar von Ihrer eigenen 
Bekanntſchaft nennen — der Herr Baron aus dem Frei⸗ 
Haufe — der Herr von Linden — der Herr Kanzlift —« 

„Rubin! ift dad wahr?« rief Robert betreten und 
fagte mit einemmale die Wichtigkeit der Entvedung. 

»Ob es wahr ift! Sie fünnen ſich ja felbft überzeugen! 
Ich wette darauf, wenn wir uns heute Abend auf die Lauer 
ftellen, können wir fie wieder fehen. Es gehen übrigens mehr 
Leute, als die ih Ihnen genannt habe, ind Haus; mahr- 
icheinlich gehört das alles zu einer Bande, « 

Robert war fehon während der Tekten Worte Melchiors 
aufgeregt im Zimmer auf und ab gegangen. Offenbar be- 
ichäftigte ein wichtiger Gedanke feine Seele. In der That 
jchien ihm mit dieſer Angabe des alten Studenten ein wichti= 
ges Geheimniß in bie Hände geliefert, denn wa konnte ÜeÄr 
Viänner, beren Treiben ohnehin ein unlautered wat, NAH 








94 
bewegen, fich an einem jo entlegenen Orte und in fo fpäter 
Nacht geheimnißvoll zufammenzufinden, wenn es nicht irgend 
ein Werk galt, welches eben fo jehr das Licht des Tages, 
als das Auge der Menge fcheute? « 

»Rubin!“« fagte er endlich, »wollen Sie mich beglei- 
ten? Sie müfjen mir ven Weg und dad Haus zeigen. Bier 
Darangabe,« und er drückte ihm den Ducaten in die Hand, 
— „finde ich, was ich ſuche, und erreiche ich, was ich hoffe, 
dann, Rubin, fol au für Sie geforgt fein. « 

— — In fpäter Nacht ſtand Nobert an der Ede einer 
einjamen, Taum halb ausgebauten Gaſſe am äußerſten Ende 
der Vorftant Wieden, und ſchaute mit gefpannter Aufmerf- 
famfeit auf ein einftodiged Haus, welches nur matt von einer 
Zampe erleuchtet war, und deſſen fümmtliche Fenſter im er- 
ften Stode in tiefe Dunkel gehüllt waren. 

Don Zeit zu Zeit fchlichen einzelne Männer, vie fi 
vorfichtig überall umblidten, in dieſes Haus. Knapp an der 
Thür fiel ein Strahl des Lichtes auf dad Geficht jedes Ein- 
tretenden. Robert hatte Alle, Alle erfannt, welche er bier 
vermutbet, er. hatte fie Alle hineingehen fehen, zulegt nod 
Kikelberger- und feinen andern Gefährten. Der Allerlepte 
war — Doctor Medmer! | 

Robert und Melchior blieben noch eine Zeit lang auf 
ihrem Poflen, Niemand ging mehr hinein, aber Niemand 
hatte auch bisher das Haus verlaffen. 

»Es ift Eein Zweifel, Hier ift ihre Loge!« fagte Ro⸗ 
bert zu fich ſelbſt, als er nach Mitternacht mit Melchior ven 
Rückweg antrat, 
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X. 


Robert Eonnte in feiner Unruhe faum den Morgen er» 
warten. — Seine Entdeckung war von der größten Erheb- 
lichkeit, indeſſen war ihm nicht recht Elar , in welcher Welje 
und gegen wen, oder ob er nur überhaupt vor der Hand Ge⸗ 
brauch davon machen follte. Er kam envlich zu dem Ent- 
ſchluſſe, fi) dem Provincial mitzutheilen und befien Mei- 
tung zu hören. 

Es war noch nicht acht Uhr Morgens, als er bereitd 
inder Wohnung feiner Mutter eintraf. Sophie, an welche 
et fih wendete, um bei dem Provincial anfragen zu laffen, 
o er ihn bereitö empfangen Eonne, theilte ihm mit, daß 
der hochwürdige Herr bereitö feit mehreren Stunden auf fei, 
und wie fein Diener ihr gejagt, arbeite. Er habe aber be— 
tohlen, daß Niemand in fein Zimmer kommen follte, er würde 
ihon felbft, wenn er etwas wünjchte, das Zeichen geben. 
— „Wenn Du aber,« fuhr Sophie fort, »mwarten willft, 
bis diefer Menſch, den er nur fortgeſchickt hat, wieverfommt, 
ſo mag dieſer Dich anmelven. Ich, das fiehft Du ein, kann 
füglich nicht fo mir nichts dir nichts in fein Zimmer 
eintreten. « 

»Ich möchte aber nicht gern bier warten; es Eonnte der 
Mutter, wenn fie herauskaͤme, auffallen, daß ich fo zeitlich 
dier Hin, und doch kann ich ihr nicht die Urfache mittheilen, 
welche mich hieher geführt. « 

»Hobert, Du machſt mich auch Angklidg , W Aruıd 
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geſchehen? Du feheinft aufgeregt, und — mein Gott, mie 
Du blaß biſt, ald wenn Du die ganze Nacht nicht gefchlafen 
Hättefl. Sage mir nur das Eine, ift vielleicht für Dich wie- 
der eine Gefahr ?« 

Der junge Mann beruhigte feine. Schwefler und ver= 
iprach gegen Mittag wieder zu kommen; nur bat er bie 
Schwefter,, auf jeven Fall ven Provincial wiffen zu laſſen, 
daß er ihn um eine Unterredung bitte. „Am liebſten wäre es 
mir freilich ‚« ſagte Robert, »wenn es nicht hier wäre, 
ſchon der Mutter wegen.« — 

—— Sophie mußte ihren Auftrag ganz pünctlich 
ausgerichtet haben, denn noch im Laufe des Vormittags er⸗ 
hielt Robert durch einen Menſchen, ver ihn in feiner Kanz⸗ 
lei aufſuchte, ein Billet des Provinciald. Diejer fchrieb ihm 
darin, daß er im Laufe ded Nachmittags ihn zu Haufe er⸗ 
warte. »Ich Habe meine Gründe dafür,« hieß es in dem 
Briefe, »daß Ihre Mutter von unferer genaueren Bekannt⸗ 
fchaft wiſſe, es märe ein Theil des Zweckes verfehlt, wenn 
wir ihr verheimlichen jollten,, wie genau unfer Zufammen-= 
wirken, ihr gewährt es Troſt, zu wiſſen, daß ihr Sohn 
mehr als einen Freund befigt. « 

Als Robert Nachmittags fich auf eine Stunde von feis 
ten Gefchäften freimahte und in die Wohnung feiner 
Mutter fam, fand er den Provincial bereitö feiner har— 
rend. Die Mutter war mit Sophien zu einem Befuche 
gegangen. : 

»Ich Habe Sie zu mir herausbemüht, mein junger 
Freund ‚« jagte der Provincial nach den erflen Worten ver 
freundfchaftlichften Begrüßung, »und ich bin Ihnen eine 
ausführlichere Erklärung darüber ſchuldig, was ich im Briefe 
6108 andentungsmeife Ihnen geben fonnte. Wenn «8 ein Zu= 
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fall war, ver mich gerade in dieſe Wohnung führte, fo war 
es ein Zufammentreffen, welches meinem Plane auf das 
glüdklichfte entgegenfam. Welcher Plan dies aber it, — da⸗ 
rüber muß ich vorläufig noch ſchweigen, aber feien Sie über- 
zeugt, daß e8 nicht einer ift, der gegen Ihre oder Ihrer Fa⸗ 
milie Ruhe, fondern ganz anderswohin gerichtet ift. Daß 


Sie dabei mitwirken konnen, daß Manched, was damit zus - 


ſammenhängt, auch in einer gewiffen Beziehung zu Ihnen 
ſteht, werden Sie aus unjerem legten Gefpräch entnommen 
haben. Daß ich mich jegt gern zurüdziehe und nicht öffent⸗ 
lich erfcheine, werben Sie dem gefränften Stolze eines Man⸗ 
ned verzeihen , ver es nicht ertragen kann, vie liebloſen Ur- 
ıheile mit anzuhören, welche ein blinder Pobel über mic, 
und meine zerfireuten Brüber fällt, Gerüchte, Vermuthun⸗ 
gen und Urtheile, die um fo nieverträchtiger find, als es 
Niemand gewagt hätte, zur Zeit unferer Macht und unfered 
Glanzes auch nur das Geringfte davon zu erwähnen. — 
Glauben Sie mir, mein Freund !« fagte er mit ſteigendem 
Affeet, »unfere Zeit wird wieder Eommen, dann aber — — « 
Er brach ab, und fuhr, ald mollte er einen Gedanken ver- 
fcheuchen, mehrmals mit ver Hand über die Stirn, worauf 
er mit der vorigen Ruhe welter ſprach: »Die Feinde unfered 
Ordens lafjen es an feiner Verleumdung, und ſei fie noch 
fo niedrig, fehlen, um uns, die ohnehin Gebeugten, noch 
mehr in den Staub zu treten. Ich werbe aber hoffentlich die— 
ſes ganze Gewebe zerreißen. Dies iſt auch mit eine Urfache, 
daß ich mic) feßt fo in die Einſamkeit zurüdziehe. Ich weiß 
es, daß Manches gefponnen und auögeführt wird, dad man 
auf unfere Rechnung fchreibt, ich weiß e8 auch, daß eine 
Anzahl meiner Brüder in Frankreich fich hinreißen ließ, ven 
Die legten Adepten. II. 7 
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faljchen Göttern zu dienen, fih an Werkzeuge ver unlauter- 
ſten Urt anzuſchließen, um diefe zu ihren Zwecken zu benü= 
gen, während ich die Ahnung habe, daß fie mißbraucht 
werden. Sie felbfl, Nobert, waren ja nahe daran, ein Opfer 
diefer Ränfe zu werden — — « 

»Sie fprechen von jenem fürchterlichen Marcell!«“ 

»Die Zeit wird kommen, wo Sie über dieſen Menſchen 
und die unſichtbaren Obern, denen er, von einer traurigen 
Leidenſchaft gefeſſelt, blindlings folgt, die vollſten Auf⸗ 
ſchlüſſe erhalten werden. Daß ſich hier Zweige jener großen 
frangofifchen Verbindung befinden, weiß ich, aber es ifk 
mir noch nicht die Zeit erfchienen, ihrem Treiben offen ent- 
gegenzutreten. Jetzt, mo ich frei von allen Banden bin, 
welche mich einft gefeffelt hielten, jegt, wo es für mich 
feine NRüdficht, feine Schonung mehr gibt, wo ich nicht 
mehr Partei zu fein brauche, jegt werde ich von meiner Ver⸗ 
borgenheit aud all dieſes Getriebe überfchauen, und im 
geeigneten Augenblide richtend dazwiſchen treten. « 

Robert hatte neben ihm im Zimmer auf» und abgehend; 
ihm aufmerkfam zugehort. 

»Wenn ich dad ,« fagte er endlich, »was ich jet ge⸗ 
hört, und jenes, welches Sie mir das letzte Mal mittheilten, 
mit einander in eine Verbindung bringe ‚. fo jcheint ed mir, 
ala ob zmei große geiflige Stromungen , jede durch einen 
Kreis von hervorragenden Männern repräfentirt, durch bie 
Welt zögen. Wie fommt e8, daß man einen Orden, welcher 
Männer Ihres Geiſtes und Ihres Herzens beſitzt, allüberall 
verfolgt , Dagegen einen Verein von Menjchen ‚welche ſich 
und ihr Streben in ein beinahe undurchdringliches Dunkel 
hüllen, für die wahren Vertreter von Tugend, Sitte und 
Bildung anzuerkennen ſo leicht bereit iſt ?« 
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»Ich weiß, wen Sie meinen ,« warf der Provincial 
mit einem feinen Lächeln ein, »Sie ſprechen von den Frei⸗ 
maurern.“ 

»Ja, von diefen,* fuhr Robert mit ſteigender Lebhaf- 
tigkeit fort, »von dieſen Menſchen, welche die Tugend im 
Munde führen und ihre Symbole als die Zeichen des wah⸗ 
on Glaubens, ver echteften Menfchenliebe, ver reinften Hu⸗ 
Mmanität anpreifen,, und deren einzelne Mitglieder — « 

Robert flodte. Dem Scharfblid des Geiftlichen entging 
nicht, daß die Bewegung des jungen Mannes feine zufällige 
ſein onne. 

»Sie mögen nicht Uinrecht haben, mein Freund, aber 
[0 viel mir befannt ift, Hat dieſes Treiben feit vem Tode 
des feligen Kaiferd aufgehört , er hatte es geduldet, weil 
unter ihm die Breimaurer mehr die Spielerei der Adepten⸗ 
wirthfchaft trieben. Sein Ton hat diefe Menfihen ihrer we⸗ 
nigſtens „insehiibeten, Stüge beraubt , und ich glaube faum, 
da — 

Daß fie jetzt noch fortbeſtehen ?« fiel Robert ein; »d, 
ich weiß es ſicher, oder wenigſtens ſo gut wie ſicher. Deswe⸗ 
gen kam ich ja auch hieher, das war die Urſache, die mich 
drängte, mit Ihnen zu ſprechen, denn Ihnen, deſſen Geiſt 
mit Höherem beſchäftigt iſt, und der die Verhältniffe im gro- 
Sen Maßſtabe betrachtet, Ihnen ift vielleicht unbekannt ge- 
blieben, was mich ein Zufall entveden ließ.“ 

„Nicht möglich !« rief der Provincial aus; »wiſſen 
denn biefe Menſchen nicht, welchen Strafen fie fi aus— 
ſetzen ?« 

»Die Leute, die daran jetzt theilnehmen ‚« antwortete 
Robert bitter, »fcheinen mir auch vor no, weit ihr we 
rüdgubeben !« 


%* 
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»Alfo, Sie wiffen auch die Theilnehmer ?« 

»Ich will nicht mehr ſagen, als ich weiß. Ich Eenne 
einen Ort, wo nächtlicher Weile eine Gefellfchaft von Män- 
nern ſich verfammelt,, von denen Einige nicht über jeden 
Verdacht erhaben, Andere offenkundige Adepten find. Man 
fieht Fein Licht an den Fenſtern, man fieht feinen Rauch aus 
dem Schornftein fteigen, man hort von außen fein Geräufch, 
und fo viel ich felbft gefehen habe, hat das Haus auch kei⸗ 
nen Seitenflügel , fein anderes Gebäude im Hofe, wo ein 
Laboratorium fein Eönnte; welchen Zweck mithin können 
diefe geheimen Zufammenfünfte haben, al8 zu bauen ?« 

- Der Provincial ſchwieg einen Augenblick nachdenkend 
ftill — »Haben Sie fich felbft überzeugt ?« fragte er enblich 
mit Nachdruck. 

»Ia!« antwortete Robert eben fo beſtimmt und theilte 
mit, wovon er in der vergangenen Nacht felbfi Zeuge ge⸗ 
wefen. Er verhehlte nicht, daß viefe Entdedung den eigent- 
licheg Grund zu feinem frühen Befuche gegeben, er fügte 
hiflzu”, was er von dem Kanzliften bei der Gräfin gefehen, 
fo: wie von der Auskunft, welche Melchior ihm gebracht. — 
»Wo dieſer Schreiber iſt,« fchloß er feine Worte, »da 
im die Bosheit ‚ die Tüde, ich will nicht fagen — daß 
-Vrbrechen. « 

Der Brovincial fchien diefe Worte überhort zu haben. 
Cr hatte in feiner Brieftafche nachgejucht und ein Fleines 
Blatt Papier hervorgezogen,, welches er nun aufmerkſam 
ũbertas. Endlich wendete er fich wieder zu Robert. 

»Ich zmweifle kaum, daß Sie fich nicht getäufcht haben, « 
fagte er, »die Sache ift aber von folcher Wichtigkeit, daß 

man sollfommen ficher fein und alle Yimtünte genau erwo⸗ 
gen haben muß, bevor man gegen viefe Bone Anikgteiin. 
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Wihtig iſt ſchon, daß man den Schlupfwinfel fennt und 
dadurch Gelegenheit hat, fie Alle mit einem Schlage zu tref⸗ 
fen. Nur fo fann diefer Schlange der Kopf zertreten wer⸗ 
den, denn werben biefe Menſchen einzeln gefaßt , fo gereicht 
dad nur zum Vortheile für Jene, welche unentdeckt geblieben 
find, und die hernach ihr Treiben zwar geheimer, aber um⸗ 
faffenver fortfegen. Jeder Unentdeckte wird der Erbe jeiner 
enthüllten Genofſen. Borläufig bitte ich Sie, daß tieffte 
Stillſchweigen zu bewahren ; dad Eine aber fordere ich von 
Ihnen, daß Sie mich in einer der nächften Nächte an ven 
Ort führen, wo Sie Alles beobachtet haben. — Vielleicht, « 
fagte er lächelnd, »wird mir dort noch Manches klar, was 
Ihnen entgehen Eonnte , entgehen mußte « 

Robert verſprach es ihm, und nahm Abſchied. Der 
Vrovincial blieb nach feinem Weggehen noch einige Minuten 
in Nachfinnen verloren. 

»Er hat keine Ahnung ‚« fagte er endlich, »wie tief 

Died alles in fein eigenes Schickſal eingreift, und welch ein 
verſchiedenes Räderwerk in einander greift, um feine Lebens⸗ 
bahn zu durchkreuzen. Man wird in Branfreich nicht ruhen, 
bi8 man ihn vernichtet haben wird , und - doch feheint er nur 
mehr von allen den geheimen Triebfedern zu ahnen, als 
jelbft vollfommen zu fennen. Ich zweifle ſogar, daß die hie⸗ 
figen Verbündeten Marcell8 genau in veflen Plane einge- 
weiht find ; fe fcheinen mehr die ſchmutzige Außenfelte, als 
den tiefen unterften Abgrund zu kennen. Ich aber mill mid 
überzeugen, ich will Har fehen — — und dann —« hier flog 
ein eigenthümliches Lächeln über feine Züge, »dann mag Kau⸗ 
nig fich überzeugen, wer von und Beiden Recht oder Uns 
recht bat. « 
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Der Blumengarten in Antoniend Zimmer war feit zwei 
Tagen noch viel reicher und dichter geworben, als er bisher 
geweſen. Kleine Baumchen mit breiten Blätterfronen flan- 
den jetzt in zierlichen Holzfübeln in einem offenen Halbkreiſe 
gegen dad Innere des Zimmers zu bei jenem Wenfter, und 
während dadurch jeder neugierige Blick aus ven gegenüber- 
liegenden Käufern in das Zimmer vollfommen abgefperrt 
wurde, ‚blieb doch zwifchen dem Blätternache fo viel Raum, 
daß man von dort aus genau fehen Fonnte, ohne jelbft geſe⸗ 
ben zu werben. 


Ohne Abſicht war die Anordnung wohl nicht getroffen 
‚Antonie, die. gegen ihre Gewohnheit fchon ziemlich früh auf« 
- fand, war von dem Tifchchen kaum wegzubringen, welches 
fie unter die Bäumchen in das Edfenfter hatte ſtellen laſſen. 
Die alte Maria lächelte nur geheimnißvoll, wenn fie in das 
Zimmer trat und die Gräfin immer auf dem einen Plage 
jigen fah. Antonie aber ließ es fich nicht nehmen, daß dieſes 
eigentlich der Lieblingsplatz ihres Papageis ſei, den ſie zu 
Hauſe immer ſo gern neben ſich hatte. 


Marie fagte nichts darüber, fie gab ſich ven Anſchein, 
„1 ob fie ebenfalld nur derfelben Meinung fei; aber hinter 
vem Rücken der Gräfin hatte fie ihre eigenen Wege gemacht, 
und nicht den legten in dad Haus, wo Robert wohnte. Die 
unbegrenzte Singebung, welche fie für ihre Herrin fühlte, 
bie tiefe, faſt mütterliche Zärtlichfett, mit welcher fie an der 
jungen Frau hing, die ſie einft ald Kind ſchon gepflegt hatte, 
jener dem Weide fo allgemeine und natürliche Zug endlich, 
ein Weh des Herzend und ein Leid der Sehnſucht poppelt mit- 
zZufüblen, hatte fie beinahe ſchon emyfänglih gemacht für 
bie ſchwaͤrmeriſche Richtung der Gevanten, waridge akanıe 
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zwar noch nicht gegen fie audgefprochen, welche aber nur zu 
fhnell in Maria's eigenem Herzen eine Vertheidigung gefun⸗ 
den hatten. Sie fannte vie Gräfin zu genau, um nicht zu 
wiffen, daß in dieſer reinen ftarfen Seele fein flüchtiges Ger - 
fühl Raum finden Eönne, daß die Empfindungen dieſes Her⸗ 
zens zu tief und nachhaltig, um blos dem Momente zu ges 
horchen, und die Elare Einficht des Verſtandes gänzlich aus⸗ 
zuſchließen. Weil eben vor den Augen ver Matrone dad ganze 
frühere Leben Antoniens offen dalag, hielt fie fih um fo 
mehr verpflichtet, jeden Athemzug vieler jungen Seele zu 
überwachen, als die Gräfin im Befige von allem, was das 
eben beneidenswerth machen kann, eben erft beinahe zu 
Ieben begann. Ihre Vergangenheit war in mehr als einer 
Beziehung eine freudloſe geweſen. Wie konnte Maria ed ver- 
antworten, daß eine überfiromende Aufwallung des Gefüh- 
les auch noch eiuen düſteren Schatten auf ihre Zufunft 
werfe? 

Deswegen hatte fie Hug und vorſichtig nicht zu viel von 
dem jungen Mann im vierten Store’ des gegenüberliegenden 
Hauſes gefprochen; fie kannte Antonie und wußte, daß über- 
Haupt gerade jene Gedanken fich feßzufegen pflegten, die man 
von außenher zu verdrängen fih abmüht. Sie lächelte nicht 
mehr, wenn fie die Gräfin unter ihren Blumen. am Yenfter 
figen ſah, fie fprach nicht pavon, daß e8 Jemand im Haufe 
auffallen fonnte, aber fie hatte befchloffen, felbft zu Handeln 
und mit eigenen Augen fich zu überzeugen. 

Deswegen hatte fie verfucht, in dem Haufe felbft, mo 
Nobert wohnte, ſich genaue Auskunft zu verfchaffen, ohne 
den Zweck ihrer Nachfrage zu verrathen. Sie erfchien bort 
noch nicht in ihrer eigentlichen Geftalt, andern unter en 

tbeilweiſe fogar wahren Vorwand, eine Urne Krug W 
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miethen, wenn eine folche im Hauſe zu vergeben fei. Der Zu⸗ 
fall, der Gelegenheitämacher, war ihr günfliger, als fie es 
nur vermutben Tonnte. Gerade die Wohnung, in welder 
Nobert zwei Zimmer inne hatte, follte in der nächſten Zeit 
vermiethet werben, da die Familie, deren Hausgenoſſe der 
junge Saimon jegt war, in Folge einer Verfegung nad; 
Böhmen, Wien verlaffen mußte. Maria war nicht lange 
ynentfchloffen. Ein Geſpräch, melches fie mit der Inhabe- 
rin der Wohnung hatte, und wobei fie fehr geſchickt vie Rede 
immer auf den jungen Zimmerherrn zu Ienfen verftand, ließ 
fie jelbft wünfchen, ihn näher und durch längere Zeit zu 
beobachten. Man hatte ihr fo viel ded Lobed und Ruhmes 
von ihm gemacht, daß fie ſtill für fich Hinlächelte, und zu 
jener Brau, welche die Wohnung hergeben mußte, nur fagte: 
Wenn er ein ruhiger Menſch ift, dann iſt's mir freilich lie⸗ 
ber, aber ich Bin fonft nicht gewohnt, viel Umflände mit 
einem Zimmerherrn zu machen. Gefällt er mir nicht, fo find 
wir gleich in den erften Tagen gefchieven, ich finde ſchon 
Mittel, ihn aus dem Haufe zu bringen, und wenn er auch 
das Quartier längere Zeit gemiethet hat. « 

»Wo denft die Madame Hin!« verficherte jene Frau; 
„einen ſolchen jungen Herrn gibt e8 gar nicht mehr, ich wollt’ 
ich Eonnt' mir ihn mitnehmen. « 

Maria Lächelte ſtill vor fih Hin und dachte an Antonie. 
»Ich muß mir Die Sache doch noch überlegen,« fagte fie zur 
Quartierfrau etwas bevenflich; »es hat immer feinen Hafen, 
wenn man einen Fremden zu fich ind Quartier nimmt. Ich 
werde morgen aber wieder Eommen und der Madame meine 
Antwort fagen — — —«“ 

Als Maria nach Haufe Fam, fand fle Antonie auf ihrem 
gewöhnlichen Plage bei dem Benfter. 





105 


»Ich werde Sie um einen kurzen Urlaub bitten müffen, 
begann die Matrone, »denn ih muß Ihr Haus verlaffen « 

Antonie ſah fie erflaunt an, fie begriff nicht, was 
Maria eigentlich meinte. 

»Ich verfiche Sie nicht, « fagte fie endlich, »Sie wol⸗ 
Ien mich verlafien? Was ift Ihnen denn? Und mohin wol⸗ 
Ien Sie?« 

Die Matrone faßte fie Fächelnd bei ver Hand, zog fie 
näher gegen das Fenſter und wies mit vem Finger auf daß 
Baus wo Robert wohnte: 

»Sehen Sie, theure Gräfin — dort werde ich eine 
Zeit lang mohnen!« 

»Maria, meine gute, meine zweite Mutter!« rief An⸗ 
tonie tief erregt and und warf fih in die Arme der alten 
rau, um an ihrem Herzen daß erſte Zittern freubiger Ueber- 
raſchung ausbeben zu laffen. 
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XI. 


Der Ohnmacht, welche Roſa in der Geſellſchaft bei der 
Hofräthin befallen und einige der anweſenden Damen zu ſehr 
liebloſen Bemerkungen verleitet hatte, war ein ernſteres Un⸗ 
wohlſein gefolgt, welches die junge Baronin zwang. das 
Zimmer zu hüten. Der Ernſt ihrer Gedanken und der Groll, 
der nur zu oft aus ihrem Herzen jetzt aufſtieg, erhielten durch 
die Einſamkeit, worin fie ſich während ihres Unwohlſeins 
befand, nur noch neue Nahrung. 

In dieſen trüben Stunden des Alleinſeins ging ihr 
ganzes vergangenes Leben wie ein warnender Schatten an ihr 
vorüber, ſie erkannte deutlicher, als ſie es ſich jemals einge⸗ 
ſtanden, daß auf dem tiefften Grunde ihres Herzens jene reine 
Perle glücfeliger Neigung, welche die Jugend befeligt und 
den Menfchen über die Qual irpifchen Jammers zu erheben 
im Stande ift, — daß diefe Perle in ihrem «Herzen nie rein 
und lauter geglänzt, fondern daß von dem Tage an, mo fie 
zum Verſtändniſſe der Macht eines jugenplichen Weibes ges 
Fommen, fie ihre Schönheit, ihren Geift und ihren Wig nur 
zum Köder für die flüchtigen Launen ihres Wankelmuthes 
gemacht habe. 

Es gab jetzt, wenn fie allein und wie verlaffen in ihrem 
Zimmer im Lehnftuhl Tag, Augenblide für fie, wo wirklich 
ein Strahl von Reue, ein Aufflammen befferer Borfäge, ein 
Gedanfe an das Glück der Ruhe und eines ſtill beſcheidenen 
amilienlebens in Ihr aufdämmerten; im nächften Augen- 
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blide dachte fie aber wieder an Alles, dem fie dann entjagen 
müßte, und fie Fonnte es nicht fajlen, daß die Natur e8 zur 
Aufgabe des Weibes gemacht, zu beglüden, ielbft in dem 
Galle, wo ein Frauenherz auf dad eigene Glück verzich⸗ 
ten muß. 

Jetzt war ihre ganze Seele mit dem Gedanken an Carl 
erfüllt, und jeder Tag erzeugte in ihrem Kopfe andere Pläne, 
wie fie ihn an fichfeffeln wollte, Pläne, welche die nächfte 
Stunde wieder verwarf. Der eigenthümliche Zug ihres Cha⸗ 
racters, welcher fie am Tiebften zur Intrigue leitete, gewann 
auch hier, je mehr fie über ihr Verhältnig nachdachte, und 
S fit genauer fie alle Vortheile und Nachtheile erwog, die Ober⸗ 
fand. Zu eitel, um ein Herz, das fich in flolzer Kälte von 
hr abwendete, nicht eben deswegen durch alle möglichen 
Nittel an fich feffeln zu wollen, zu tief gefränft, um nicht 
de Schmach, welche Earl ihr zugefügt, vollfommen zu 
e| fühlen, fann fie nur auf ein Mittel, ihn ebenfo unauflosfich 
an fih zu fefleln, als gleichzeitig auf demfelben Wege von 
| Sophie zu entfernen. 

Sie gehörte zu jenen Naturen, melche manche Geheim⸗ 
niffe ihre8 Herzens eher Fremden, als den nächiten Freunden 
oder Anverwandten zu vertrauen geneigt find, jo wie man 
manches Geftänpniß lieber in einem Briefe, ald Auge in Auge 
macht, und deswegen hatte fie e8 bisher vermieden, des letz⸗ 
: tm Vorfalles, welcher vie fortgeſetzte Verbindung Karla 
, MitSophien ihr gezeigt, gegen ihren Vater zu erwähnen. Sie 

befürchtete, daß dieſer Mann, ver fie abgöttifch Tiebte, irgend 
einen unüberlegten Schritt machen würde, um fo mehr, ald 

et ichon vor ihr die Worte hatte fallen laſſen: ob es denn 
nicht doch beſſer wäre, wenn der junge Baron \rat au Reken 
sefäidt würde? Das wäre daß beſte Mittel, ihm \etar Ur 
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beögevanfen mit ber Jungfer Sophie aus dem Kopfe zu 
treiben! 

Nofa hatte fi zwar auf das Entſchiedenſte Dagegen 
ausgeſprochen, ald ob eine Ahnung ihr fagte, daß durch die 
Entfernung ihre Nebenbuhlerin allein gewinnen, fie felbft 
aber verlieren müſſe. Indeſſen Hatten dennoch des Vaters 
Morte in ihrer Seele einen Plan angeregt, der ganz darauf 
berechnet war, mit Carla edler Sefinnung ſchnoͤden Mißbrauch 
zu treiben. Der Einfall bewies, daß fie weber durch die Ein⸗ 
famfeit ver legten Tage in ihrer Krankheit, noch durch vie 
Erfahrung, noch durch die flüchtige Anwandlung befierer 
Vorſätze, irgendwie im Geringften gebeffert worden jei. 

Carl hatte fie feit jenem Tage, wo Roſa feinen Be=- 
bienten aufgehalten und mit fich genommen hatte, nicht be> 
ſucht. Er fühlte fich durch die Beiprechung feines Oheims 
und ded Barond wegen feiner Verlobung mit Roſa deswegen 
doch nicht verpflichtet, ihr mehr Nüdfichten zu ſchenken, als 
durch die allgemeinen Geſetze des Anftandes geboten war, 
und hatte ſich vorgenommen, nur jeden Sonntag Mittag 
nad) der Kirche feiner fogenannten Braut die Aufwartung zu 
machen; eine Pflicht ver Hoflichfeit, nurch deren Beobachtung 
er fich von jeder weiteren Verbinplichkeit, offentlich an ihrer 
Seite zu erjcheinen, loszukaufen meinte. 

Rofa Hatte dieſes Betragen nur einen Sonntag mit ans 
geliehen und war dann entichlofien, auch ihrerfeitd in einer 
Weile zu handeln, welche, wie fie erwartete, nicht den Ein= 
drud auf Carl verfehlen mürbe. 

Tags darauf nemlich, als er ihr die erſte Sonntags⸗ 
pifite abgeftattet und fie unmohl gefunden hatte, ließ fie ihn 
zu fich Bitten. j 

Sie empfing ihn im Lehnftuhl figend, noch angegriffen 
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von dem Unmohlfein ver legten Tage. Carl mußte fich ge⸗ 
fteben, daß fie in diefer mehr bequemen, als für den Empfang 
eined Befuches paſſenden Toilette, bei dieſem Mangel alles 
rouge auf ven bleichen burchfichtigen Wangen und mit dieſem 
mattfchimmernden Glanze des feuchten Auges reizender ald 
jemals erſchien. Zum erften Male fühlte er fich beinahe ver⸗ 
jucht, Vergleiche zwifchen -ihr und Sophie anzuftellen, und 
nur der Gedanke an die rührende Einfachheit des fchlichten 
Mädchens, an ven ergreifenden Zauber ihrer unſchuldsvollen 
Seele war im Stande, ihn Roſa gegenüber nicht feine Ver⸗ 
Iprechungen vergeffen zu lafſen. 

Die Baronin fehien, als er eintrat, und ohne ihre Hand 
zu faffen fich in einen Seſſel neben ihr nieverließ, neuerbingd - 
von einer Schwäche befallen zu werben, welche fie nur müh- 
ſam zu überwinden vermochte. Sie nickte ihm zu, gleichfam 
wie zum Danke, daß er ihre Bitte, fle zu befuchen erfüllt, 
und fchien einige Minuten nah Worten zu einer pajjenven 
Einleitung des Geſpräches zu ringen; in ver That aber 
wollte fie ihm nur Beit Taflen, ven Eindruck ihrer leidenden 
ihmachtenden Züge mit Muße in fich aufzunehmen. 

Cart mochte wohl dieſe Abficht errathen. Keine Miene 
an ihm zeigte, daß er mehr Theilnahme fühle, ald man in 
ver guten Gefellichaft überhaupt ſchon der Höflichkeit wegen 
durchblicken Taffen muß. Er begann von ganz gleichgiltigen 
Dingen mit ihr zu fprechen, brach aber dann ab, wie um ihr 
Gelegenheit zu geben, ven Gegenfland, wegen deſſen fie feinen 
Beſuch gewünſcht hatte, zu berühren. Als fie fortwährend 
ſchwieg, glaubte er envlich, fie daran erinnern zu bürfen, 
daß fie feine Anmefenheit gewünfcht, um ihm eine Mitthei⸗ 
lung zu machen. 

Sie zuckte unwillkürlich zuſammen und heftete einen 
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langen brennenden Blid auf ihn. Sie fehien nachzudenken. 
Endlich verzogen fich ihre Züge zu einem fehmerzlichen Lächeln 
und fie begann: 

»Ich Habe Sie zu mir bitten laſſen, Herr Baron, weit 
ich e8 endlich an ver Zeit halte, daß wir Beide und offen 
gegen einander ausſprechen.“ 

Carl verneigte fich wie dankend und ſchwieg. 

»Es ift meinem Herzen,“ bob Roſa wieder an, und 
fuhr mit dem Tuche über die Augen, »gewiß eine ſchmerz⸗ 
liche Erfahrung, daß weder die Kigenfchaften meines Geiftes 
noch mein Aeußeres im Stande jind, jenes Interefje bei Ihnen 
zu erweden, welches mich, ich ſchäme mich nicht, es zu ge⸗ 
fiehen, unter anderen Verhältniſſen fo glücklich machen würde. 
— Unterbrechen Sie mich nidyt, Carl,“« fagte fie fanft, als 
fie ſah, daß der junge Mann ihr in das Wort fallen wollte; 
„wir fjcheinen Beide und in einander zu irren, wir jcheinen 
Beide andere Anfprühe an unfer gegenfeitiges Verhältniß 
machen zu wollen, ald es in ver That theild moglich, theils 
räthlich ift. Und Beiden ſchwebt ein Ideal des inneren Glückes 
vor, dem wir nachfireben; meine Schuld ifl ed nicht, daß ich 
jo unglüdlich bin, Ihrem Ideale nicht zu gleichen. - 

Carl hörte aufmerffam zu. Diefer Ton überrajchte ihn 
um fo mehr, ald er in der That vom Herzen zu kommen 
fchien, und ohne daß Roſa e8 hindern Fonnte, ergriff er raſch 
ihre Hand und fagte mit den Ausdrucke des tiefften herz⸗ 
lihften Mitgefühles: »Wer von und Beiden iſt der Bekla⸗ 
gendwerthefte? Sie, deren edles Herz fich jetzt in ſolcher 
Schönheit vor mir entfaltet, oder ich, der mir den Vorwurf 
machen muß, ein folches Gemüth verfannt zu haben? Sie 
werden die Ruhe finden, die dieſe Stunde mir vielleicht auf 
lange raubt.« 
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»Es mar nicht fo gemeint, mein Freund, « erwieberte 
bie Baronin rafch; »ich ließ Sie nicht zu mir bitten, um Sie 
an mich. zu feileln, ſondern Ihnen Ihre Freiheit wieder zu 
geben. Was jetzt zwifchen und beiprochen wird, bleibt unfer 
ſtrengſtes Grheimniß, bis die Zeit da fein wird, es zu löſen. 
— soren Sie alfo meinen Vorfchlag. Ih weiß, daß es 
Ihr Wunfch ift, tie große Tour zu machen, Ihr Onfel Hat 
nicht8 Dagegen, Sie waren es vielmehr, welcher in ver legten 
Zeit diefen Plan zu bintertreiben fuchte. Jetzt muß ed aber 
anderd werben, jet müfjen Sie reiſen —“ 

Garl machte eine Bewegung der Meberrafchung. 

»„Horen Sie meine Gründe,“ fuhr Rofa fort. »Sie 
werden reifen, Sie werben in der Berne neue Eindrücke aufe 
nehmen, die Sie des läfligen Bandes, dad Sie hier an mich 
knüpft, vergeflen Taffen werden. Die Entfernung verflärt 
das Zurücdgebliebene, wenn veffen Bild tief im Herzen ein⸗ 
gegraben iſt, es verwifcht dad Bild, wenn ed nur eine flüch⸗ 
tige Erfcheinung de8 Augenblids war. Sie werden deöhalb 
mich vergeffen, fo wie ich — hören Sie wohl, was ich Ihnen 
jetzt ſage — Sie vergefien will. Ich bin davon fo feft über- 
zeugt, daß Sie nad) ſechs Monaten einen Brief Ihres Onkels 
erhalten werben, der Sie befchwort, eilends zurückzukehren, 
weil ich Sie vergeffen und vielleicht — mein Herz einem Ans 
dern geöffnet habe. Sie werden natürlich nicht zurüdfommen 
und — zwei Monate darauf erfläre ich dann dieſe Vernach⸗ 
läffigung als eine Beleidigung, welche ich nur mit bem 
Bruche unferes Verhältniffes audgleichen fann. Sind Sie 
zufrieden ?« 

Carl fand ſprachlos da. Die Baronin Hatte mit fo viel 
überzeugender Wärme, mit einer jo fichtlichen Anftrengung 
eined nieverzubrüdenden Gefühls gefprochen, daß er dad 
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Mißtrauen fahren Tieß, welches fich gegen dieſe plogliche und 
überrafchende Umwandlung in ihm geregt hatte. Im erften 
Augenblide fträubte fich fein Coelmuth gegen die Annahme 
eined folchen Opfers, und Sophiend demuthsvolle Geftalt 
trat vor dieſer Seelengröße ver Baronin bei ihm in den Hin⸗ 
tergrund,; Mofa aber, welche zu erratben fchien, was ihm 
auf den Lippen ſchwebte, hielt ihm rafch die Hand hin. 

„Keinen Widerfpruch!« rief fie; »Sie find mir ver- 
fallen! Ich meiß es zu wohl, daß jedes Verfprechen, wozu 
Ihr gutes Herz Sie vielleicht in dieſem Augenblide hinreißen 
würde, in der nächften Stunde für Sie eine neue nod 
drückendere Befjel fein würde. — Deswegen, ich bitte Sie 
darum, Garl,« fagte fiefaft flehend, „binden Sie fich durch 
fein neued DBerfprechen mir gegenüber. Berlafien Sie mic 
jegt, wir Beide bebürfen ver Ruhe! « | 

- Bei diefen Worten erhob fie fi und fehlen nur mit 
Anftrengung die wenigen Schritte bi8 zur Thür des Neben- 
zimmers zurüdgulegen. Carl wollte unterftügend beifpringen, 
fie lehnte durch ein fanftes Verneinen mit dem Kopfe ven 
Beiftand ab und verſchwand im Nebenzimmer. Carl ging ihr 
zögernd ein paar Schritte nach; fie aber zog die Thüre gleich 
binter ſich zu und einige Augenblicke jpäter hörte fie. wie 
auch ihr Bräutigam das Zimmer verließ. 

»Endlich, endlich!“ rief fie aus tiefer Bruft aufath- 
mend aus; »e8 war höchſte Zeit, daß ich die Sache abfchnitt, 
länger hätte ich nicht diefe Dulderrolle fpielen fonnen. Unt 
der Thor glaubt wirklich, daß ich einen Entfchluß, einen 
Plan, den ich gefaßt, eine Feivenfchaft, ver ich fo viel Raum 
gegönnt, fo leicht, fo ehne alle Entſchädigung an erfüllter 
Race mir aus der Bruft reißen wrrüe?« 

Sie trat vor den Spiegel und Karat yurütt nur un 
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eigenen Ehenbilde. Fort mit diefem Kleide!« rief fie, »das 
mich an Schwäche und Kranfheit erinnert, meine Wangen, 
jo blaß iegt, follen bald wieder, wenn auch nur künſtliche 
Rofen tragen. — — Komm! fomm!« rief fie dem. Mädchen 
zu, »ich will mich umkleiden; vielleicht daß ich fogar heute 
noch audgehe. « 

Es dauerte nicht lange, jo war die Toilette vollendet. 
Man hätte die leidende Geſtalt nicht wieder erkannt. Nichts 
hatte ſie von früher behalten, als das Tuch, welches ſie noch 
jezt von Zeit zu Zeit an die Augen drückte, um die Thränen 
des Haſſes abzutrocknen, die bei dem Gedanken an Sophie 
ſich daraus hervordrängten. Sie ſtand wie von innerer Un⸗ 
ruhe getrieben am Fenſter und ſah auf die Straße hinab; 
es war ihr immer, als müßte fie da wieder eine neue und 
für ſie bedeutungsvolle Entdeckung machen. 

Ein leiſes Klopfen an der Thür weckte ſie aus ihren 
Gedanken. Auf ihren Ruf: »Herein!« erſchien die überaus 
gekrümmte Figur des geheimen Kanzliften Schreiber auf der 
Schwelle. 

„O, willfommen'« rief fie ihm zu und trat ihm einige 
Schritte entgegen; »wäre Er früher gefommen, Er hätte 
feine Freude an mir gehabt. « 

»Euer Gnaden thun mir unrecht,« fagte er hoflich, 
»wenn Sie glauben, daß ich nur glücklich bin in Ihrem 
Anblicke, ich bin es ja ſchon bei dem bloßen Gedanken 
an Sie.“ 

»Er ſtrengt ſich in ber Galanterie ſehr an, Herr Kanz⸗ 
liſt,« ſagte Roſa ſchnippiſch. 

»Galanterie iſt die flüchtige Lüge augenblicklichen Ge⸗ 
fallens,« antwortete er, »was ich aber ſage —“ 

Die Iesten Abepten. II. 8 
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»O ſchweig' Er, ſchweig' Er, ih will Ihm Tier 
fagen, wie meine Sache jegt ſteht, und wie ich gethan habe. < 
Sie erzählte ihm nun den ganzen Verlauf ihrer Unterredun g 
mit Carl. »Das iſt der einzige Weg.« fagte fie, »um ihre 
von ihr loszureißen. Er muß fort, und wird im Gewühle 
ver Fremde fie vergeffen, während fie, hier allein und ohre 
feinen Schuß zurückbleibend, und nicht widerſtehen Fann. « 

»Wie wäre es,« meinte der Kanzlifl, »wenn wi* 
ihm fchon ein kleines Denkzettelchen mit auf die Reiſe gaben? — 

Als Rofa wie verneinend den Kopf fchüttelte, up 
er fort: ° E 

»Es muß, bevor er abreift, ſchon ein Heines Zwiſtche = 
eingefäbelt werben, ficher und wirkffam, fo daß ihm Hore =? 
und Sehen vergehe, und er es gar nicht fi mehr wünſch # 
länger hier zu bleiben, denn ich fürchte, der guie Baron i ft 
wie ein Weidenrohr, jebt fo, dann wieder fo, da muß ma Fl 
nachdrückliche Mittelchen anwenden. « 

Nofa hatte fich bei den Iegten Worten dem Kanzliſten 
fehr genähbert, und jagte: »Alſo was glaubt Er, wad zu 
machen mwäre?« 

Der Kanzliſt begann Teife und eindringlich dem Bräulein 
feinen Plan zu entwideln. Man ſah an dem wechſelnden 
Spiele ihrer Bienen, mit melchem Intereffe fie zuhorte; 
endlich rief fie aus: „Schreiber! wenn Er das im Stande 
wäre!« 

»Dann?« fragte jener lauernd. 

»Dann wollen wir fehen!« rief Roſa flüchtig und 
reichte dem Glücklichen, bevor fie aus dem Zimmer fprang, 
wie im Fluge vie Hand zum Kufle Bin. 
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Xu. 


Nobert war unangenehm überrafcht, «ld feine Haus⸗ 
frau ihm anfündigte, fie müfje ihre Wohnung aufgeben; da 
Nie jevoch Hinzufügte, er Tonne nach wie vor feine Zimmer 
behalten, fo war er-jchnell getröftet. Der junge Mann hatte 
fih bisher fo wenig um feine Nachbarn ald um feine Vermie— 
therin gefümmert, und da er nicht audzuziehen brauchte, 
galt e8 ihm gleich, wem er den Miethzins zu bezahlen hatte, 

Sreilich würde er bei diefem Wechfel ſchwerlich jo ruhig 
geblieben fein, wenn er geahnt, wie nahe bie Angelegenheit 
mit den ftillen Träumereien feiner einfamen Stunden zuſam⸗ 
menbing. | 

Seit einiger Zeit ſchon übte das geheimnißvolle Gegen 
über mit jeinen Blumen und Kübelpflanzen ven eigenthümli⸗ 
chen Zauber auf ihn aus. Er glaubte die Umriſſe einer hohen 
und ſchlanken Frauengeftalt einmal dort unter den Blättern 
verborgen gefehen zu haben, und mit dem Morgen, wo er 
diefe Entdeckung gemacht, mar ed ihm zur füßen Gewohn⸗ 
heit geworden, Früh eine Zeit lang am Fenſter zu verweilen. 
Die reizende Erjcheinung hatte fich nicht mehr bliden Tafjen. 
Das aber ftörte ihn nicht. Er verlangte nicht einmal nach 
näherer Befanntfchaft, die nur allzuleicht den ivealen Traum 
feiner Seele verfcheuchen konnte. Er gehörte überhaupt zu 
jenen Menfchen, melde jahrelang einen killen Traum UA 
in ber Bruft verfchloffen mit fich herumtragen Tinnen, Kite 
- * 
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lich durch den Beſitz, doppelt beglüdt durch das Geheimniß 
ihrer verſchwiegenen Seligfeit. 

So fpannte fich zwifchen ven beiden Käufern, dem luf⸗ 
tigen Regenbogen gleich, die Brüde zu vem Bunde ver Her⸗ 
zen, welchen die Ahnung fchloß, ohne daß Robert und An⸗ 
tonie fih näher Fannten. Doch fland Antonie im VBortheile 
gegen den jungen Mann; fie wußte ja von ihm, fein Bild 
war für ſie fein Schatten von geifterhaften Umriffen, und 
zudem ftand die alte Maria ihr bei, Elug und befonnen, thä⸗ 
tig und hingebend. 

Nobert, welcher die Schlüffel feiner Wohnung felten 
mit ſich nahm, ließ fich nicht träumen, daß bereitd ein frem⸗ 
der Fuß fein Zimmer betreten und ein Weſen — wenn auch 
nur eine kurze Zeit — darin geathmet hatte, in deſſen Nähe 
einen Augenblick zu fein ex fo glüdlich gemwefen wäre. Unter 
dem Vorwande nämlich, die Zimmer Roberts zu befehen, 
Hatte ſich Maria dahin führen laſſen, begleitet von einer 
verfchleierten Frau, »einer Verwandten, die fie von Zeit zu 
Zeit beſuchte.« Antonie wohnte noch nicht lange genug in 
der Straße, um fchon von ven Nachbarn gefannt zu fein; fie 
ging fo felten zu Fuße aus und — ihre Fenſter waren ja fo 
verflellt, daß man höchſtens, wenn’ fle unter den Blumen 
faß, die Umriffe ihrer Geftalt, keineswegs aber die Züge ihres 
Antlitzes erkennen Eonnte. 

Als fie bei Robert in das zweite Zimmer eintrat, blieb 
fie an der Schwelle mit gefalteten Händen ftehen. 

Die alte Maria ftand Hinter ihr, den Ausdruck tiefer 
Nührung in den Zügen. 

Antonte wendete fih um, in ihren Augen glänzten 
Thränen, und Die gefalteten Hände waren wie zum Gebete 
erhoben. 


HE _ 
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»Maria,« fagte fie mit erbebenvder Stimme, »kennſt 
Du noch den Winfel? Da, wo jet wieder das Bett fteht, 
da fland ed auch damals, und da,« fie trat einige Schritte 
bi8 zum Kopfende des Bette vor, »da Eniete ich in jener 
ſchweren traurigen Nacht, als ihr letzter Seufzer ihren letzten 
Segen über mich ſprach. Hier ſtarb meine Mutter, und ich 
ſollte mich nicht ſehnen, an dieſer Stelle den vergangenen 
Traum meiner Jugend noch einmal durchzuträumen? Hier, 
wo jeder Schritt mich an einen Tag meines Lebens erinnert, 
jede Stelle in dieſem Zimmer mir dad Bild meiner unvergeß⸗ 
Tichen Mutter zurüdzuft, hier, ich fühle ed, werde ich wie⸗ 
Der fo werden, wie ich einft war, bevor der trügerifche Glanz 

Der großen Welt mich über mich felbft eine Zeit lang zu täu⸗ 
Tchen vermochte. « 

»Aber,« mollte Maria einreden; Antonie fiel ihr ins 
Wort: „Warum willft Du mich in meinen. Träumen foren? 
warum willſt Du mich daran erinnern, daß ich jegt eine 
Andere bin, als ich damals war?« 

»Ihr Herz iſt dasſelbe edle, reine, vortreffliche Herz 
geblieben!« rief Maria auß. 

» Bis jetzt vieleicht, « antwortete Antonie, „wer bürgt 
mir aber dafür, daß ich mich nicht dennoch ändere? Welches 
Weib will behaupten, daß fie bis an dad Ende ihrer Tage 
ganz fo bleibt, wie fie in ihren beiligften Angenbliden es fich 
einft zugejchmoren! Wir ändern und mit der Welt, in mel- 
cher wir und bewegen, und Du weißt, Maria, welde Welt 
mich in ihren Kreis ziehen will. < 

»Ihre gnädige rau Tante liebt Sie doch ſo ſehr,“ 
ſagte Maria. 

»Und ich verebre die Gräfin Vietindka, wie vet —RX 
Heiz es verdient, aber ed gibt Augenblide, wo.r& mir hits 
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fommt, als wenn fie Doch der Gedanfe an das, mas ich einft 
gewefen, bejchliche, und in folchen Momenten fühle ich es 
Mar, daß eine unüberfteigliche Scheidemand und trennt. « 

Maria fühlte, daß fie mit diefem Gefpräche eine Saite 
in dem Herzen Antoniend angefchlagen, welche dieſe jo felten 
als möglich berührt wiffen wollte, und beeilte fich deshalb, 
die Aufmerffamfeit der Gräfin auf die Außerft nette Weile zu 
Ienfen, wie der Zimmerherr eingerichtet war, und auf bie 
mufterhafte Ordnung, melche hier herrfchte. 

»Es muß ein Phonir von einem jungen Herrn fein, « 
meinte die alte Frau mit einem feinen Lächeln, »man mag 
binfehen wo man mill, nirgends entvedt man Etwas, das 
an ein zärtliches Verhältniß, an eine ftille Liebe oder der- 
gleichen mahnen konnte. Nirgends ein weibliches Portrait, 
feine getrodneten Blumen in der Vaſe, Fein geſticktes Band 
in einem Buche, fein parfumirter Damenhandſchuh auf dem 
Bijoutifchchen vor dem Spiegel; oder follte der feine Schalt 
diefe Pfänder vielleicht in einer geheimen Lade verborgen 
baben?« 

»Gewiß nicht!« fagte Antonie überrafchenn haſtig; 
verbefferte fich aber gleich und meinte: »Es wäre freilich nur 
ein Beweis von Discretion, wenn er fo zarte Erinnerungen 
nicht vor den Augen aller Welt ausbreitete. Aber,“ fuhr fie 
in einem veränderten Tone fort, »haſt Du denn auch jchon 
gefragt, Maria, wie dein neuer Zimmerherr heißt ?« 

„Wie er heißt, weiß ich wohl, aber maß er ift, und das 
bleibt am Ende die Hauptfache, darüber habe ich Feine Aus- 
funft erhalten konnen. Er foll ein ganz filler, ruhiger, zu- 
rüdhaltender junger Mann fein, der Früh fortgeht und 

mandmal ſchon vor Abend wiedetr na Kauie Tamm. Die 
bisherige Inhaberin ver Wohnung werk nur, DAR er In dv 
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At von Secretär oder Gefchäftöführer bei einer Gräfin fein 
jol.. Mein Gott, liebe Antonie, vergleichen Leute, wie dieſe 
Stau, kümmern fih um ihre Miethöleute nur in einem 
Buncte, binfichtlich der regelmäßigen Bezahlung, daß Uebrige 
— was liegt ihnen baran?« 

»Ich möchte ed aber wiſſen!“ 

»Gie find auf einmal jo neugierig?« fagte Maria lä- 
chelnd und bob wie fchalkhaft drohend den Binger auf, »ich 
fürdte, Antonie, ich hätte Ihnen diesmal nicht nachgeben 
ſellen! Sie hätten Ihren Wunſch hinſichtlich des Zimmers 
— und vielleicht noch Manches vergeffen.« 

Untonie wollte eben antworten, als die Gausfrau durch 
ihr Eintreten dem Geſpräch eine andere Richtung gab. 


Es war einige Tage fpäter, nachdem der Kanzlift Roſa 
das legte Mal befucht Hatte. 

rau Rosl faß im Lehnftuhl und Hielt ihr Nachmittags⸗ 
ſchläfchen, als ſie durch ein leiſes Klopfen an der Thür aus 
ihrer ſüßen Ruhe geſtört wurde. Hausmeiſtersleute und Hafen 
ſchlafen bekanntlich mit offenen Augen, deswegen war auch 
Frau Rosl bereits bei dem erſten Tone aufgeſprungen und 
ſchon ein paar Schritte der Thüre entgegen gegangen, als 
dieſe ſich öffnete und der Herr Kanzliſt Schreiber lächelnd 
eintrat. 

»Die Frau Rosl ijt Halt immer munter und fleißig,“ 
fagte er und bot aus der filbernen Dofe eine Priſe an. 

»Euer Gnaden — die unverbiente Ehre!« erwiederte 
die Hausmeifterin mit einem Knir und griff mit drei Fingern 
in ven Tabak; „mit wad kann ich. Euer Snaden Dunn 6 
Bin ein Weib, das fchon weiß, was ih gebührt.“ 
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»Die Frau ift eine Eluge und verfländige Frau, und Id 
bin ein Mann, der nicht8 umfonft verlangt. In der ganzes 
Welt muß immer Eins vom Andern leben, das ift mein? 
Grundſatz, und wenn mir Jemand einen Gefallen thut, — 
a propos, hat die Frau Rosl ſchon die neuen Thaler ge⸗ 
feben?« 

»Geſehen, Euer Gnaden, aber ’8 Anfchauen macht 
nicht fatt. Haben Euer Gnaden vielleicht ein Paar da?« 


»Einen, Brau Sausmeifterin,« fagte der Kanzlift 
pfiffig Tächelnn, und holte einen blanfen Thaler aus feiner 
MWeftentajche, »einen hätte ich da, ver fegt gerade vacirend 
ift und ein Obdach fucht.« 

»Da ift ja die Hausmeifterin da, Euer Gnaden, die 
wird ihm ſchon Quartier verfchaffen,« meinte rau Rosl 
und ſtreckte die Hand aus, in welche auch allfobalv der Tha⸗ 
ler fiel, um von da in der tiefen Tafche unter dem Fürtuch 
zu verſchwinden. 


»Aber,« fuhr der Kanzlift fort und zog langſam einen 
Brief aus der Bruſttaſche ſeines Rockes, »da iſt noch ein 
vacirend Ding, das eben fo ſchnell, ja wenn möglich noch 
ſchneller ald der Thaler eine Unterkunft fucht.« 

Frau Rosl befah den Brief aufmerffam nach allen Sei⸗ 
ten und bemerkte dann troden: ihr Mann fehe e8 nicht gern, 
wenn jie fich mit folchen Parteien einlaffe, und man könne 
einem Menfchen nicht ind Herz fehen, viel weniger einem ver- 
fiegelten Briefe. „Und für wen ift denn eigentlich ver Brief 
da beftimmt?« fragte fie neugierig; »man muß ja wifjen 
— viel — ich mod’ Euer Gnaden gern zu Befrhl 





» 66 hat gar feine Sefahr, Men in octer Diumany, 
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| ber Brief ift für die liebenswürdige Sophie Halmon be= 
flimmt.« | 
»Was? Euer Gnaden! Sie fchiden am die Jungfer 
Sophie einen Brief? Was wird die gnädige Baronin dazu 
Tagen? die kann die Iungfer nicht zweimal gut leiden, und 
Euer Gnaden fchreiben ihr einen Brief! Ah! da ſteckt was 
Dahinter! « 
»Nichts für ungut, Frau Hausmeiſterin!“ fagte der 
Ranzlift kalt und ruhig, indem er fich zur Thüre wendete; 
>> wenn die Fran Rosl fich fürchtet, einem jungen Mädchen 
®inen Brief zuzufteden, dann iſt's freilich fchon weit gefom- 
men. Wenn ich hinaufgehen Eonnte zu der Haimon, ich hätte 
Die Frau Rosl gar nicht angefprochen; aber ich habe mir ge= 
Dacht, die Frau iſt eine gefcheidte Frau, man verhalt ſich mit 
einander, heut’ iſt's ein Thaler, ein anvdermal vielleicht ein 
Ducaten — — « 
»Ober ein Siebzehner,« fagte Frau Rosl für fi, 
„denn die Schmugereien kenne ich. — Wiffen Euer Gnaden 
was, Tafjen Euer Gnaden mir den Brief da, ich will’ noch 
tbun; wenn mein Mann das wüßte — na, Ich kann acht» 
geben, daß er nichts davon merkt. Nicht wahr, der Sungfer 
Sophie muß der Brief heimlich zugeftedlt werden ?« 
»Freilich, freilich!« befräftigte ver Kanzliſt, »es darf 
Niemand etwas davon wiffen, die Frau Rosl muß aufpaf- 
jen, bis ver geeignete Augenblid fommt, und dann den 
Brief flugs ihr in die Hand — fie muß überrafcht werden — 
überrumpelt — « 
»So!« fagte jpottifch Die Hausmeifterin, »daß fie den 
Brief fallen läßt, oder ihn gar nicht nimmt, ober, wenn 
ja fo mißtrauifch geworden ift, daß. fie ihn gleik ver Mimn 
zum £efen gibt. Euer Gnaden mögen ein ganı gehtter 
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Mann fein, aber in dem Gefch äft fennt ver Herr ſich noch 
nicht aud.« 

»Gut, gut! ich Habe gar nichts dagegen, wie die Brau 
ed macht, wenn fie es doch fo gut verfieht; aber nochmals, 
Klugheit, Vorſicht und Verfchmwiegenheit.« = 

»Schen gut, Euer Gnaben, es wird Alles in Ord⸗ 
nung geben, aber Euer Gnaden werben dann gewiß Einficht 
haben und ein andermal ein Uebriges thun. Mein Gott! 
man bringt fich in ver fchlechten Zeit fo fehmwer durch; wenn 
mein Mann das weiß — « | 

Sie begleitete .ven Kanzliften bis zur Thüre und blieb 
ihrer Gewohnheit nach.noch einen Augenblid auf ber Schwelle 
ftehen, um einen Blick in den Thorweg und den Hof zu wer- 
fen. — Eben wollte fie wieder in ihr Zimmer zurücktreten, 
ald fie Sophie die Treppe berabfommen ſah. Das Mädchen 
war im Hauskleide, augenfcheinlich im Begriffe, nur einen 
Sprung über die Gaſſe, vielleicht in ein Gewolb zu 
machen. Frau Rost blieb unter ver Thür ftehen und flüfterte, 
als Sophie fich näherte, ihr leife zu: »Iungfer Sophie — 
nur auf ein Wort.« | | 

Das Mädchen blieb bei dieſen Worten überrafcht ftehen 
und folgte dann nach augenblicklichem Befinnen der Alten, 
welche voraus in ihre Stube ging. Sophie fühlte fich bei dem 
Eintritt in dad Zimmer etwas beflommen, und Doch war ed 
ihr geweien, ald wenn eine geheime Stimme ihr geboten 
hätte, den Schritt zu machen. | 

»Jungfer Sophie,« begann die Hausmeiſterin, »id 
hab’ Ihnen eine große Freude zu machen. « 

»Mir?« fragte Roberts Schwefter überrafcht; wich 
mwüßtein ver That nicht, wood vaR \ein Tonnte,« fügte fie 

fraurig Hinzu. 
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»Sehen Sie, wad ich da habe!« ſagte Frau Rosl und 
bielt ven Brief des Kanzliften zwifchen ven Bingern in bie 
Höhe, »erratben Sie Etwas?“ 

In Sophiens Zügen fpiegelte fich die Berlegenheit ihres 
Innern ab. „Sollte ver Brief von Carl fein? Wie fam er 
dann hierher, warum durch diefe Hände? Wußte der junge 
Linden feinen andern Weg ?« Sie war unfchlüflig, was fie 
der Hausmeiſterin antworten follte, welche ihr den “Brief in 
die Sand fchob, und zögerte ihn anzunehmen. »Von wem ifl 
er?« fragte fie. 

Die Hausmeifterin lächelte verſchmitzt: »Jungfer So⸗ 
phie, kann ich das wiſſen?« fagte fie mit einem fo feltfamen 
one, daß das Mäpchen fich höchft.unangenehm davon be= 
rührt fühlte. 

»Mer hat den Brief gebracht, und bat man gar 
nichts dazu gefagt?« 

»Nicht ein Sterbenswort, ein Bedienter hat mir ihn 
übergeben, kurz und bündig: iſt an die Jungfer Haimon 
ſicher einzuhändigen.“ 

»Kennt die Frau Rosl den Mann nicht?« fragte So⸗ 
phie etwas ängſtlich. 

»Hab' ihn mein Lebtage nicht geſehen.“ 

»Wie hat er ausgeſehen?“ 

»Ein Alter mit ganz weißen Haaren, und ein ſo ern⸗ 
ſtes, grimmiges Geſicht, daß man glauben muß, er will 

unfereinen frefien. Nein, Jungfer Sophie, der fieht mir 
nicht aud, wie einer, der einen Liebeöbrief bringt. « 

»Alfo glaubt die Frau Rosl —« | 

„Man kann ja nicht willen — ob es nicht etwas Heim⸗ 

Tiches iſt, wad ben jungen Kern oder vie Traun Mtokker 
angeßt, und — was liegt daran, gefaltt Sun ver UN 
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nicht, jo haben Sie ihn gelefen und weiter iſt's aus. Sie 
fonnen ja immer thun, was Sie wollen — —« 

»Sie hat Recht,. Frau Neal, ich danke Ihr, aber ich 
bitte Sie, Niemand was davon zu jagen, es ift ja doch nicht 
recht.“ 

»Jungfer Sophie, ich bin ſtumm wie das Grab, aber 
nicht wahr, Sie ſagen mir ſpäter, was denn eingentlich in 
dem: Brief geſtanden iſt?“ 


XII. 


Sophie fand in dem Briefe, welchen die Hausmeiſterin 
ihr übergeben, eine geheimnißvolle Einladung zu einer wich⸗ 
tigen Unterredung, um welche fie „ein wahrer und ergebe⸗ 
ner Freund« bat. Im erften Augenblide hatte fie nur an 
Earl gevadht, «8 erichien ihr fo natürlich, daß er fie unge 
ftort zu fprechen wünſche; aber warum ließ er auf diefe Art 
ihr den Brief zufommen? Warum war die Handſchrift ver= 
ftellt? Was Fonnte ihn abhalten, ihr gegenüber fich zu nen⸗ 
nen? Wenn auch ihre Verbindung durch die Macht äußerer 
Verhältniſſe zerriffen war, das Band ihrer Seelen war noch 
nicht geloft. Wozu dann alfo der formliche, faft alte Ton 
in diefem Briefe, wenn Carl ihn geſchrieben? Sie begann 
daran allmälig zu zweifeln. 

Sophie wagte nicht, der Mutter ein Wort davon zu 
ſagen, aber dem väterlichen Freunde, welcher ſich in der 
kurzen Zeit ihrer näheren Bekanntſchaft bereits ihr ganzes 
Vertrauen erworben hatte, dem Provincial theilte ſie das 
Schreiben ſogleich mit und machte ion wit ven Unttänden 

befannt, unter welchen «8 in ihre Hünte gekannt wer. 


Bin 
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»Und was denken Siezu thun? mas ift Ihre Meinung?« 
fragte diefer, ald er den Brief aufmerkfam gelefen hatte. 

Sophie wurde feuerroth und konnte lange nicht ant⸗ 
worten. „Wenn ich ficher wäre, vaß Carl ven Brief gefchrie- 
ben, « ftammelte fie endlich, »fo würde ich ohne Befinnen- der 
Aufforderung gefolgt fein. So aber — —« 

»Sie haben Recht, Sophie, Ihre Bermuthung feheint 
vollfommen gegründet, Carls Schrift iſt es nicht. Was 
hätte ihn auch abhalten Eonnen,. fogar wenn er nicht felbft 
kommen Eonnte, doch wenigſtens ſich an Ihren Bruder zu 
wenden, flatt auf ſolchem Wege eine Unterrevung von Ihnen 
zu verlangen? Haben Ste feine Vermuthung, von wem die⸗ 
fer Brief berrühren Eonnte?« 

Sophiefchwieg. In ihrem Herzen regte fih wohl ein Ver⸗ 
dacht, aber fie fprach ihn nicht aus, um Niemand Unrecht 
zu thun. »Ich habe wohl auch daran gedacht, « fagte fie, »daß 
Nobert vielleicht am beften wifjen dürfte, woher viefer Brief 
flammt, und daß er am leichteften mit Carl darüber fprechen 
fonne; aber ich wollte erſt Ihren Rath hören. Ich trage 
Bedenken, dem guten Bruder neue Unruhe zu bereiten. « 

»Wenn es dieſe Sorge ift, welche Sie quält, fo über- 
laſſen Sie mir die Einleitung. Ich werde felbft mit Ihrem 
Bruder, ich werde auch, wenn es nothwendig fein follte, mit 
Carl fprechen, und hoffe bereits heute Abend Ihnen genaue 
Auskunft geben zu können.“ 

— In der That zoͤgerte der Provincial nicht, ſich zu 
Robert zu begeben. Er ſah in dieſem Briefe, wenn er wirk⸗ 
lich nicht von Carl fam, mehr als eine gewöhnliche Intri⸗ 
que, und obgleich er noch nicht ven Zulammenhang vrriih, 
fo bebünfte bie Sache ihn doch voichtig genug, um ven Wo⸗ 
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gen Dann von der Gefahr zu unterrichten. welche feiner 
Schweſter möglicher Weife drobte. 

Er traf Robert nicht in feiner Kanzlei, fondern mußte 
zu ihm in die Wohnung gehen, wo dieſer eben die Anfunft 
feiner neuen Hauswirthin erwartete, welche Heute noch ihre 
Zimmer beziehen wollte. Der Provincial fand den jungen 
Mann etwas verflort und zögerte beöwegen, ihn von ver 
Urfache feined Kommens in Kenntniß zu feßen. Ste fprachen 
von unwichtigen Dingen, die Robert ziemlich “gleichgiltig 
liegen, wenigftens fand er ofter während des Geſpräches auf 
und trat mit unverfennbarer Unruhe an das Fenſter. 

Ploglih wurde die Ihüre aufgeriffen und Melchior 
Rubin flürzte ganz erbigt herein. 

»Gut, daß ich Sie finde!« rief er, ohne ven Provin⸗ 
cial zu bemerken; »Gott! was bin ich für ein unglücklicher 
Menſch! muß ich gerade heute wie ein Kettenhund zu Hauſe 
angeſchmiedet fein, und erſt jetzt abkommen, heute, wo ich 
jo gern fchon gleich vor Tags bei Ihnen geweſen wäre! « 

»Was gibt e8 denn? was iſt gefchehen? oder was geht 
denn vor?« fagte der junge Haimon fichtbar etwas unmu= 
thig; »ich glaube doch, Sie wiſſen, wo ich zu finden bin, 
wenn Sie mich fuchen wollen, und wenn Sie inir zur Zeit 
etwas mitzutbeilen haben! « | 

»Gut! Seien Sie jegt noch 608 mit mir! Zanfen Sie 
noch! Ich hätt' mir denken follen, daß es jo werben wird, 
das ift der Lohn meiner Bemühungen, meiner Aufopferung, 
der Dank, daß ich mich Ihretwegen in Gefahr begeben 
babe —« 

„Hören Sie, Rubin,“ fagte Mobert geringfhäßig, 
»ich Halte nichts darauf, wenn man von feinen eigenen 
Opfern in ſolchem Tone fpricht. « 
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»Gut! Halten Sie nichts darauf; was kann ih dafür? 
Tann ich deswegen dem Zuge meined Herzens eine andere 
Richtung geben, und aus dem Pochen desſelben, dad mir 
ũ mmer ven Namen Haimon zuruft, einen andern Namen 
Heraushorchen? — Hören Sie mich an, ich habe Ihnen eine 
Mittheilung zu machen, die Sie nicht wenig überrafchen wird. 
— Bor allem lefen Sie dieſen Brief. « 

Er übergab bei diefen Worten Robert ein zierlich gefal- 
tetes Billet, aber bei dem erften Blicke, welchen der junge 

Mann darauf warf, rief er überrafcht aus: »MWenn ich nicht 
irre, jo ift mir die Schrift nicht ganz unbefannt; ja, gewiß, 
ed ift diejelbe Sand, von welcher ich Briefe bei Carl ſah, es 
it die Schrift —“ 

»Von der jungen gnädigen Baronin Roſa aus dem 
Freihauſe, wollen Sie ſagen,« fiel ihm Rubin raſch in's 
Wort »— ja — möglich — aber leſen Sie nur das Billet 
— daß iſt ja die Hauptſache —« 

Nobert Ind: „Eine Dame, die Ihnen eine intereffante 
Mittheilung zu machen hat, erfucht Sie, fih am. nächften 
Donnerftag Nachmittag fchlag halb fünf Uhr bei ver dritten 

Bank links im zweiten Gange des oberen Belvedere-Gartens 
einzufinden. Sie werden eine blonde Dame in einem binmel- 
blauen Seidenfleide, grauem Liebermurf und weißen Atlas- 
hute dort finden, welche erwartet, von Ihnen angefprochen 
zu werben. Sie werden gebeten, eine braune Nelfe im prit= 
ten Knopfloche Ihres Rockes auf ver linfen Seite zu’ tragen. 
— (ine Freundin.« — 

Nobert lad den Brief aufmerffam zweimal durch und 
fhüttelte dann mißmuthig den Kopf. »Was follen die Pof- 
jen? Was gebt mich diefer Brief an?« ſagte er veruitglinn 

zu Rubin, »mag Carl die Galanterien Rofa 3 ihermahhm..* 
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„Wenn es nur Roſa's Galanterie wäre!« meinte Ru— 
bin nicht ohne Beziehung, »dann wäre ich auch der Mei⸗ 
nung, daß Sie ganz ruhig dabei ſein konnten. Aber glau⸗ 
ben Sie denn nicht, daß dahinter etwas ganz Anderes 
ſteckt?“ 

»Sind Sie auch ſchon ein Geiſterſeher geworden?« rief 
Robert verächtlich; »der tolle Wahn meines ehemaligen 
Freundes Mesmer findet ja äußerſt zahlreiche Schüler. Ueber⸗ 
all neue Naturfräfte, überall ein Herausragen ver unficht- 
baren Welt in unfere irvifchen Kammern! Mein Gott, wann 
wird diefer Wahnfinn wohl ein Ende nehmen?« ' 

Jetzt trat der .Provincial, welcher bisher ven ſtummen 
Beobachter gemacht hatte, näher zu Robert, und fagte halb- 
laut: »Sie thun Unrecht, die Sache gar fo leicht zu neh⸗ 
men; auch ich habe Ihnen in einer ähnlichen Angelegenheit 
ähnliche Mittheilungen zu machen. « 

Robert fuhr erfchroden einen Schritt zurüd — „Wie! « 
rief er aus, »auch Sie? Welche Gefahr droht mir denn wies 
der, daß Sie zu meinem Schutze herbeieilen? Iſt es denn 
noch nicht genug, babe ich noch nicht alles leiden müflen, 
was ein Herz quälen und peinigen fann?« 

»Cs betrifft diesmal nicht Sie allein, es will mir ſchei⸗ 
nen, als ob ver Pfeil ver Feinde fich ein anderes Ziel gefegt 
hätte, wo Sie aber mitgetroffen werben jollen.« 

Robert ſah erflaunt ven Provincial an, ver ihm nun 
ebenfalld einen Brief gab, und zwar denjenigen, welchen 
Sophie erhalten hatte. 

»Ich habe,“ fagte ver Provincial dazu, „durch den 
andern Brief den Beweis, daß zwiſchen beiden ein geheimer 
Zuſammenhang herrſchen muß, der auf irgend einen heim⸗ 
tüdifchen Anſchlag abzielt.« 
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Robert lad: »Angebetete Sophie! Jemand, ber Ihnen 
nicht fremd ift, wendet fi an Ihr edles Herz mit ver Bitte, 
feine flammenven Schmerzen durch die Gewährung einer ein» 
zigen kurzen Unterrevung zu löſchen. Er hat Ihnen Dinge 
von der höchften Wichtigkeit mitzutheilen, und würde diefen 
Schritt nicht gewagt: haben, wenn ihm nicht die Thüren 
Ihres Haufes graufamı verfchloffen wären. Ich erwarte Sie 
am nächften Donnerflage Nachmittags zwifchen vier und fünf 
Uhr bei der dritten Bank links im zweiten Gange bed oberen 
Belvedere und werde im dritten Knopfloche meines Modes 
auf der linken Seite eine braune Nelke tragen. Ste würben 
mich fehr glüdlich machen, wenn Sie in jſem Anzuge er- 
fhienen, in welchem Ste mid) bereits öfter bezauberten, 
nämlich in dem blauen Kleive mit grauem Ueberwurf und 
weißem Hütchen. Ich hoffe, weil ich weiß, daß Ihr edles 
Herz einem Unglüdlichen nichts abzufchlagen im Stande iſt. 
Ein wahrer Freund. « 

Robert irante feinen Augen faum, als er auch dieſen 
Brief geleſen hatte. 

»Hier geht wieder etwas vor, bier iſt wieder ein Schur⸗ 
kenſtreich im Werke!« fagte er aufbraufenn, als er beide 
Briefe verglichen hatte, »und ich ahne jetzt auch fehon ven 
Zufammenhang; die Schriften beider Briefe, obwohl verfteltt 
und verzogen, find mir doch zu befannt. Der mit der Un⸗ 
terfehrift »eine Freundins ift von ver. Baronin, und biefer 
da, wo der Schurke ſich als wahrer Freund unterfchrieben. 
bat, o, ich kenne die Scheift, dieſer ift von dem Kanzliſten 
Schreiber gefälfcht. Aber wie kommen diefe Briefe in euere 
Hände, vorzüglih Sie, Rubin, wo erbielten Sie das 
Schreiben?« 

Der Apaueden warf einen “realen Blick auf 

Die Tegten Adepten. II 
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den Provincial, Robert aber rief ungeduldig aus: »Reden 
Sie! Neven Sie! Sie haben am allerwenigften Urfache, 
irgend wen mit Mißtrauen zu berrachten. « 

Rubin fah mit einem unbefchreiblichen Blicke des Mit- 
leids Robert an: »Sie beleidigen mich zwar, ‚Herr Hai⸗ 
mon, Sie greifen mid) bei meiner Ehre an, aber ich verzeihe 
ed Ihnen. Sie find aufgeregt, Sie find nicht ganz Ihrer 
mächtig. Alfo hören Sie. Geftern, wie Sie wiſſen, babe 
ich von Ihnen wieder etwas Geld befommen —“ 

»Und waren gewiß lieverlich,« fuhr Robert ihm in’s 
Wort, »Tommeg Sie zur Sache, zur Sace!« 

»Ich warn jchon dabei, wenn Sie mich nicht unter- 
brochen hätten, « Flagte der Andere. „Alſo ich hatte Geld 
und nahm mir vor, wieder einmal in unfere Abendgeſell⸗ 
Schaft zu gehen, um die Bekannten zu fehen, ein gefcheibtes 
Wort zu fprechen und Neues zu hören. Wie ich. in unfer Ex⸗ 
trazgimmer eintrete, hoͤre ich ſchon aus dem Tabakqualm 
Blumauerd Stimme heraus: »Gibt es etwas Luſtigeres? 
Kaum aus dem Klofter und ſchon ein Rendezvous! « —« Wird 
auch danach fein!« war mein erſtes Wort, und weil die An» 
dern darüber gar nicht aus dem Lachen herausfamen, fledt 
mir Blumauer den Brief hin und ruft: »Da! lies felbft, 
das kann nur eine Gräfin gefchrieben haben, zum minde- 
fen eine Baronin; dieſer ariftofratifche Styl, dieſe Einfach- 
beit, dieſe Nobleffe, und dann — reif die Augen auf und 
ſchau das Papier an. So etwas haft Du in deinem Leben noch 
gar nicht in der Sand gehabt, wie glatt, mie fein, und die 
beiven Amouretten, die darauf gemalt find« — — — -Haſt 
Du feine Abnung, von wem dieſes Briefchen fein kann?“ 
fragte ich, denn ich hatte au, augentuitiit vie Scheift er⸗ 

kaunt. „Wie folite ich!« Aagte Blumaner, zuete Tas \h 
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5 miffen, in weſſen - Gerz ich ven verzehrenden Funken ver Lei⸗ 
benfchaft geworfen?«—»Und wirft Du gehen zu dieſem Rendez⸗ 
vous?« fragte ich weiter. —» Ob ich geben werbe, kannſt Du 
noch fragen?« — „Wie aber, wenn Du zum Narren gehalten 
biſt?“ Blumauer fah mich hiebei mit großen Augen an, aber er 
fchwieg jetzt ſchon. „Wenn ich Dir ven Beweis Tiefere, daß 
man mit Dir einen plumpen Scherzvor hat?“ —Das ift nicht: 
möglich!« fchrie u. Das Ende vom Liede war, daß er mit 
mir wettete, und mir bis morgen fogar ven Brief überließ, 
um die Beweife zufammenzuftellen, daß man ihn zum Nar⸗ 
ren halten wollte. « 
»Und wie wollen Sie diefe finden?* fragte Robert. 
„Ich habe fie fehon gefunden, Herr Haimon,« antwor⸗ 
tete Rubin, »und zwar auf fehr einfache Weife. Ich Habe 
foeben mit dem jungen Baron Linden gefprochen, welcher, 
wie Sie wiffen, als der Bräutigam der Baronin Rofa gilt. 
Da nun diefer Brief von der Baronin gefchrieben ift, jo 
fonnte e8 entweder nur ein Scherz, oder eine Treulofigfeit 
fein. War es erflereö, und ich vermuthete ed, denn der eitle 
Blumauer würde fo eine Lection verdient haben, dann mußte 
ver junge Linden wahrfcheinlich darum; war aber etwas. An⸗ 
deres dahinter, dann glaubte ich es der Freundſchaftspflicht 
ſchuldig zu fein und ihn warnen zu müflen. In jedem Balle 
fonnte ich feinen Schavden haben — « 
»Und was fagte Karl?« fiel Nobert ungebulvig ihm 
in die Rede, »was erklärte er Ihnen auf Ihre Anfrage — * 
»Aufrichtig gefagt,gar nichts. Er war im erftien Augen⸗ 
blicke blaß, dann mwechfelte er fortwährend die Farbe, endlich 
nahm er noch einen Brief aus feinem Portefeuille, las ihn 
aufmerfjam durch, und) —« 
In biefem Augenblicke Elopfte e8 aut an wie Annie 
%* 
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tHür und Derjenige, von dem man fo eben ſprach, trat 
raſch in's Zimmer. 

Robert warf ihm einen ſinſtern Blick zu und rührte ſich 
nicht, ihm einen Schritt entgegen zu machen. Carl aber ging 
mit der ganzen Wärme der alten Breunpfchaft, welche er fo 
rein in feiner Bruft bewahrt hatte, auf Robert zu und brei- 
tete ihm die Arme entgegen. 

»DBon Dir möchte ich am allerwenigften verfannt fein!« 
rief er aus, „vorzüglich heute, wo ich felbft deine Schwelle 
betreten muß. « 

»Du haft Dir lange genug Zeit gelaffen, es Dir zu 
überlegen ,« fagte Robert kalt und finfter. 

‘ „Ich Hin nicht gefommen um einen alten Zwiſt aufzu- 
rütteln, eben fo wenig als bei Dir um ein warmes Wort zu 
betteln, wenn bein Herz nicht freiwillig eines für mic fin- 
det. Mich führt ein anderer Grund hieher. Ab — fieh da!« 
tief er, ald er Rubin erblickte, „da ift ja Freund Nubin, der in 
der Sacheeingemweibt ift und Dirwohl ſchon alles erzählt hat. « 

»Ia — und was willſt Du jetzt noch?« 

»Dir ſchwören, daß Du mich verfannt haft, wenn Du 
glaubteft, mein Herz wäre jemals Sophien untreu gemefen. 
Ich kann Dir noch mehr fagen —« 

»Bevor Du weiter fprichft, Taf und eine andere An- 
gelegenheit in Ordnung bringen. Du weißt durch Rubin 
von dem Briefe, deſſen Schrift fo fehr der Hand Roſa's 
gleicht. Xieß nur dieſes Papier, dad man,« fagte er fcharf 
betonend, „meiner Schweſter übergab, — und dann, wenn 
e8 Dir gefällig ift, zeige mir auch jenen, welchen Du, wie 
Rubin erzählt, in einer Ähnlichen Angelegenheit erhalten haft. « 

Gärl Hatte kaum die voenigen Bellen Üherlogmn, ala er 

einpört ausrief: »Das iſt zu Khändtih dab ih din ame, 
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um deine Schwefter in meinen Augen zu verderben. Weißt 
Du, mad mein Brief enthielt? Nichts weniger ald eine Ein⸗ 
ladung des Barond und meiner fogenannten Braut, fie am 
Donnerſtage, Nachmittag um vier Uhr nach dem Belvevere- 
Garten zu begleiten. « 

»Das ift fein abgefartet,« ſagte der Provincial laͤchelnd. 

„Und wie teuflifch!« rief Carl, »felbft die Kleidung, 
welche Sophie gewöhnlich am liebſten trägt, ift angegeben, 
damit gar feine Verwechslung flattfinden Tonne, und mic 
ladet man ein, damit man mich überzeugen fonne, daß So⸗ 
phie mir treuloß iſt.“ — 

»Wenn ich noch ein Wort dazu reden darf,« meinte 
Rubin, »fo jcheint mir die Hauptcoujonerie darin zu liegen, 
dag man Blumauer aufgehetzt hat. Man fcheint ihn nur zu 
aut zu kennen, und zu 'wiflen, daß, wenn er mit einem 
Mäpchen zehn Worte gejprochen bat, fie dann ein halbe 
Stunde lang nicht von ihm loskommt.“ 

»Ich will fogleich zur Baronin, « fagte Garl, »und 
ihr dieſe Schändlichfeit —“ 

Rubin faßte ihn leife am Arm. „Lieber Herr Baron, 
glauben Sie mir, es ift das fchlechtefte Mittel gegen die Bos⸗ 
heit ver Welt, mit Knütteln varein zu fchlagen. Sat man 
ed mit Schurken zu thun, fo muß man noch fchurkifcher fein. 
Nun will ich dieſes zwar nicht wortlich gemeint wiſſen — 
aber — — ich glaube es ließe fich ein Mittel finden, wo 
man den Herın Baron und die faubere Baronim Roſa in 
ihrer eigenen Schlinge fangen koönnte.“ 

»Welches? welches?« fagte Carl ungeduldig. Auch 
Robert und ver Provincial äußerten ihre Neugierde. 

»Gönnen Sie mir bis morgen. Zeit ,« bar Ruin, „il 

dabe einen Plan, wo ich dieſes Intriguentüt \o u dem 
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Zuftfpiele für uns umgeflalte, daß Sie am Ende gewiß: 
Bravo Rubin! rufen werben. Lafſen Sie mir alfo bis mor- 
gen Zeit?« 

»Ia, ja!« fagten Alle. Rubin entfernte fih. Das Ge⸗ 
fpräch zwiſchen dem Provincial, Robert und Garl nahm 
eine rubigere Wendung, und die beiden jungen Leute, welche 
fich feit einiger” Zeit etwas fern geflanden, begannen ſich wie- 
ber zu nähern. 


J 


XIV. 


Als Rubin verhieß, die tückiſchen Abſichten Roſa's und 
des Kanzliſten zu vurchfreuzen, war in feinem erſinderiſchen 
Kopfe der ganze Plan dazu jchon beinahe fertig. Aber er be= 
durfte einiger Gehilfen, bie noch anzumwerben waren. Gr 
technete dabei auf feine Hausfrau die Kaftanienbraterin und 
für die Hauptrolle hatte er eine andere Perſon im Sinne, 
einen Eleinen Satan, immer bereit, wenn es fih darum han⸗ 
delte, einen Iuftigen Streich auszuführen. 

Gr rechnete nämlich auf jenes neckiſch tolle Mäpchen, 
welches. vor einigen Tagen plöglih um neun Uhr Nachts mit 
‚einem fleinen Bündel unter dem Arm in die Stube der Frau 
Nant getreten. war und ganz ruhig gefagt hatte: »Frau 
Godl, jegt bleib’ ich bet Ihr, keine vier Rofſ' bringen mid 
fort von da. « 

Frau Nani war eben von ihrem Befchäfte nach Haufe 
gekommen und fchlug über ven unerwarteten Bejuch die Hände 
zufammen. 

»Margareti!« fchrie fie, »wo Kommt denn Du ſchon 
wieder her? biſt denn fchon wieder vacirend!“ 
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»Barirend! Was die Frau Godl redt! Die Gnädige 
bat mich nur fpazixen geſchickt und weil fie gefagt Hat, ich 
kann bleiben wo ich will, fo hab’ ich mein Bündel gleich mit⸗ 
genommen und jet bin ich ba.« 

»Aber was willft denn da machen, Du Thunichtgut? 
Du hältſt ja in gar keinem Dienft aus —« 

3ch weiß nicht, wie die Frau Godl mir vorfomnit, ich 
möcht’ fchon aushalten in einem Dienft, aber ver Dienft halt's 
nicht bei mir aus. Was kann denn ich dafür, daß die jegigen 
Fdrauen fo fchlimm fein! was die jegt von ſich denken, na, 
das glaubt Fein Menjch.« 

„Uber Mädl, was foll denn aus Dir werben, wenn's 
fo fortgeht? fag’.mir nur das!“ 

»Ja, Frau Godl, wenn man fich das beitellen könnt'! 
Am Tiebften möcht’ ich eine gnädige Frau werben! « 

»Schauft nicht, daß Du meiter fommft?« | 

»Noc weiter foll ich Fommen, Frau Godl? Ich wär’ 
ſchon mit dem zufrieden. « 

„Nein! Da fol ein Menſch die Verworfenheit an- 
ſchauen. Und das Mäpt ift erfi achtzehn Jahre. Was wird 
denn aus Dir, wenn Du einmal vierzig bift —« 

»Eine alte Jungfer, Frau Godl, und dad märe gar 
bitter!« | 

Solchen Antworten gegenüber mußte Frau Nani end⸗ 
lich verftummen. Einen Blick ımermeplicher Rathlofigfeit 
warf fie auf das Mäpchen, welche ganz ungenirt eben daran 
war, ihr Leibchen auszuziehen, nachdem fie die Haube ſchon 
abgelegt hatte. Dabei aber gab fie ſorgſam Acht, daß fie mit 
ihren hohen Stödelfchuhen nicht zu ſtark auf den Boden aufs 
klapyte, denn ble Kleinen fchliefen ſcheon und wenn \e wur 
ben Bettchen ber Rinder vorüberging, fo war fe neh, wur 
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mal vorfichtiger als fonfl. Das entging nun auch der Frau 
Nani nicht und fle fonnte dem Mäpchen nicht gram fein, 
welche, wenn aud etwas leichtfinnig, doch von Herzen noch . 
gut und unverborben war und über welche Niemand irgend 
fonft etwas hätte fagen können. So wurde denn envlich be— 
ſchlofſen, daß Margarethe vorläufig bei ver Frau Godl blei⸗ 
ben ſollte, es gab ja ohnehin zu Haufe immer etwas zu thun, 
ſchon die Zimmerherren ſowohl als die Kinder konnten allein 
vollauf zu fchaffen geben; aber fie follte auch der Frau Nani, 
deren Kaſtaniengeſchäft um dieſe Jahreszeit ausgeſetzt wurde, 
beim Waſchen helfen. Die alte Frau hätte: ſich ja ohnehin 
feine geſchicktere Büglerin wünjchen Eonnen. Ä 

Bei diefem Gefchäfte befand fich Margarethe eben als 
Rubin nach Haufe Fam und mit ven Worten in die Stube 
trat: »Frau Nani! Hat der Herr Regierungsrath noch nicht 
nach mir gefchickt?« | 

Die Zimmerfrau, welche eben ınit nem Stoppen befecter 
Strümpfe beichäftigt war, fah ihn halb bofe von der Seite 
an: »Hat fi) was mit dem Schicken — warum hat Er ed 
denn fo getrieben, daß ver gnäbige Herr Regierungsrath Ihn 
fortgejagt hat?« 

»Rubin! Er ift auch aus dem Dienft gejagt worden! « 
rief Margarethe freudig aus und ftellte ihr Eifen raſch zur 
Seite, »komm' Er her, Rubin! jegt fehe ich erft, daß wir 
zufammen paffen, ich muß Ihn umarmen.« 

»Du unverfhämtes Ding!« fchrie Frau Nani und 
fprang auf. 

»Aber Frau Godl!« lachte das Mäpchen aus vollem 
Halfe, „fo einen häßlichen Menſchen! das ſchad't ja nichts! « 

»Die Jungfer fcheint heute gut aufgelegt zu fein, « 


vr“ 
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meinte Rubin fpigig und Eonnie den Ion beleivigter Eitelkeit 
nicht unterbrüden. 

»Die?« fagte rau Nani achſelzucend, »was hat bie 
auch für Sorgen!« 

Margarethe, bei welcher, wie bei jungen Maͤdchen leb⸗ 
baften Temperamentes überhaupt, die Gefühle ungemein 
wechſelten, ſah ſchon ein, daß fie dem alten Studenten wehe 
gethan hatte, trat.jegt mit niebergefchlagenen Augen zu ihm 
bin und bot ihm die Sand. — »Ich hab’ es nicht gerne ge⸗ 
than, wenn Er glaubt, daß ich Ihn beleivigte, es ift mir halt 
ſo herauögerutfcht —« 

»Der Rubin meinte auch nicht fo übel,« beichwichtigte 
Frau Nani ebenfalls, »er weiß ja, daß man ed mit ihm doch 

gut meint. « 
| »Yrau Nani,« begann Rubin, »Sie ik eine vortreffliche 
Perfon und ich Hab gut gedacht, daß ich mich in Ihr nicht ge= 
irrt babe, ich bin Heute fo zeitlich nach Kaufe gefommen, 
weil ich gleich gewußt habe, Sie wird einen guten Rath 
wifjen. « 

»Wenn ich helfen kann, Rubin, « fagte die Kaftanien= - 
braterin gefchmeichelt, »fo weiß Er, es ift ja ohnedies Chri⸗ 
ftenpflicht. « 

»Sie muß helfen, Frau Nani, und Sie, Iungfer Mar⸗ 
gareth.« 

»O fe, gibt’8 einen Iur, ich bin fchon dabei!« rief 
das Mäpchen freudig. 

Rubin erzählte nun ven Beiden von den verjchiebenen 
Briefen, fo viel als fie wiflen mußten, um feinen Plan zu 
begreifen. Die Kaftanienbraterin, welche vie beiden Mäpchen 
aus dem Freihauſe, die Baronin fowohl ala Sog Tanne, 
war um fo leichter gewonnen , als fie ohyaeyin Rain Turrb 
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hochmüthigen Weſens wegen nicht recht leiden möchte, wäh 
rend fie dagegen auf die freundliche beſcheidene Sophie große 
Stüde hielt. 

»Und ich foll das eine Fräulein vorftellen! Nicht wahr, 
das meint Er doch, Rubin?« fragte Margarethe eifrig. 

»Sa, freifich, müßte es fo fein, die Jungfer müßte 
die Kleider der Mamſell Sophie anziehen, einen Schleier 
über thun, fo vaf die Baronin, wenn fie Sie im Belvedere 
garten ſieht, glauben muß, die Manſell Haimon vor ſich zu 
haben.“ 

»Sag' Er mir, Rubin,“ rief dad Mädchen neugie⸗ 
rig, »find es fchöne Kleider, die ich zum Anziehen befommen 
werde?« 

»Das mill ich glauben, lauter Seidenkleider.“ 

‚»Seidenfleiver !« jagte Margarete und fehlug vor 
Breude die Hände zufammen; „Rubin, Er ſoll feine Freude 
an mir haben, wie ich die noble Dame fpielen werde. Da 
Than Er an. So werde ich gehen. « Sie machte Tangfam 
und: gemefen einige Schritte; — »ſon werde ich den Kopf 
halten.“ | 

»Halt!« rief der Student, »fo darf ed nicht fein, ber 
Kopf muß anders getragen werden. Sie wird einen Wächer 
in die Hand befommen — wird die Jungfer wiffen mit einem 
Bächer umzugehen? es ift feine Eleine Kunſt, hinter dem Fä⸗ 
her hervor —“ 

»Zu coquettiren, will Er fagen,« fiel. das Mädchen 
ihm rajch in die Rebe; »wart' Er nur einen Augenblid, ba 
foll Er mich Eennen lernen. « 

Mit dieſen Worten flürzte fie auf ihr Bündel zu und 
nahm einen grünfeidenen ziemlich abgefchoffenen Fächer her⸗ 
aus, den fie blitzſchnell entfaltete, 
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»Jetzt geb’ Er Acht!« fagte fie und während fie im 
Zimmer rund herum ging, entwicelte fie ein fo reizend co- 
quettes Fächerfpiel, ein Verbergen des Kopfes und ein hal⸗ 
bes Winken mit den Augen, ein Wegwenden und verftohlen 
Betrachten, daß Rubin, außer fich vor Freude, wüthend mit 
den Händen Beifall Flatjchte, während Frau Nani verwun⸗ 
dert ein» über das andere Mal ausrief: »Woher hat denn 
Nur das Mädel das!« 

»Das weiß man bei den Mädchen niemals und doch 
Üft e8 immer da!« fagte Rubin lachend, fühlte fich aber in 
diefem Augenblide von Margarethe unter dem Arm ge⸗ 
Kommen. 

»Jetzt will ich Ihm zeigen,« fagte fie, »wie ich ed ma⸗ 
chen werde, wenn der falfche Galanthomme mir ind Ohr re- 
den wird und ich mich, fielle, als wenn ich ihn noch nicht 
recht anhören wollte. So wird e8 ja im Belveveregarten 
fein müfjen, nicht wahr?« 

MWährend fie nun wie fpazirend an Rubins Arm Bing, 
begann neuerdings das alte Fächerfpiel. So oft fie aber vor 
Frau Nani vorüberging, zeigte fie hinter dem Fächer ihr hei⸗ 
ter laͤchelndes blühendes Gefichtchen, der lebendige Ausdruck 
des liebenswürdigſten Spottes. Endlich ließ ſie Rubins 
Arm los. 

»Wird Er mit mir zufrieden ſein? Werde ich meine 
Sachen gut machen?“« fragte fie lääͤchelnd, und als Rubin in 
ein enthufiaftifches Lob ausbrach, fagte fie: »Die Frau 
Godl wird mir erlauben, mit Ihm zu gehen, wir wollen 
Ihm und feinen Freunden den Spaß nicht ververben, aber 
jegt ifl’8 genug, ich muß wieder bügeln, man darf's Hol; 
auf die paar Eiſen nicht umfonft verbrennen \afen.* 

Dit diefem Worte eilte fie, dad Wügedten \n we 
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Hand, in bie Küche hinaus und kam gleich darauf zurüd, 
um von jetzt an ihre Abeit fleißig fortzufegen. Was fi 
aber alles für Gedanken in dem Heinen Köpfchen wälgten! 


Roberts neue Hausfrau war bereit eingezogen und ber 
junge Mann hielt ed an ver Zeit, ihr am nächften Tage ſei⸗ 
nen Befuch abzuflatten. Er fand in ihr eine Frau in bereitd 
vorgerücdten Iahren, von flillen freundlichen Weſen, nicht 
fo gefprächig, wie er gefürchtet Hatte, und auch nicht fo 
förmlich ‚wie ihre erſte gemeflene Begrüßung bei feinem 
Eintritte angefündigt. Der junge Mann, welcher. feine frü⸗ 
heren Hausleute zwar nur einmal befucht Hatte, fanb doch 
auf den erften Bli im Zimmer, daß hier ein meuer rühriger 
Geiſt walte, ein Hauch des Friedens, ver es deutlich verfün- 
dete, daß die faft ängflliche Nettigfeit in allem, was er 
ringsum fah, nur ein Abglanz des Gemüthes ſei, weldhes 
allein in folcher Umgebung fich wohl befinden Eonnte. Er 
fühlte fich wie Heimifch angeregt in biefer Behaglichteit der 
zweckmäßigſten Anordnung. 

»Ich bedaure nur,« ſagte die alte Frau, nach ven 
erſten Begrüßungen, „nicht öfter von ber Annehmlichkeit Ih⸗ 
ver Nachbarſchaft Nutzen ziehen zu koönnen, denn am Tage 
hab’ ich doch noch immer fo manches auswärts zu thun; 
höchſtens daß ich manchmal am Nachmittage zu Haufe fein 
fann und gerade Die Abende, wo meine Zeit frei wäre, ba 
hat wohl der junge Herr — 

»O, Madame!« antwortete Robert raſch, »auch ich 
bringe vie Abende meiftend zu Haufe zu, außer wenn ich bie 
Stunden mit einem Befuche bei meiner Mutter ausfülle und 
mein Tag ift ebenfalld ven Sefchäften gewidmet, der Vor⸗ 
mittag ganz und ein Theil des Nachmittags. « 
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»Iante!« rief es jeßt vom anfloßenden Zimmer; bie 
alte Frau erhob ſich mit einer kurzen Entfchulpigung über 
die Störung , verfprach aber gleich wieder zu kommen, ala 
ſie ſah, daß Robert Miene machte, fih zu entfernen. Er 

fe Ioſt Hatte eigentlich gar nicht daran gedacht, ſich ſchon zu 
Erztfernen, denn der Ton der Stimme, ven er fo eben nur in 
Dem einen Worte gehört, hatte ihn fo eigenthümlich ergriffen, 
Daß er fih von diefem Gefühle kaum Nechenfchaft zu geben 
Dermochte. Er war ihm fo überrafchend, fo fremb und doch 
Wpiever fo befannt vorgefommen, es war, als tönte er in im⸗ 
Amer neuen und fehoneren Schwingungen durch fein ganzes 
Innere wieder, den tiefflen Grund feines Herzens mit all’ 
Jener füßen geheimnißvollen Macht aufregend, welche in ver 

Menfchenftimme liegt. | 

Er Hatte ſich noch nicht ganz gefaßt, als die Matrone 
über die Schwelle des Zimmers in Begleitung eined Frauen» 

zimmers eintrat, bei deſſen Anblid in Roberts Seele ein 
längfivergefiener Traum in neuer Farbenpracht aufzublüben 
fhien. Es war ihm in erften Momente, als habe er dieſe 
ſchlanke, hohe gebietende Geſtalt ſchon irgendwo geſehen, 
als ſei die ſchlichte einfache Tracht eines Bürgermädchens, 
welche vie Fremde jetzt umhüllte, nur eine Maske und doch 
konnte er in der Schnelligkeit ſich es nicht klar machen, ob 
feine Vermuthung Wahrheit oder eine Taͤuſchung feiner 
Sinne. 

»Meine Nichte, Herr Haimon!“ ſagte die alte Frau, 
die jungen Leute gegenfeitig vorftellend und lud Robert ein, 
noch ein Bischen Plag zu nehmen und ihnen das Vergnügen 
feiner Gejellichaft zu ſchenken. 

Robert räubte fich nicht. Fühlte er ſich doch It ven 

Eintreten fener Berwandten feiner Hausfrau vote mit mar 
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ſcher Gewalt gefefjelt und ed war ihm nicht entgangen, daß 
er ebenfalld ver Gegenfland der Aufmerkfamfeit jenes jungen 
Weſens fei, wenigftens fchien ihm in ihrem Auge ein Strahl 
jened Beuerd aufzudämmern, welches vie Herzen entflammt 
und die Seelen entzündet.. - 

Das Geſpräch, welches Robert bisher zum größten 
Theile allein geführt, begann feit dem Eintritt einer dritten 
Perfon jest im Gegentheile faft ganz allein auf vie Matrone 
überzugeben. Der junge Dann fühlte fi) unter einem Ein— 
fluffe, .von welchem er. fich keine Rechenſchaft geben Eonnte, 
der aber um fo lebhafter hervortrat, ald Robert Feine Aeuße⸗ 
rung ausſprach, ofme daß er nicht in dem Antlike ver jun- 
gen Frau nach der Billigung feiner Worte zu forjchen fchien. 

Cine junge Frau — ja das fchien fie ihm zu fein. denn 
wenn auch der helle Sonnenfchein der Jugend über ihr gan⸗ 
zes Weſen ausgegofjen war, fo lag doch in der Sicherheit 

ihres Auftretens, in dem ernfteren Ausdrucke ihres Antliges, 
wenn fie ſchweigend daſaß, und endlich in dem Auge, das faft 
ohne Scheu feinem Blicke begegnete , jened unausfprechlice 
Etwas, welches fein Mäpchen befigt und das die Frauen un 
willfürlich verräth. Das Schweigen der alten Frau hatte 
nicht wenig dazu beigetragen, um ihn auch im diefem hal 
ben Zweifel zu erhalten — fie hatte die neue Erfcheinung als 
ihre Nichte vorgeftellt, ohne Namen over Stand zu nennen. 

Nobert wußte nicht, war dieſes Abficht oder zufälliges 
Vergefien? Eines aber fühlte er Elar und deutlich, daß mit 
diefer Stunde ein Wendepunct in feinem Leben eingetreten 
fei. Alle die Gedanken, die Sorgen und die Hoffnungen, 
welche biöher feine Seele erfüllt Hatten, waren jegt wie mit 
einem Male von vielem einen Bilhe wrruriunt, wedrt el 

ganzes inneres Weſen autyuiülen \dten. Car wur SU 
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glaͤnzender Träume flieg in ihm auf und mit ber unauf⸗ 
haltſamen Phantafie der Jugend fpannen fich blitzſchnell in 
feinem Geiſte die goldenen Fäden einer Zukunft von Glück 
und Seligkeit. 

Den beiden Brauen ſchien dieſe plögliche Umwandlung 
der Stimmung Roberts keineswegs entgangen zu ſein. Das 
Auge der alten Frau, dad unbefangenfle von allen, ſah 
auh am fchärffiten und während fie dad Geſpräch mühſam 
fortzuführen verfuchte, flog ihr Blid von einem zum andern 
ihrer Gäſte. 

Sie lächelte ſtill vor fich Hin; fie ſah die Brüde zwi⸗ 
ſchen den beiden berzen ſich ſpannen. 


XV. 


An demſelben Tage, an welchem die alte Maria die 
Wohnung neben Robert bezog, ging auch in den Zimmern 
Antoniens und in ihrem ganzen Hausweſen eine große Veraͤn⸗ 
derung vor. Am Abende vorher. hatte fich nämlich unter ver 
Dienerfchaft ſchon das Gerücht verbreitet, daß die Gräfin 
ploglich abreifen müffe, und es fehr unbeflimmt jei, mann 
fie zurüdtehren würde. In der That kam auch bald ver Be- 
fehl, alle Vorbereitungen für eine längere Entfernung zu 
treffen, der größte Theil des Schmuckes und der Koſtbarkeiten 
wurde eingepadt, die prachtvollen Meubles, die Luſtres und 
Bilder in ven Zimmern verhüfft, die Fenſterläden gefchloflen, 
ein Theil der Lieblingsblumen ver Gräfin von Maria über» 
nommen, die anderen einem Bürtner übergeben, und am 
Adend nahm Antonie in der That von ihrer Dienerfchaft 
Abfchien, um, wie e8 hieß, am naͤchſten Tage abzureifen. 

Deswegen war auch Robert am nächflen Morgen nicht 
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wenig überrafcht, als er mechanifch ven Blick auf jenes Fenſter 
mit den vielen Blumen warf, und nur die graue, mit Gold — 
reifen eingefaßte Wand eines Spaletlavdend bemerkte. Zum 
jeder andern Zeit würde ihn diefe Entdeckung vielleicht be— 
trübt haben, er hätte um das entſchwundene Bild, das fi 
feine Phantafle dort hinter jenen Blumenblättern fo reizen 
ausgemalt, getrauert und ſem Mißgefchid beklagt, auc 
diefes freundlichen Sonnenblickes des Schickſals berau 
zu fein. 

Heute aber, nach jenem erften Befuche bei feiner neuen 
Hausfrau war die geheimnißvoll reizende Ericheinung, welche 
er fih Hinter jenen grünen Blättern geträtimt, vor dem Bilde 
lebender Wirklichkeit ſchon halb verwiſcht, und beinahe gleich⸗ 
giltig wendete er fich von dem Fenſter, welches noch wenige 
Tage vorher das Ziel fo vieler feiner Gedanken und Träume 
gewefen. Ohnehin war er in ver Einſamkeit ver Nacht, wo 
die Eindrücke der letzten Stunden erſt in voller Kraft fi 
feiner Seele einprägten, mit fih über fein ferneres Verhalten 
gegenüber ver neuen Hausfrau zu Rathe gegangen, und fein 
Bedenken regte fich in ihm gegen die Fortſetzung der anmuthi- 
gen Bekanntichaft. Er ſah zugleich ein, daß es die Artigkeit 
und gute Sitte feinerfeit8 erforderte, der neuen Nachbarichaft 
gleich vom Anbeginn mehr Aufmerkjamfeit zu widmen, ale 
er der früheren Vermietherin gefchenft hatte, die er oft ganze 
Wochen hindurch nicht geſehen. 

An Gelegenheit Eonnte es ihm, wenn er nur wollte, 
um fo weniger fehlen, ald ein einfamer Junggeſell nur zu 
oft in die Lage fommt, die Gefälligkeit weiblicher Nachbar 
Schaft in Anſpruch zu nehmen. 

Und die neue Haudfrau \dien \vyar voreh riecuet au 

Haben; würde fie ihm denn {ont \6 warm ut weiten, 
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alfe Dienfte und Gefälligfeiten angeboten haben, deren ein 
junger alleinwohnender Mann fo häufig bedarf? 

Während Robert frühmorgens mit biefen Gedanken 
noch beichäftigt und zu feinem Nefultate gekommen war, 
flopfte e8, kurz bevor er fortgeben wollte, an feine Thüre; 
dad Dienfimäpchen feiner Hausfrau trat herein und fragte, 
ob er vielleicht irgend etwas zu beftellen ober eine Poſt zuruͤck⸗ 
. zulafjen habe? Man würde gern jeden Auftrag von ihm auf 
das Beſte beforgen. 

Der junge Mann ergriff diefe Gelegenheit, um fragen 
zu lajjen, ob er vor dem Weggehen einen Augenblick vor« 
ſprechen dürfe? Das Mädchen brachte gleich darauf die Ant» 
wort: »Es werde der Gnädigen fehr angenehm fein. « 

Als Robert in das Zimmer bei Maria eintrat, fand 
er fie bereitö an einem Tiſchchen beim Beniter mit Arbeiten 
befchäftigt. | 

»Sie bemühen ſich felbft zu mir herüber,« fagte fie, 
indem fie auffland und ihm freundlich ein paar Schritte ent⸗ 
gegenfam; „mir ift eingefallen, daß Sie den ganzen Tag oft 
nicht zu Haufe find, wie Sie mir fagten, und doch mag 
manchmal Jemand Fommen und Sie fuchen. Ich war deshalb 
jo frei, zu Ihnen hinüber zu ſchicken und Ihnen unfere 
Dienfte anbieten zu laffen. Irgend Jemand ift bei mir immer 
zu Haufe, entweder ich oder dad Mädchen, und trifft es ſich 
manchmal, daß wir Beide weggehen müffen, dann iſt meine 
Nichte fo gut, hereinzufommen und das Haus zu führen. < 

„Wohnen Sie denn allein?« fragte Robert überrafcht, 
penn er hatte bisher geglaubt, daß jene Erfcheinung, welche 
einen folchen Eindruck auf fein Herz gemacht, mit ihm unter 
einem Dache fich befinde. 

Die legten Adepten. I. u 10 


136 


Die alte Frau Tächelte traurig, und antwortete dann 
fanft und wie im Zone des Bedauerns: »Das arme Kind hat 
mich erſt eine zu kurze Zeit hier, um bereitd dad Verhältnig, 
in welchem fie ſeit einigen Jahren flieht und worin fie ſich 
ziemlich wohl zu befinden fcheint, Lofen zu Eonnen. « 

Maria hielt Hier einen Augenblld inne, dann aber, als 
fie ſah, in welcher nicht zu verbergenden peinlichen Spannung 
ſich Robert befand, fuhr fie fort: »Antonie mar eine Waiie, 
als ihre arme Mutter, meine Schwefter, ftarb, ich felbft war 
fern und ba war e8 noch ein Glüd für fie, daß fich eine 
wohlhabende Dame fand, welche fie als Gefellfchafterin zu 
fih ins Haus nahm. In der Zufunft vielleicht wird es mir 
möglich werden, das Mädchen zu mir zu nehmen — vor der 
Hand aber — * 

Für Robert lag in diefen Worten viel Aufſchluß über 
fo manches Wichtige, was ihn feit geftern ſchwer gedrückt 
hatte. War auch die eine füße Illuſion verfchmunden, mit 
ihr unter einem Dache zu wohnen, fo fühlte er fich Doch durch 
die kurzen Andeutungen über ihre Verhältniffg welche Maria 
ihm fo eben gegeben, ihr näher gerüdt, als er nach dem 
Eindrucke, welchen ihre Erfiheinung auf ihn gemacht hatte, 
vermuthen Eonnte. Er fand feine Kluft zwifchen ihr und fich, 
und died mußte fein Selbfivertrauen in dem Grade erhöhen, 
als es ihn auch in der Abficht beftärkte, das angefnüpfte 
freundfchaftliche Berhältnig mit ihrer Tante auf das Gifrigfte 
zu pflegen. Deswegen dankte er zwar heute für dad Anerbie- 
ten, welches Frau Maria ihm gemacht hatte, bat aber zu⸗ 

‚gleich um die Erlaubniß, ein andermal von ihrer Güte Ge- 
brauch zu machen. Dadurch Hatte er fich für Immer die Ihüre 
geöffnet, es fland ihm von jegt an frei, jeden Tag in irgend 
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einer Angelegenheit mit feiner Hausfrau in Verbindung zu 
treten, und Maria, welche viefem Wunſche fein Hinderniß 
in den Weg legte, wußte nur zu gut, daß er den außgebehn- 
teften Gebrauch davon machen würde. Sie felbft hatte mit 
jener fcharfen Beobachtungsgabe, welche Älteren Frauen bei 
Beurtheilung von DBerhältnifien junger Herzen eigen ift, 
gleich nach dem erſten Geſpräche ven trefflichen inneren Kern 
des jungen Mannes. herauögefühlt, und da fie Antoniend 
eigenthümliche Gedankenwelt wenigftens oberflächlich zu be- 
greifen im Stande war, fo hatte fie nicht allein obne Wider⸗ 
ftreben, jondern jogar mit einem gewiflen Gefühle von Vor⸗ 
Liebe fich zu jener ſeltſamen Rolle verſtanden, welche fie feit 
einigen Tagen fpielte. Die junge Gräfin hatte fo viel Gewalt 
über fie, daß aus ver Beobachterin jest fehon eine Vermitt⸗ 
lerin geworden war. j 

Antonie felbft hatte dieſe wenigen Tage in einer fort⸗ 
währenden Aufregung verlebt. Sie hatte fich ploglich aus 
nem gewohnten Kreife ihres. Lebend und ihrer Umgebung 
losgeriſſen, um in geheimnißvoller Zurücgezogenheit die Ent- 
wisflung eined Dramas abzuwarten, in welchem ihr Herz bie 
erfte Liebhaberrolle fpielte. Selbft ihre Tante, die Gräfin 
Vietinska, glaubte fie verreift, während fie, nur von einem 
treuen und verläßlichen Mädchen begleitet, unter fremdem 
Namen als die junge Witwe eines Beamten in eine bes 
ſcheidene Wohnung auf der Landſtraße gezogen war, von 
wo fie täglich in bie Stadt zu Maria ging, fo einfach ge- 
leidet und fo verfchleiert, daß Niemand fie zu erfennen im 
Stande war. 
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Mobert Hatte es endlich an der Zeit gehalten, ver Gräfin 
Vietinska gegenüber vollfländig den Schleier zu lüften, welcher 
über dem Character des Kanzliften lag. Er Hatte in den 
letzten Tagen vorfichtigerweife einmal das Geipräh mit der 
Dame auf diefen Menfchen gebracht, und fie hatte ihm nicht 
undeutlich zu verftehen gegeben, daß ihre Unterredung, weldje 
fie mit dem Pater Mansperger über vielen Gegenftand ge⸗ 
Habt, nicht ganz zu ihrer Zufriedenheit ausgefallen jei. Aber 
fie verfchwieg auch nicht, daß der würdige Dechant eben jo 
wenig als Robert im Stande geweſen war, ihr folche Be: 
weife vorzulegen, oder fie mit fo ſchlagenden Thatjachen be⸗ 
fannt zu machen, daß fie daraus die volle Ueberzeugung, 
welchen Mißbrauch jener Menſch mit ihrer Güte getrieben 
habe, hätte fchöpfen konnen. 

> 7 »MWenn ich aber, gnädigſte Gräfin, einen Zeugen zw 
ftellen im Stande bin, vefien Wort über allen Zweifel er- 
haben ift, und welcher Hinlängliche Beweiſe, felbft vielleicht 
fchriftliche, in feiner Hand befigt?« 

Die Gräfin Hatte den Jungen Mann aſtaunt an⸗ 
geſehen. 

»Er ſcheint ja ſehr wichtige Verbindungen zu haben,“ 
fagte fie ernſt; »laſſe Er hören, wer iſt der Mann?« 

Robert nannte kaum den Provincial, als die Gräfin 
überrafcht ihm ind Wort fiel: | 

»Wie, den fennt Er? und Er glaubt, Haimon, daß 
ber hochwürdige Herr fich herbeilaffen würde, mein geringes 
Hand zu befuchen, um meine Zweifel zu lojen?« 

»So weit ich dieſes große Herz fenne,« antwortete 

Robert befcheivden, »geht ſein gawnzed Arten nur dem einen 
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Zwecke zu, der Wahrheit die Ehre zu geben, dad Recht zu 
vertheidigen und die Heuchelei zu entlarven. « 

»Wenn ein folder Dann es mir fagte,* rief die Gräfin 
aus, und fchien ſchon in dem Gedanken der Ehre eines folchen 
Befuches fich zu wiegen. 

Robert war es leicht geworben, den Provincial zu 
einem Bejuche bei der Gräfin zu bewegen, um fo mehr, als 
diefer darin auch noch ein Mittel ſah, den Einfluß der Dame 
zu den ferneren Schritten gegen den Kanzliften und feine Ge⸗ 
noffen zu benugen Man mußte ed, in welchem Anſehen vie 
Gräftn bei dem allgewaltigen Fürften Kaunitz fland, und je 
mehr fich die Stimmung felbft in den hochflen Kreifen gegen 
die Jeſuiten geltend zu machen verſtanden hatte, deſto noth⸗ 
wendiger ſchien es dem Provincial, ſich einer Bundesgenoſſin 
zu verſichern, deren Unterſtützung ihm gerade an ſolcher Stelle 
von der höchſten Wichtigkeit werden mußte. Deswegen war 
er auch bald entſchloſſen, der Aufforderung Roberts zu folgen, 
und hatte ihm zugeſagt, an einem der nächſten Tage bei der 
Gräfin zu erſcheinen. 

Trotzdem war Robert nicht darauf vorbereitet, ihn ſo⸗ 
bald bei ſich zu ſehen, und deswegen um fo freudiger über- 
rafcht, als ver Provincial in feine Kanzlei trat. 

»Ich halte Wort und komme fobald ich es nur im 
Stande war,« ſagte er beim Eintreten. »Es gibt Befchäfte, 
die man nicht verſchieben darf, und dazu gehort dieſes, ver 
Gräfin die Binde von den Augen zu nehmen. Ich werde Ihr 
Schriften vorlegen, aus welchen fie wenigflend den Beweis 
erhalten ſoll, daß ihre großmüthigen Spenden nicht in folcher 
MWeife wie fie glaubte und hoffte, - verwendet wurden. Das 
Nähere ihr jegt fchon zu fagen, halte ich nody niet rt ne 
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gemeffen. Ber Eifer folcher Frauen iſt im Stande, mehr zu 
verberben als gut zu machen. « 

Robert fragte nicht weiter und eilte, den Befuch feiner 
Herrfchaft melpen zu laſſen. Als er zurüdfam, jagte ber 
Provincial traurig: »Ich Habe noch eine Borfchaft für Sie, 
und ich weiß es, daß Ihr Herz darunter leiden wird, aber 
diesmal laufen alle Fäden in einen Bunct zufammen, es 
wird ein großes, ſchwer zu zerreißendes Neg.« 

Robert fah ihn erflaunt an und ver Provincial 
fuhr fort: 

»Ich habe eine Botſchaft von dem alten Martin erhal⸗ 
ten,« — Robert fuhr ergriffen zuſammen — »ich wußte es, 
daß dieſer Name und die Erinnerung, welche ſich daran knüpft, 
Sie ſchmerzlich berühren wird, aber es handelt ſich diesmal 
un etwas anderes noch. Der alte Mann hat Mittel gefunden, 
mich zu benachrichtigen, daß er mich dringend zu fprechen 
wünſche. Er ließ fragen, ob ich Sie und Ihre Mutter Eenne, 
denn er ahnt nicht, wie nahe wir uns find, er ſchickte an 
einen Ort, wo er wußte, daß man mich finden würde. Ich 
babe ihm verfprechen laſſen, feinen Wunſch in der Fürzeften 
Zeit zu erfüllen; ich vermuthe aus einigen Andeutungen, 
die mir geworben find, um was es fich auch Hier handeln 
wird, « 

Mobert fah den Provincial fragend an, diefer aber 
lächelte ruhig. 

»Quälen Sie fich nicht mit Gedanken, junger Freund, « 
fagte er, »überlafien Sie für eine furze Zeit mir die Sorge, 
in diefe Berhältniffe einzugreifen und den Weg zu eben, auf 
welchem Ste dann zum Ziele der Vernichtung dieſes hölliſchen 
Gewebes ungehindert fortfchreiten fönnen. « 
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Die KRammerfrau der Gräfin unterbrach ihr Geſpräch. 
Nobert führte den Provincial in das Empfangszimmer der 
Dame, welche ihrem Befuche bis zur Ihüre entgegenfam. 
Nach den erfien Worten zog ſich Robert zurüd und ließ die 
Gräfin mit dem Provincial allein. 

Das Gefpräc dauerte Tange, endlich öffnete ſich bie 
Thüre wieber und der Provincial fchritt mit einem Ausorude 
der Zufriedenheit heraus, wie Robert ihn lange nicht auf 
diefem Antlige geſehen. Die Gräfin batte ihn bis an die 
Thüre des nächften Zimmers begleitet und da erft das Haupt 
gebeugt,. um ven Segen des ehemaligen Ordensmannes zu 
empfangen. 

Robert hatte in feiner Kanzlei mit Ungeduld die Rück⸗ 
kehr des Provincials erwartet; endlich trat dieſer ein. 

»Nun, ift fie übergeugt?« rief der junge Mann ibm. 
entgegen. | 

Der Provincial neigte ſich zu Ihm und fagte halbleife: 
»So jehr, daß fie noch heute zu Kaunig fahren wird, um 
ihm. das zu. fagen, was ich ihr vorgeftellt. «. 

»Und Sie felbft?« fragte Robert, als wollte er einen 
Gedanken nur andeuten. | 

»Ich — ich werde den Erfolg diefed Schritte abwarten 
und dann — Handeln wir Beide zufammen. « 
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XV. " 


So fehr Die Adepten in Wien damals ihr Treiben auf) 
mit dem Schleier ded Geheimnifjes zu umhüllen beftrebt wa⸗ 
ren, fo wenig war dieſes für längere Zeit vollkommen mög 
ih. Bon mehreren Seiten waren der Regierung ſchon Winfe 
zugefommen, welche fie auf eine Verbindung aufmerkam 
machen mußten, die im Finſtern ſchleichend fich vielleicht auf) 
noch zu anderen Zwecken gebrauchen ließ, ald zu denen, welde 
fie angeblich verfolgte. Der fchlichte Verſtand des Volkes hatte 
fie ohnehin noch mit einer anderen geheimen Gefellichaft in 
Verbindung gebracht, mit den Freimaurern nämlich, veren 
Zwede, in Wien wenigftend, noch viel tieferes Dunkel um: 
büllte, ald das Treiben und die Abfichten ver Goldmacher. 

Aber fo feltfame Begriffe und Anfichten ſich aud) im 
Volke gebildet hatten, in den einflußreichen uud entfcheiben- 
den Kreifen herrfchten varüber andere Meinungen, und man 
ſchien nicht abgeneigt, Diele geheime Verbindung in Zufam- 
menbang mit den eben aufgehobenen Iefuiten zu ‚bringen. 

Schon aus diefem Grunde wäre man bereit gewejen, 
gegen eine wirfliche Verbindung, wenn fle entdeckt worden, 
mit um fo größerer Strenge vorzugehen, ald man damals in 
dem Glauben befangen war, der aufgehobene Orden fei nur 
eine Bereinigung von politifchen Verſchwörern geweſen, wel: 
cher feine Zwecke unter dem Deckmantel der Religion mit gro- 

Ber Klugheit und Energie immer weiter werkolgt Hatte. Die 
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eigentlichen Apenten, jene Lieberbleibfel der großen Verbin⸗ 
dung, welche nach dem Tode ded Kaifers Franz fortwähren- 
den Berfolgungen-ausgefegt waren, bielt man für viel we⸗ 
niger bebenflich, weil man von dem Gedanken ausging, daß 
diefe Menfchen, indem fie auf dem Wege einer, wenn auch 
mißverflandenen Wiffenjchaft einem Phantom nacdhjagten, fich 
dagegen nicht mit den idealen Zweden anderer geheimer Or⸗ 
den beichäftigten, und. eine mehr den neueften Sorfchungen 
in der Naturwifienfchaft forderliche Rolle fpielten. 

Deswegen war auch die Aufficht über die Adepten nach 
dem großen Schlage, ber bald nach des feligen Kaiſers Tode 
auf Anoronung van Swietend gegen fie geführt worden, 
immer läfiiger und nachlichtiger gemorden. Man wußte, daß 
von jener ungeheuren Zahl von Adepten und Schapgräbern, 
welche fich damals in Wien befunden Hatte, nach ver Kata- 
firophe in Rovaun faum mehr ver Hundertite Theil übrig 
geblieben, und dieſe Menfchen hielt man, beraubt ihres 
energifchen und ohne Zweifel geiftreichen Hauptes Sehfeln, 
für ungefährlich genug, um fie in ihren, wie man glaubte, 
nur chemiſchen Spielereien nicht zu flören. 

Erft in ver allerjüngften Zeit war die Aufmerkſamkeit 
ver Regierung wieder auf dieſes Treiben gerichtet worden, 
und um.fo mehr, als fich feit ver bisher noch immer nicht. 
ganz aufgeklärten Geſchichte mit vem Wächter bed Stephans⸗ 
freidhofes bei mehreren einflußreichen Männern immer fefter 
der Gedanke einzumurzeln begann, daß die eine Zeit lang ab» 
gebrochene Verbindung der Adepten mit ven Iefuiten in der 
neueften Zeit wiener angefnüpft worden fein müfle. Man haıte 
zwar feinen Beweis dafür, man wußte auch nicht, in wel⸗ 
her Weife man ſich volle Klarheit über diefe Thatfachen würde 
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verfchaffen können, aber man hatte fich bereits fo ſehr in vielen 
Gedanken hineingelebt, daß man nad der Aufhebung der 
Jejuiten nicht ohne ängftliche Haft nach Schriften und Docu⸗ 
menten juchte, welche jenen Verdacht betätigen follten. Zwar 
war nicht8 vergleichen gefunden worben, aber .trogbem ber 
Verdacht damit nicht niedergefchlagen, und ed gab fehlaue 
Leute genug, welche darin eben nur einen neuen Beweis der 
Klugheit und Vorficht der’ Jeſuiten fehen wollten, die Alle, 
was ihnen nur im Entfernteften hätte ſchaden können, wohl- 
weidlich immer rafch genug auf die Seite zu räumen verflan- 
ben hatten. Und vor Allem war ed eine Partei bei der Re- 
gierung, welche, damals im Befige ver Macht und des Ein» 
fluffes, jelbft trotz dieſes Mangeld an Beweifen nicht von dem 
Gedanken ablaffen wollte, eine großartige Unterſuchung ein⸗ 
zuleiten. Man wollte fichere Angaben in der Hand Haben, 
daß ed fich um eine nicht ungefährliche Verbindung mit Frank⸗ 
reich handle, mit jenem Lande, in welchen: damals bereitö 
die erfien Leuchtfugeln jenes großen geiftigen Feuerwerkes auf> 
flogen, welches zwanzig Jahre fpäter die Welt in Flammen 
jegte. Es war damals eine Zeit in Wien, wo man plöglich 
allen Schutt einer jahrhundertlangen Bergangenheit mit 
einem Male hinwegräumen wollte, ohne zu bedenken, daß ver 
Boden für die neue Eaat, welche man pflanzen wollte, noch 
bei weiten nicht urbar gemacht worben war. 

Selbft der große Kaunitz, Oeſterreichs genialfter Staatd- 
mann, war von dem Einfluffe diefer neuen Art von Aufflä- 
rung nicht unberührt geblieben, und fo wie er Alles, was 
jein Geift erfaßte, mit der ganzen Kraft einer unvermüftlichen 
Jugend fefthielt, fo war er auch in diefer Beziehung rafcher 

und weniger befonnen, al& ed virleikt gut qemeien wäre, 
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und ließ fich mehr vom Vorurtheile, dad damals zum erften 
Male Zeitgeift hieß, beherrichen und fuchte audy feinen eige» 
nen Gedanken und Anfichten bei feiner Umgebung Geltung 
zu verichaffen. 

Am meiften und liebften befprach er fich über dieſe Ber» 
hältniffe mit dem Negierungsrathe von Sonnenfeld, einer 
ifm in vieler Beziehung verwandten, wenn auch weniger 
flarren und energifchen Natur. 

Diefer war ed auch gewefen, welcher dem Fürften den 
erſten Bericht über Martin und ven Verbacht, welcher fich an 
tiefen Menfchen Enüpfte, gemacht hatte, und auf des Fürften 
eigenen Befehl mußte Sonnenfels ihm die Berichte und Pro⸗ 
tocolle des Unterſuchungsrichters, welcher Martins Angeles 
genheiten führte, regelmäßig vorlegen. 

Wir finden in einer ſolchen Audienzftunde Sonnenfeld 
in dem Gabinet des Fürften, welcher in einem Lehnftuhle 
dem Vortrage des Regierungdrathes zuhört. 

»Und was glauben Sie wohl, Sonnenfeld,* ſagte der 
Fürft nach einer Paufe, »daß aus dieſer ganzen Sache her⸗ 
auskommen wird? Wie Sie jehen, ift viefer alte Menfch ein 
harter Sünder, und es wird faum ohne etwas fcharfe Mittel 
abgeben, wenn man ihm die Zunge wird löſen wollen. « 

»Euer Durchlaucht ‚= fagte Sonnenfeld etwas betreten, 
»erſchrecken mich. Das. kann nicht der ernftliche Wille des 
großen Kaunig fein.« 

»Mein lieber Negierungsrath,« antwortete ver Fürft 
lächelnd, »Sie fcheinen mein Wort etwas genau genommen 
zu Haben. Wer denkt denn daran, bei einem fo alten Manne, 
bei einem fo gebrechlichen Korper, bei einem beſchränkten 
Geiſte, welden die Acten nöch dazu als halnerwiert \kle 
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‚ jene Mittel anwenden zu wollen, welche ich in meinem 
erzen eben jo verabfcheue, wie Sie! Aber Sie, der biee 
eten ebenfalld durchgemacht hat, werden mir doch zugeben 
üffen, daß es fich Hier nicht um einen ganz gewöhnlichen 
all handelt. Es ift unzweifelhaft, daß bereitd vie biöherigen 
Vernehmungen, fo wenig fie auch noch zu einem beftimmten 
Refultate geführt Haben, doch ſchon fo viel Einficht in andere 
Verbältnifie bieten, um eine Angelegenheit nicht fallen zu 
laſſen, welche auch in politijcher Beziehung mir von großrt 
Bedeutung zu jein fcheint. « 

»Euer Durchlaucht meinen unzweifelhaft die Verbin 
dung dieſer Menjchen, welche hier die Hand im Spiele baben, 
mit Sranfreich?« 

»Darüber bin ich Elar,* fagte der Fürft, »denn Choi⸗ 
feul hat mir genug Anbaltöpuncte geliefert, aus welchen id 
die ununterbrochenen Verbinvungen unferer Ddeutfchen und 
erbländijchen Jeſuitenhäuſer mit jenen in Sranfreich heraus 
ftellen; aber ich bin der Meinung, daß mir auch nocd auf 
einen andern Umſtand uniere Aufmerkſamkeit wenden follen.* 

Der Fürft fchwieg bier einen Augenblid fill und kramte 
in ven Papieren auf jeinem Zifche. 

»Ich muß Sie auf einen Umftand aufmerfjam machen,“ 
fagte er endlich, „welcher dem Unterfuchungdrichter dieſes 
alten Mannes nicht befannt fein wird, worauf ich aber ein 
großed Gewicht lege, auf die Verbindung der Freimaurer: 
logen in Sranfreich mit den Jeſuiten. Erinnern Sie fich, um 
welche Zeit und unter welchen Verhältniſſen die erften Logen 
entflanden, wer die erfien Meifler waren, und melde Em— 
bleme und Symbole dort aufgeftellt wurben?« 

»Es ift mir wohl befannt, Sur Dvxchlaucht, daß bie 
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frangoflfche Maurerei eine Tochter der ſchottiſchen iſt, und 
die allgemeine Stimme will deshalb wiflen, die Priefter in 
der Umgebung des aud England geflüchteten Jacob II. Hätten 
in Branfreich die verfchienenen Logen gefliftet, um bort ihre 
geheimen Zwede der Prütendentfchaft auf den engliſchen 
Thron weiter auszufpinnen. Ich wage e8 aber, Eurer Durch» 
Yaucht meine befcheivene Meinung dahin abzugeben, daß 
diefe Sage wohl meift von Solchen herrührt, welchen vie ges 
heimen Statuten ber Verbindung die Aufnahme verweigern, 
und bie in folcher Weife einen Uct der Race auszuführen ſich 
nicht ſcheuen.“ 

»Halt, Sonnenfels, Sie glauben dech nicht auch mich 
darunter? Sie charakteriſiren fo ſcharf, daß es wohl ſchon ver 
Mühe lohnt, ſich dagegen zu ſträuben. Aber ich muß Sie in 
dieſer Sache auf einen Umſtand aufmerkſam machen, welcher 
ſonderbar bei dem gegenwärtigen Proceſſe auffällt. Ich habe 
die Acten durchgelefen und- gefunden, daß die Andeutungen, 
melche aus den halhverworrenen Reven dieſes Martin hervor⸗ 
geben, doch nichtsdeſtoweniger eine mehrfache Betheiligung 
dieſes Menſchen nach der einen und nach der andern Seite hin 
herauöftellen. Er fcheint eben fo ſehr das Vertrauen des hie⸗ 
figen Provincial der Iefuiten, ald mehrerer Mitgliever jener 
Verbindung genoffen zu haben, welche ald Adepten und Eins 
gemweihte ihre täufchenden Künfte treiben. « 

»So vollfommen Euer Durchlaucht Scharfblid bier 
gefehen zu haben fcheint, fo darf ich es boch nicht verhehlen, 
daß in der einen Commiffton, welche ich felbft vor einigen 
Tagen mit dieſem Greis hatte, feine Verbindung mir von 
einem andern Gefichtöpuncte erjchienen ift. Er dürfte meinem 
Dafürhalten nah — ich mage e8, Euer Durchlaucht in ſei⸗ 
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nem und der Sache Intereffe darauf aufmerfjam zu machen 
— mehr ein bloßed Werkzeug in verſchiedenen Händen gewe⸗ 
fen zu fein, von jeder Seite wohl nur deswegen benugt, um 
vielleicht durch ihn einige Aufſchlüſſe über die andere Partei 
zu erhalten. Diefen Geſichtspunct, Euer Durchlaucht, glaubte 
ich jest verfolgen zu müſſen, denn nach ven legten Aufflä= 
sungen, welche er, wenn auch nurabgebrochen, gab, hängt 
er mit einer bewunderungsmwürbigen Hingebung an dem ebe- 
maligen Provincial vom Hof bier, und nur in deſſen In- 
tereffe fcheint er jene gefährliche Verbindung mit dem franzö- 

fifchen Emiffär angefnüpft zu haben. « j 

»Sie haben doch die Einleitungen getroffen, daß über 

dieſen Menſchen Auskünfte eingeholt werden?« fragte Kaunitz. 

»Graf von Mercy ift, wie Euer Durchlaucht wifien, « 
antwortete der Negierungsrath, »jetzt von Paris abweſend, 
und der Gefchäftöträger, Herr von Barre, bat bisher noch 
feine darauf bezügliche Depefche an und gelangen Taffen. « 

»Die Herren in Paris machen es fich bequem,« fagte 
der Fürft etwas verdrüßlich, und fehrieb fich mit einem Rotb- 
ftift eine Furge Notiz auf einen Bogen Bapier, den er vor fich 
liegen hatte. — »Sie glauben aljo,« fuhr er nad einigen 
Augenbliden fort, »daß pie Unterfuchung nicht jene Aufkla— 
rungen bieten wird, welche ich Davon erwarte?« 

»Ich Hoffe, Euer Durchlaucht vielleicht auf einem ans 
deren Wege darüber Aufichlüffe geben-zu Eonnen, Iener junge 
Mann nemlich, deſſen Scheinton vor einiger Zeit fo großes 
Auffehen machte — die .erfte Urfache der Verhaftung bes 
alten Martin —« 

»Ja wohl — ich erinnere mich diefer Sache ganz genau, « 
fagte der Fürſt; „wie kommt e8 aber, daß noch fein Proto⸗ 
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eoH mit ihm aufgenonmen wurbe? Sie haben Necht, er 
muß ziemlich viel von jenen franzofifchen Planen wiſſen, denn 
fonft hätte man ihn nicht fo gemwaltthätig auf die Seite zu 
tchaffen verfucht. Um deſto unbegreiflicher, daß er noch nicht 
vernommen wurbe!« 

Sonnenfeld zuckte ſchweigend mitden Achfeln. — »Die 
Herren von der Jufliz,« fagte er endlich langſam, »Tcheinen 
ed nicht fehr nothmwendig gefunden zu haben. Sch habe bereits 
mehrmals urgirt —“ | 

„Und welche Antwort hat man denn gegeben?« fragte 
der Fürſt haſtig. 

»Es ſei noch nicht an der Zeit, den Proceß fo ſehr aus⸗ 
zudehnen, man wolle noch abwarten, ob nicht der alte Mar⸗ 
tim ſich felbft eines Beſſeren befinnt, und endlich — in die⸗ 
fem Puncte muß ich freilich die Bedenken der Commiſſion 
theilen — fei es zweifelhaft, . ob aus ben Ausfagen jenes 
jungen Manned irgend etwas Gravirendes für den Alten her⸗ 
vorgeben werde, da Beide in einem naben verwandtſchaftlichen 
Grade flehen.« 

»Warten Sie, mir fällt etwas ein, wie heißt der 
funge Mann?« 

»Robert Saimon, Euer Durchlaucht. Er foll ein ſonſt 

audgezeichneter junger. Menſch fein. « 
»Nichtig. Da fehen Sie!« rief der Fürft und hielt dem 
Regierungsrathe eine Schrift vor, welche ganz oben auf den 
Papieren des Tifches lag. »Da fleht ver Name Robert Hai⸗ 
mon. Denken Sie, geſtern war eine Coufine von mir ba, 
dieſelbe Gräfin Vietinska, welche mich, wie ich Ihnen vor⸗ 
Hin fagte, auf das abfcheuliche Treiben einiger Adepten, die 
sich bier noch befinden follen, aufmerffam machte. Ihr felbft 
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find die Augen durch ihren Secretär, dieſen jungen Menfchen, 
geöffnet worden. Es foll in dem Memoire da alles audführ- 
lich audeinanvergefegt fein. Ich babe noch nicht bie rechte 
Zeit gehabt, es vurchzulefen, wollen Sie es indeß einfehen?« 
»Ich erlaube mir, Euer Durchlaucht einen Vorſchlag 
zu machen, der meinem geringen Erachten nach vielleicht ra= 
icher old auf dem gewöhnlichen Wege ver Iuftiz zum Ziele 
führen dürfte. Ich würbe mir nämlich erlauben, dieſen Ro: 
bert Haimon felbft, und zwar in nicht amtlicher Weiſe zu 
vernehmen. Euer Durchlaucht werben es hoffentlich billigen, 
wenn ich eine fo velicate Sache, wie die Perluftrirung ber 
Verhältniffe viefes jungen Manned mit dem franzofifchen 
Emiffär, feine Verbindung mit Martin und die Umfländr, 
welche feine jpätere ganz veränderte Stellung zu dieſem Letz⸗ 
teren berbeiführten, feinem Fremden überlaffe. Ich errathe, 
daß diejer junge Mann ein Gefäß ift, welched wichtige Ge⸗ 
heimnifje einjchließt.« 
»Handeln Sie nach Ihrem beften Ermefien, nur jorgen 
Sie dafür, daß ich regelmäßig von allem unterrichtet bleibe. 
Sie wiflen aus dem Bißherigen, daß es fich nicht um die 
Scurferei von ein paar Menfchen, nicht um fleine Intereffen 
handelt. Beftätigt fich der Verdacht, daß von hier aus ein 
geheimer Verkehr mit den franzofifchen Logen flattfindet, und 
flärt eö fi) auf, Daß in der That vie Hände, welche ich ver⸗ 
mutbe, dabei im Spiele find, dann muß die Milde ein Ende 
haben, und ich werde ein Exempel flatuiren laſſen, trog all’ 
den weichen Herzen, welche ta glauben, die Welt jei mit 
ichonen Worten zu Ienfen. « 
Sonnenfeld lächelte ſchmerzlich; er fühlte die Anipie 
lung, und ie verwundete ihn um \o eier, IR Ae aan einem 


161 


Manne herrührte, an welchem er mit aller Begeifterung hing, 
die jener große Staatsmann hervorzurufen verſtand. 

Kaunig fchien felbft zu fühlen, daß er ein Wort zu 
viel gefagt, — er nidte jegt freundlicher als fonft mit dem 
Kopfe undfagte: »Adieu für jetzt, das nächſte Mal fprechen 
wir von etwad Angenehmerem. Sie vertheinigen dann Ihre 
deutfche, ich meine franzofijche Literatur, Sie begeiftern ſich 
dann für Klopftod und Mendelsſohn, ich leider kann von 
meinem ungezogenen Voltaire nicht laſſen! Adieu!“ 


XVII. 


Das neue Leben, welches jeit furzer Zeit in Roberts 
Herzen aufgeblüht war, erfüllte feine Seele mit fo füßen 
Bildern, daß der ganze Ernſt jener Verbältniffe, in welche 
er gegenwärtig noch immer fo tief verflochten war, in den 
Hintergrund feiner Gedanken trat, und eine neue fehonere 
Welt fich feinem entzückten Gemüthe zu öffnen fehien. Schon 
der Gedanfe an jened Wefen, deſſen Bild fortwährend vor 
jeinem inneren Auge ſchwebte, goß einen Strahl ver Ruhe 
über feine Seele, wie er fie lange nicht gefannt, ein Engel 
des Friedens fchien fie auf feinem Lebenspfade ihm aufgefliegen 
zu fein, und fein weiches, nur in ver legten Zeit verbüfter- 
tes Gemüth.offnete fich um jo freudiger dieſem Eindrucke, ald 
er dadurch, gleichzeitig einen dichten Vorhang vor den verfuns 
fenen Liebestraum feiner Jugend zog. Das Bild jener He⸗ 
lene, die in fchwefterlichen Verhältniffen mit ihm aufgewach- 
fen, dann fo ploglich das Haus feiner Mutter verlafjen 
hatte, war bis jetzt noch nicht von einer andern Neigung, 

Die legten Abepten. II. A 
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verdrängt worden, und ihr Andenken hatte wie dad Anden 
fen an einen geliebten Hingefchievenen in ihm fortgelebt, bis 
diefer neue Stern an dem Himmel feines Herzend aufflieg. 

Cr brachte ungewöhnlich viel Zeit zu Haufe in feiner 
Wohnung zu. Vorzüglich die Arbeitäftunden am Nachmit⸗ 
tage fuchte er in feiner Kanzlei fo viel wie moglich abzufür- 
zen, um nur bald wieder in fein Zimmer, und von va — 
zum Bejuche bei feiner Hausfrau zu gelangen. Diefer fchien 
das häufigere Kommen des jungen Mannes gar nicht aufzu- 
fallen, fie blieb ihm gegenüber fich immer gleich in ihrer 
milden Sreundlichfeit und Ruhe, es war der berzliche Ton 
eined faft mütterlichen Verhältniffes, mit welchem fie Robert 
entgegenfam. Beide mußten ed, ohne darüber ein Wort zu 
fprechen, daß ein drittes Weſen d die unfichtbare Kette zwi: 
ſchen ihnen bilde. 

Auch Antonie fühlte fih von diefem neuen Stilffeben, 
das ihrem ohnehin zum Romanhaften geneigten @eifte je 
viele Nahrung gab, mächtiger angeregt, als fie in einfamen 
Stunden, wo fie mit ihrem Herzen zu Rathe ging, fich felbfl 
geftehen wollte. Sie jah eine neue Welt vor fich ausgebreitet, 
welche ihr bisher jungfräuliches Herz noch nicht gefannt 
hatte, und erfchraf im erften Augenblide über die Unermeß⸗ 
lichkeit des Glückes, das fie noch größer ahnte, als es ein 
Menfchenherz je zu erfüllen vermag. Sie dachte in dieſen 
Augenblicken nicht an die Kluft von Stand und Rang, melde 
fie von ihrem neuen Abgott trennte, und ald fie daran 
dachte, fühlte fie fich freudig genug zu jenem Opfer bereit, 
fie fonnte ver großen Welt entfagen, aber nicht jener Elei- 
nen, welche für fie den Inbegriff aller Seligfeit enthielt. 

Derfelbe Zug des Hergend, welcher (eit einigen Tagen 
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Robert fo zeitlich des Nachmittags nach Haufe führte, bes 
wog auch fie, faſt täglich um die gleiche Stunde die »Tante“ 
zu befuchen. Ein Zufall fehien e8 zu wollen, daß Robert fie 
niemals anfommen fah; es hätte ihm fonft auffallen müſſen, 
daß fie jo dicht verjchleiert war, und manchmal angefahren 
fam, wo fie dann den Wagen in ver Nähe der: Franciscaner⸗ 
firche verließ. Aber jo tief Beiden bereitd die Neigung in's 
Herz gewachſen, e8 war noch nicht fo weit gefommen, daß 
fie ohne Zeugen fich gefprochen hätten, ihre Lippen hatten 
noch nicht den Riegel des Geheimniſſes meggefchoben, wel- 
es ihnen nur allzu verfländlich in den gegenfeitigen Blicken 
zu leſen war. 

Daß auch diefer Augenblid fommen würde, war vor⸗ 
auszufehen, aber er Fam früher, als beide erwartet hatten. 

Die alte Maria hatte, wie es wohl öfter gefchah, einen 
Gang zu machen, der fie gemohnlich eine Stunde, wohl auch 
etwas länger vom Haufe fernhielt. Es fehlen an foldhen Ta⸗ 
gen ein Einverſtändniß zwifchen ihr und ihrer Nichte zu herr⸗ 
jchen, denn nie fam diefe früher, als bis fie Maria wieder 
zu Haufe wiſſen mochte. Heute aber wollte ein nedifcher Zu⸗ 
fall e8 anders, denn die alte Maria wurde auf ver Straße von 
einer Bekannten, die fie lange nicht gefehen hatte, angehalten, 
und um diefelbe nicht nach ihrer Wohnung führen zu müffen, 
nahın fie die Einladung der andern an, welche ihr fo viel zu 
erzählen haben wollte. Da wurde nun die gemöhnliche Zeit, 
welche Maria fonft ausblieb, weit überfchritten, und fie 
dachte nicht ohne Unruhe daran, daß Antonie indeß zum Bes 
fuche gefommen fein konnte. 

Es war in der That fo ver Fall geweſen. 

Antonie, welche am Nachmittage zur gewohnten 

* 
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Stunde gefommen, war im erfien Augenblide unangenehm 
von der Abweſenheit Maria's überrafcht. Da fie aber ihrem 
Nachhauſekommen bald enigegenfah, nahm fie an dem Tifch- 
chen der Alten bei vem Fenſter Plab und wollte vie Arbeit, 
welche Iene begonnen, für fie fortjegen. Aber: fonverbarer 
Weiſe jchienen die Nadeln fprover als ihre Gedanken, die 
mechanifche Bewegung der fchlanfen meißen Finger wurde 
jeden Augenbli unterbrochen, fie dachte an etwas ganz An- 
deres, als die Arbeit, welche fie unter ven Fingern hatte, 

Jetzt hörte fie die Thüre des Vorzimmers öffnen, je 
vernahm die Stimme des Mädchens, welches aus der Küche 
getreten war, aber fie Eonnte nicht unterfcheiden, mit wen 
fie ſprach; ohne daß fie in diefem Augenblide mußte, was 
fie that, eilte fie zur Zimmerthür, offnete fie haftig, — umd 
fand Nobert gegenüber, eine Begegnung, welche fie vielleicht 
gewünfcht, aber jet nicht erwartet hatte. 

»Ich höre eben, daß die Frau Tante noch nicht zu 
Haufe ift,« fagte Robert endlich nach einer augenbliclichen 
Paufe, in welcher Beide fih flumm gegenüber geflanden wa⸗ 
ren, »und ich mochte um alles in ver Welt nicht foren. « 

»MWenn es Ihm gefällig ift, Herr Haimon, indeß in 
der Stube Play zu nehmen. Er flort gewiß nicht!« ant- 
wortete Untonte, nicht ohne eine gewifle Befangenbeit in 
der Stimme. 

»Wenn mir erlaubt ift, Gefellfchaft zu leiften!« ſagte 
Robert und folgte bewegt ver ſchlanken Geftalt, welche mit 
einer leichten DVerbeugung ihm einen Sig ihr gegenüber 
anbot. 

»Ich halte es für eine herrliche Gnade des Schidfals,« 

begann ber junge Mann nah) einen Turn Stillichmeigen, 
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»daß dieſer Wechfel meiner Nachbarfchaft vor fich gegangen 
ift, und Ihre würdige Tante mir mit fo großem Vertrauen 
entgegentrat.« 

„Nicht mehr ald nur verbient,« antwortete Antonie, 
ohne von ihrer Arbeit aufzubliden; „ſo viel ich weiß, ſchätzt 
meine Tante Ihn ſehr hoch.“ 

»Dieſes Wort macht mich um jo glüdlicher, als Sie 
es beftätigt; ed thut fo wohl, ein freunvliched Wort aus 
freundlichem Munde zu horen. « 

»Ei —« fagte Antonie lächelnd und fehaute ihm da⸗ 
bei fo Flug und forfchend in die Augen, »man follte doch 
meinen, Daß den jeßigen jungen Herren ſolches nicht fo ganz 
ungewohnt wäre. « | 

»Mir gewiß!« antwortete Nobert wehmüthig, »mein 
Leben war biöher nichts weniger ald von den Roſen der 
Freude umfränzt.« 

„Und Hält Er dies für ein Unglück? Iſt Er nicht auch 
der Meinung, daß jene Menjchen, veren Herzen nie die Bit- 
terkeit des Lebens gefoftet, auch nicht wohl im Stande find, 
die Freuden des Dafeind zu empfinden? Ich Habe immer ges 
Hort, daß das Unglüd die Läuterungsfchule der Freude fei.« 

Robert fah ihr erftaunt in's Gefiht. — Sie Jächelte.. 
— »Es wundert Ihn vielleicht,« fagte fie, »daß ich folche 
Gedanken außfpreche. Ich weiß e8 wohl, Ihr Männer hal- 
tet und ſchwaches Gefchlecht nicht für geeignet, fo ernft zu 
denken, wie Ihr es thut. Das ift ein Irrthum. Es kommt 
nur darauf an, in welchen Verhältniffen ein Weib ſich bes 
findet, um ihrer Seele diefelbe Kraft und Stärfe ver Ein- 
pfindung zu verleihen, mie fie nur je ein Mann vellgen 
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Tann. — Ihr Männer,« fuhr fie lächelnd fort, „habt nicht 
das ausſchließende Recht, flarf zu fein. « 

»Eben fo wenig, als Ihr Mädchen das außfchließende 
Recht, flark zu empfinden,« fagte Robert beveutungdvoll. 

„Wie meint Er das?“« fragte Antonie jo unbefangen, 
daß Robert im erſten Augenblicke um eine Antwort verlegen 
war. Endli aber — fie merkte e8 wohl, welcher jchmwere 
Kampf in feinem Innern tobte — ſtand er von feinem 
Stuhle auf und näherte fich ihr. — Ich muß ſchon, auf vie 
Gefahr hin, daß Sie e8 mir übel nimmt, wagen, das was 
ich fagte, an mir felbft zw bemeifen« — 

Antoniend Bli flog in diefem Momente unrubig über 
ibn bin, und fie fühlte e8 wie eine heiße Rohe über ihr Herz 
ichlagen. Robert bemerkte, daß fie zitterte, und rafch ven 
Ton feiner Stimme ändernd, fprach er anfcheinend ruhig: 
»Verzeihung! wenn ich fchon zu viel gejagt habe, ich Hätte 
wifjen follen, daß für mich der Sonnenfchein ded Lebens nur 
da ift, um Wolfen zu ziehen. « | 

»Wo denkt Er hin!« rief Antonie rafch aus, »habe 
ich denn ein Wort gefagt?« Und als fühlte fie, zu weit ge— 
gangen zu fein, fegte fie flüfternd Hinzu: »Ic achte Ihn 
gewiß eben fo fehr hoch, ala Ihn meine Tante fchäßt.« 

Robert wagte es jet, ihre Hand zu ergreifen und fagte 
traurig: »Hochachtung ift ein kühles Wort für ein heißes 
Verlangen — — « 

Ihre Hand zuckte in der feinen, dann zog fie fie lang= 
fam zurüd. — »Sprechen wir von etwad Anderem, « fagte 
Antonie, »e8 will mir fcheinen, als ob wir Beide — nicht 
unbefangen genug für diefen Augenbli wären. « 
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„Und glaubt Eie, daß eine Zeit kommen wird, mo 
wir es mwirflich fein werden?“ 

»Wer kann e8 wiffen? Das hängt von Umſtänden ab, 
vie theild außer uns, theils in uns felbft liegen. Das läßt 
jich fo wenig fagen, ald —« 

»Als was?« fragte Robert lüchelnd und gejpannt. Sie 
aber jchüttelte, ebenfalls einen heitern Ton anfchlagend, ven 
Kopf und fagte: »Ach, laſſ' Cr und von etwas Anderem 
Iprechen, mir iſt ganz ängftlich geworben bei feinem Exa⸗ 
men. Er war ja wie ein Profeflor.« 

»Gut,« fagte der junge Mann; »alfo wovon wollen 
wir fprechen? Ich mache Ihr einen DVorfchlag, wir wollen 
und gegenfeitig unſere Gefchichte erzählen. « 

»O! mas fallt Ihm ein? Was bat jo ein unbebeuten- 
des Ding, wie ich bin, für eine Gefchichte? Und feine Beichte 
— wer weiß, ob Er aufrichtig ift, und ſich nicht befier 
macht, ald er war,« fagte fie fchalkhaft; »nein, das ift 
nichts, aber wenn es ſchon erzählt fein joll, fo will ich Ihm 
tie Gefchichte einer jungen Frau erzählen, Er wird fie viel⸗ 
leicht einmal bei der Tante fehen, und es ift dann immer 
gut, daß Er meiß, mit wenn Er zu thun hat. — Er kann 
fein feuerfangendes Herz dann defto beffer bewahren,« feßte 
fie lachend Hinzu. 

»Zu ſpät! zu fpäat!« rief er in vemfelben Tone auß, 
und fegte fich zu ihren Füßen auf einen Schämel nieder, um 
ihrer Erzählung zu horchen. 

»Ja, was ift denn dad?« fagte fie verwundert. 

»Will Sie mich nicht zu Ihren Füßen laſſen?« fragte 
er halb bittend, Halb Tächelnv. 

„Nun, meinetwegen, wenn Er «8 {on mit ante 
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will,« fagie fie errotbend und begann von einem jungen 
Mädchen zu erzählen, das in befcheidenen, flillen DBerhält- 
niffen aufmwachfenn, ſelig und unbefangen in dad Leben 
ſchaute, deſſen Schmerzen ſie nicht kannte, deſſen Bitterkei⸗ 
ten ſie nicht ahnte, ſo lange ihre Eltern, die ſie abgöttiſch 
liebten, noch am Leben waren. 

»Endlich,«“ hier begann Antoniens Stimme weicher zu 
werben, »kamen auch jene Tage, welche feinem Sterblichen 
vorenthalten werden, Tage des Kummerd und des Leidend. 
Der Bater ftarb ploglich, und Mutter und Tochter blieben 
allein, ſchutzlos, verwaiſt und ohne Stüge im Leben zurüd. 
Es war dies ein Schlag, der um fo flärfer traf, je unvor- 
bereiteter er gefommen. Uber er follte nicht ver Tebte fein. 
Wenige Jahre darauf fland Antonie —« | 


»MWie! Antonie!« — rief Robert überrafcht aus und 
fah der Sprecherin in's Antlig — 

»Sie hieß wie ich, weil wir Verwandte find,« jagte 
fie rubig, und fuhr wie mechanifch mit ihrer feinen warmen 
Hand ihm über die Stirn; »wenige Jahre darauf ftand An- 
tonie allein ganz verlaffen da. Die Welt fchien ihr ein gro- 
Bes Grab, und in der Seele des Faum fiebzehnjährigen Mäp- 
chens hatten die trübften Gebanfen ihren Lieblingsaufenthalt 
genommen. Da trat eine neue und glänzende Wendung in 
ihrem Leben ein. Obne daß fie ed ahnte, hatte ihr Weſen 
einen unvertilgbaren Eindruck auf bad Herz eined Mannes 
gemacht, ver bereitö im Greifenalter ftand —« 


Antoniend Stimme begann bier zu zittern, fie mußte 
alle Stärke zufammenraffen, um nicht noch mehr ſich zu ver- 
ratben, als fie befürchtete, bereit® geion baben. 
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»Ein Greid,« fuhr fie fort, »trat jetzt vor das junge, 
blühende Xeben hin. Er bot ihr feine Hand und verlangte 
nicht ihr Herz — ich will Ihr Glück,“ ſagte er, »ich will, 
wenn ich von dieſer Erbe fcheide, die dankbare Erinnerung 
eines geliebten Herzens mit mir nehmen. « | 

»Und das junge Mädchen?“ fragte Robert gejpannt. 

Antonie fehlen einen Augenblid mit fich zu kämpfen. 
»Sie ward die Gemalin des Greiſes!“« fagte fie enplich mit 
balb tonlofer Stimme. 

Robert jah fie erflaunt an. Er war betroffen von dem 
Eindrude dieſer Wehmuth, welcher ihr Geficht über- 
Ichattete. Ä 

»Und ift fie glüdlich gemorden?« fragte er endlich 
langfam und faßte leiſe Antoniend Hand zmifchen feinen 
Fingern. 

Ein tiefer Seufzer, wie einer ſchwermüthigen Erinne⸗— 
rung geltend, bob ihre Bruft; endlich fagte fie faft tonlos: 

»Wenn feine Wünfche Fennen, glüdlich fein heißt, fo 
war fie ed. Ihr Genial betrachtete fie wie ein Kind, das er 
ſchützend vor Gefahr auf feinen Armen durch das Leben tra— 
gen follte, er bemachte jeden ihrer Schritte mit der Aufmerf- 
famfeit eines Freundes, und laufchte jedem Wunfche mit ver 
zärtlichen Bürforge eines Geliebten —“ 

»Ein herrlicher Greiß!« rief Robert ergriffen aus. 

»Ja wohl, ein herrlicher Greis!« wiederholte Anto- 
nie, und Robert fah in ihrem Auge eine Thräne fehimmern. 
— »Sein Herz war ebel und gut,«. fuhr fie fort, »wie die 
lichte Sonne, vie nur Wärme und Segen fpendet, deswegen 
ward ed auch wie Nacht in ihrer Seele, ald er nach zwei 
furzen Jahren in Ihren Armen entihlummerte,« 
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Antonie ſchwieg. Sie neigte den Kopf etwas gegen den 
Noberts hin, er fühlte dad Wehen ihres Athems und zwei 
heiße Thränen brannten auf feine Stirn nieder. Betroffen 
blickte er ihr in’8 Auge. Eine unnennbare Trauer fprach aus 
ihren feuchten Bliden. 

»Antonie!« rief er, »melches Geheimniß verbirgt der 
tiefe Schmerz, der Sie bei diefer ‚Erinnerung ergreift und 
fo erjchüttert?« 

Sie antwortete einen Augenblid nicht, dann fagte fie 
leife: »Ich Habe Ihm ſchon gefagt, es ift die Gefchichte 


einer Breundin, die meinem Herzen theuer ifl.« 


XVIII. 


Die hübſche Margarethe konnte in ihrer Ungeduld kaum 
den Donnerstag erwarten. Schon am Tage vorher, wo Ru⸗ 
bin dem Mäpchen Sophiend vie in dem Briefe bejchriebenen 
Kleider nach Haufe gebracht Hatte, war mit ihr Faum mehr 
zu reden; fie betrachtete fortwährend ein Stüd nach dem 
andern, ſetzte bald ven Hut auf, bald verfuchte fie die Man⸗ 
tille, dann ging fie wieder vor dem Fleinen Spiegel hin und 
her, um jede Bewegung, jeded Neigen und Biegen des Kopfes, 
jede Wendung des Fächers zu ſtudiren. 

Frau Nani, melde anfangs nichts gegen ven »Jur“ 
einzuwenden gehabt, fchnitt jett, da fie Ernft fah, ein bedenk⸗ 
liches Geficht, und hätte gern — wenn fie nur gewußt, wie 
— bie ganze Sache wieder rückgängig gemacht. Dazu zeigte 
fich aber um fo weniger Audſiihr, As Margarethe, je näher 
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der entjcheinende Moment faın, für nichts Anderes mehr Sinn 
und Gedanfen zu haben jchien. 

»Ich wollt’, der Rubin wär’ geblieben wo er war,« 
brummte Frau Nani halblaut vor fich Hin; »das habe ich noch 
gebraucht, daß er dem Mädel folche Sachen ın ven Kopf ſetzt! 
Was wird denn heute aus der Arbeit werven?« 

»Aber, rau Godl, es ift ja jchon alles faſt fertig, « 
jagte dad Mädchen in einem ruhigern Tone, als man ihn 
fonft von ihr hätte erwarten joHen; „habe ich denn nicht die 
halbe Nacht gearbeitet, damit die Frau nur nichts zu fagen 
haben joll?« 

Frau Nani ichwieg. Sie jah ein, daß das Mädchen im 
Rechte war, und juchte eben wieder nach einem neuen Vor⸗ 
wande, um vielleicht noch am Iegten Tage die Sache jcheitern 
zu machen, ald Rubin aus feiner Kammer trat. Er erfannte 
auf den erſten Blick, daß bier etwas auszugleichen fei und 
ed war ihm bereit8 am Tage vorher nicht entgangen, daß die 
Hausfrau gern ein Mittel oder eine Ausrede finden würde, 
um ihrer Nichte den Ausgang in den Belvederegarten zu 
verbieten. 

»Wie ich geftern die Kleider von der Jungfer Scphie 
abgeholt habe,“ begann er, »habe ich wieder einmal recht 
gefeben, in welchem Anſehen die Frau Nani bei der Welt 
fieht! « | 

»Ich? wie fo denn? was will Er damit fagen?« 

»Glaubt denn die Frau, daß die Jungfer mir fo Telcht 
die Kleider gegeben hätte, wenn fie nicht müßte, daß es 
eigentlich die Frau Nani ift, welche fie in ihre Verwahrung 
befommt? Man fennt mich wohl jeßt auch bei Haimon, aber 
ich hab’ es gleich gemerkt, man hat lange geglaufıt, Aal \y 
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Amtonie ſchwieg. Sie neigte den Kopf etwas gegen den 
Roberts hin, er fühlte das Wehen ihres Athems und zwei 
beiße Thränen brannten auf feine Stirn nieder. Betroffen 
blickte er ihr in’8 Auge. Eine unnennbare Trauer ſprach aud 
ihren feuchten Bliden. | 

»Antonie!« rief er, »welches Geheimniß verbirgt der 
tiefe Schmerz, der Sie bei diefer ‚Erinnerung ergreift und 
fo erfchüttert?« 

Sie antwortete einen Augenblid nicht, dann fagte fie 
Teife: »Ich babe Ihm ſchon gefagt, es ift die Gefchichte 


einer Breundin, die meinem Herzen theuer iſt.“ 


XVIII. 


Die hübſche Margarethe konnte in ihrer Ungeduld kaum 
den Donnerstag erwarten. Schon am Tage vorher, wo Ru—⸗ 
bin dem Mädchen Sophiend die in dem Briefe bejchriebenen 
Kleiner nach Haufe gebracht hatte, war mit ihr Faum mehr 
zu reden; fie betrachtete fortwährend ein Stüd nad dem 
andern, jebte bald den Hut auf, bald verfuchte fie die Man⸗ 
tille, dann ging fie wieder vor dem kleinen Spiegel hin und 
ber, um jede Bewegung, jeded Neigen und Biegen des Kopfes, 
jeve Wendung ded Bächerd zu fludiren. 

Frau Nani, welche anfangs nicht8 gegen den » Jur“ 
einzuwenden gehabt, fchnitt jegt, da fie Ernft fah, ein bedenk⸗ 
liche8 Geficht, und hätte gern — wenn fie nur gewußt, wie 
— bie ganze Sache wieder rüdgängig gemacht. Dazu zeigte 
fich aber um fo weniger Ausſicht, al® Margarethe, je näher 
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der entjcheidende Moment faın, für nichts Anderes men Sinn 
und Gedanken zu haben jchien. 

»Ich wollt’, der Rubin wär’ geblieben wo er e war,« 
brummte Frau Nani halblaut vor fich Hin; »das habe ich noch 
gebraucht, daß er dem Mädel folche Sachen ın ven Kopf fegt! 
Was wird denn heute aus der Arbeit werden?« 

»Aber, rau Godl, es iſt ja ſchon alles faft fertig, « 
jagte das Mädchen in einem ruhigern Tone, ald man ihn 
fonft von ihr hätte erwarten ſollen; »habe ich denn nicht die 
halbe Nacht gearbeitet, damit die Frau nur nichts zu fagen 
haben joll?« 

Frau Nani jchwieg. Sie fah ein, daß das Mädchen im 
Rechte war, und ſuchte eben wieder nach einem neuen Vor⸗ 
wande, um vielleicht noch am letzten Tage die Sache ſcheitern 
zu machen, als Rubin aus ſeiner Kammer trat. Er erkannte 
auf den erſten Blick, daß hier etwas auszugleichen ſei und 
es war ihm bereits am Tage vorher nicht entgangen, daß die 
Hausfrau gern ein Mittel oder eine Ausrede finden würde, 
um ihrer Nichte den Ausgang in den Belvederegarten zu 
verbieten. 

»Wie ich geſtern die Kleider von der Jungfer Sophie 
abgeholt habe,“ begann er, »habe ich wieder einmal recht 
geſehen, in welchem Anſehen die Frau Nani bei der Welt 
fieht! « 

»Ich? wie fo denn? was will Er damit fagen: ?« 

»Glaubt denn die Frau, daß die Jungfer mir ſo leicht 
die Kleider gegeben hätte, wenn ſie nicht wüßte, daß es 
eigentlich die Frau Nani iſt, welche ſie in ihre Verwahrung 
bekommt? Man kennt mich wohl jetzt auch bei Haimon, aber 
ich Hab’ es gleich gemerkt, man hat Ianae geglauitt, AR hy - 
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vielleicht gar einen andern Schwanf vorbabe, der nicht fo gut 
audfallen Fonnte. Wie ich aber den Namen von der Frau 
Nani genannt habe, und wie die Jungfer Sophie wußte, daß 
die Jungfer Margareth die Godl von den Frau Nani ift, da 
Hat die Iungfer mir nicht widerftehen fonnen, und —« - 

Margarethe, welche ebenfall® den Widerwillen ihrer 
Parhin wohl gemerkt hatte und Rubins Abficht durchſchaute, 
meinte jegt auch: 

»Ich möchte eigentlich gar nicht gehen; wenn es fich nicht 
um ein fo guted Werk handelte. Iſt e8 denn nicht eine Schante 
und ein Spott, daß ein vornehmed Fräulein, eine Baronin, 
einem einfachen Bürgermädchen ihren Liebhaber abfpenftig 
machen will? Wenn es nicht ChHriftenpflicht wäre, und wenn 
ich nicht wüßte, daß daraus gewiß für die arme Jungfer ein 
großes Malheur entftehen Eonnte, ich ginge gar nicht! « 

Frau Nani, welche am Fenſter figend, Erbfen für ven 
Mittagstifch Flaubte, nahm ploglich die Brille von der Naſe 
und fchlug mit der Hand auf den Tifch. 

»Wem wollt Ihr denn folches Zeug einreden?« rief fie 
aus, „glaubt Ihr mich dadurch vielleicht eher firre zu machen! « 

»Gott bewahre, die Frau Nani kirr machen!« fagte 
Rubin, »wer macht’ denn das unternehmen?« 

»Alfo was foll denn das fortwährend mir zu Gehor re 
den: Ich möcht' nicht gehen — und von Chriftenpflicht' 
Glaubt Ihr denn, ich möcht' nicht wie ein Donnerwetter 
drein fahren, wenn ich mir vorgenonmen hätte, daß die Mar: 
gareth nicht dabei fein darf?« 

»Alſo ift die Frau Godl nicht 608 — wenn ich gehe —“ 

»Ich koͤnnt' gerade nicht fagen, daß ich eine große 

Freude babe, denn Du und ver Rubin va, Ir fein Beide 
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Ich denke, Frau Nani, Sie follte mich in dieſer Beziehung 
beffer kennen und miffen, daß ich Ihr immer den Vorzug 
gebe — — * 

»Im Ausborgen!'« brummte die Frau. 

„Und wenn ed nur in einem ift, es zeigt, wie gut ich 
von Ihrem edlen Herzen denke, und dad will in der jetzigen 
Zeit nicht wenig fagen.« 

Der Zwift, welcher bereits für die Unternehmung dro⸗ 
hend zu werden begonnen, wurde endlich, theils durch die 
gutmüthigen Einwürfe Rubins, theils durch die Schmeichel⸗ 
worte Margarethens geſchlichtet, und Frau Nani ſogar bis 
zu einem ſolchen Grade verſöhnt, daß fie ſelbſt es übernahm 
dem jungen Mädchen bei ihrer Toilette behilflich zu ſein. 
Rubin mußte indeß in ſeine Kammer, er bürſtete ſeinen Rock 
und Hut, um ſelbſt auch mit einem gewiſſen Ausſehen von 
Eleganz zu erſcheinen, und als ihn endlich die Beiden wieder 
in die Stube zurückriefen, ſchrie er bei dem erſten Anblicke 
des jungen Mädchens vor Ueberraſchung ſelbſt laut auf. 

Man hätte ſchwören mögen, Sophie Haimon ſtehe da, 
ſo ſehr ähnelte Margarethe in den Kleidern von Roberts 
Schweſter dieſer ſelbſt an Große, Wuchs und Art, ſich zu 
bewegen. Um die Täuſchung noch vollkommener zu machen, 
verbarg ein Schleier das Geſicht. Rubin jauchzte vor Freude 
laut auf, als die zierliche Geſtalt einen Gang durch die Stube 
machte, und ſelbſt Frau Nani konnte in verwandtſchaftlichem 
Wohlgefallen ſich nicht der Worte enthalten: 

»Wer ſieht es jetzt dem Mädel an, daß ſie eigentlich 
nur eine Wäſcherin iſt?“ 

»O, Frau Nani,« ſagte Rubin, »das iſt ja eben daß 
Glück der Täuſchung in der Welt Wenn man Vedvo Kal 
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Hatte die beffere Einficht hei ihr bereitd Grund gefaßt, »Er 
mag Recht haben — meine Haube paßt nicht in den Belve⸗ 
deregarten. Es war jo ein dummer Schnickſchnack von mir, 
und die Kleider da, die Er gebracht Hat, follten mir doch 
eigentlich ſchon Beweis genug fein, daß alles mit rechten Din- 
gen zugeht, — fonft hätte die Jungfer Sophie ihre Garve- 
robe nicht hergeborgt. « 

»Ja — und was noch mehr ift als die Garderobe, ſelbſt 
den Namen, das Ausſehen, die Form; denn das begreift die 
Frau doch, wenn die Margareth in den Kleidern der Jungfer 
Haimon erſcheint, und ſich fo vermaskiren muß, daß die Ba⸗ 
ronin glauben ſoll, es ſtecke die Jungfer Sophie ſelbſt da⸗ 
runter, fo ſteht ja eigentlich die Jungfer Sophie für-alles, 
was daraus werden fonnte. Wenn man die Margareth von 
weiten ſehen wird, joll man nicht wiflen, daß ed die Mar- 
garetb Hier, unfer Feiner Teufel if, man muß glauben, «8 
fei die Jungfer Haimon, und ſchon deswegen — —« 

»Na, meinetmwegen, ich Hab’ mich vom Satan vers 
blenden laffen und es einmal mitangefehen, mag es jegt ge⸗ 
ſchehen. Das jage ich ihm aber, Rubin, Er darf fich nicht 
mehr über meine Schwelle rühren, menn er felbft bei ver 
Sache den Schalf macht und dad Mädel da auf unrechten 
Weg leitet. Ich muß es Ihm nur fagen, Er will mir feit 
einiger Zeit gar nicht gefallen, Er mifcht fi in allerlei Sa⸗ 
hen, die Ihn nichts angehen, und denkt nicht, wad aus Ihm 
werben foll, oder wann Gr zu Geld kommen wird; ewig 
fann ich Ihm nicht borgen!« 

»Frau Nani!« rief Rubin aus, »das iſt eine Beleidi⸗ 
gung. Bin ich Ihr ſchon mit etwas durchgegangen? Ober 

glaubt Ste, ich zahle anveräwo und Kleike nur Jhr ſchuldig? 
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„Nun, Margareih,« fagte er auf dem Wege zu ihr, 
»wie ift Dir jet? Haft Du fchon mehr Courage? 

Dad Mädchen Iachte ihm in's Geficht. 

»MWie Er nur fo fragen fann?« antwortete fie; hat 
Er denn nicht gemerkt, daß ich mich nur der Godl gegenüber 
fo verftellt Habe? Glaubt Er denn, daß die mich Hätte allein 
mit Ihm gehen Yaffen, wenn ich nicht fo fehüchtern gethan 
hätte? Höre Er, Rubin, Er ift noch fehr ungefchiet und 
ift Doch ein Stupirter!« 

»Alfo verftellt Haft Du Dich blo8?« fagte er erftaunt 
und ließ halb ihren Arm los — 

»Nennt Er dad Verſtellung? Es ift doch fo natürlich! 
Die God! glaubt, daß ich über die Schnur hauen werde, und 
da muß ich ja fo fhüchtern thun, als wenn ich nicht drei 
zählen könnte! — Uber, jegt ſag' Cr mir, — nicht wahr, 
wenn wir in den Garten fommen, läßt Er mich allein?« 

»Ganz allein nicht, ich merde immer hinter Dir berges 
hen, denn man fann ja doch nicht wiffen, — es gibt kecke 
Leute — « 


»Das Abtrumpfen überlaffe Er nur mir! Er wirb mit 
mir ſchon zufrieden fein. 

Die Beiden waren im Gefpräche bis zu dem oberen Eins 
gangdthore des Belvedere gefommen. Rubin ließ den Arm 
des Mädchens los und fagte dann feierlich: »Margareth, bes 
denke, wen Du vorftellfi und befolge, wa ich Dir fage. Du 
wirft eine Befanntfchaft machen. Denfe daran, daß der Mann, 
der Dir jest die großten Complimente fagen wird, Dich 
eigentlich nur zum Narren halten will, und fel deswegen ge= 
fcheit. Ich werde immer in deiner Nähe bleiben, vn im 
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fann. — Ihr Männer,« fuhr fie lächelnd fort, „Habt nicht 
das ausſchließende Recht, ſtark zu fein. « 

»Eben fo wenig, als Ihr Mädchen das ausſchließende 
Recht, ſtark zu empfinden,« ſagte Robert bedeutungsvoll. 

»Wie meint Er dad?« fragte Antonie jo unbefangen, 
daß Robert im erften Augenblide um eine Antwort verlegen 
war. Endli aber — fie merkte ed wohl, welcher jchwere 
Kampf in feinem Innern tobte — ſtand er von feinem 
Stuhle auf und näherte fich ihr. — Ich muß fehon, auf die 
Gefahr hin, daß Sie e8 mir übel nimmt, wagen, das mad 
ich fagte, an mir felbft zu bemeifen« — 

Antoniend Bli flog in diefem Momente unrubig über 
ibn hin, und fie fühlte es wie eine heiße Rohe über ihr Herz 
ichlagen. Robert bemerkte, daß fie zitterte, und raſch den 
Ton feiner Stimme ändernd, fprach er anfcheinend ruhig: 
»Verzeihung! wenn ich fchon zu viel gefagt habe, ich Hätte 
wiffen jollen, daß für mich der Sonnenfchein des Lebens nur 
da ift, um Wolken zu ziehen. « 

»Wo denkt Er Hin!« rief Antonie rafch aus, »hHabe 
ich denn ein Wort gefagt?« Und als fühlte fie, zu weit ges 
gangen zu fein, fegte fle flüfternd Hinzu: »Ich achte Ihn 
gewiß eben fo fehr hoch, ald Ihn meine Tante fehägt.« 

Robert wagte e8 jegt, ihre Hand zu ergreifen und jagte 
traurig: »Hochachtung ift ein kühles Wort für ein heißes 
Berlangen — — « 

Ihre Hand zuete in der feinen, dann zog. fie fie lang 
ſam zurüd, — »Sprechen wir von etwas Anderem, « fagte 
Antonie, »es will mir fcheinen, als ob wir Beide — nicht 

unbefangen genug für vielen Augenblit wären. « 
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„Und glaubt Eie, daß eine Zeit kommen wird, wo 
wir ed mirflich fein werben?« 

»Mer kann e8 willen? Das hängt von Umſtänden ab, 
die theild außer und, theild in und felbft Iiegen. Das läßt 
jich jo wenig fagen, ald —« 

»Als wa8?« fragte Robert lächelnd und gefpannt. Sie 
aber jchüttelte, ebenfalld einen Heitern Ton anfchlagend, den 
Kopf und fagte: »Ach, Taff' Er und von etwas Anderem 
iprechen, mir ift ganz ängfllich geworben bei feinem Cra=- 
men. Er war ja wie ein Profeilor.« | 

»Gut,« fagte ver junge Mann; »alſo wovon wollen 
wir fprechen? Ich mache Ihr einen Borfchlag, wir wollen 
und gegenfeitig unfere Gefchichte erzählen. « 

»O! was fallt Ihm ein? Was hat fo ein unbebeuten- 
des Ding, wie ich bin, für eine Gefchichte? Und feine Beichte 
— wer weiß, ob Er aufrichtig ift, und fi) nicht befier 
macht, ald er war,« fagte fie fchalfhaft; „nein, das ift 
nichts, aber wenn es fehon erzählt fein joll, fo will ich Ihm 
tie Gefchichte einer jungen Frau erzählen, Er wird fie viel- 
leicht einmal bei der Tante jehen, und ed ift dann immer 
gut, daß Er weiß, mit wem Er zu thbun bat. — Er fann 
fein feuerfangendes Herz dann deſto beffer bewahren,« ſetzte 
fie lachend Hinzu. 

»Zu fpät! zu fpät!« rief er in vemfelben Tone auß, 
und feßte fich zu ihren Füßen auf einen Schämel nieder, um 
ihrer Erzählung zu horchen. 

»Ja, was ift denn das?« fagte fie verwundert. 

»Will Sie mich nicht zu Ihren Füßen Taffen?« fragte 
er Halb bittend, halb lächelnd. 

„Nun, meinetwegen, wenn Er «8 ſchon wit anlterd 
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ſchickt geleitet und Rubin wich fo nachläffig aus, daß in 
wenigen Augenbliden fih die Gruppen gegenüberfiannen. 

»Wohl befomm’s, Sunggg-Bophie!« rief Rofa hoͤh⸗ 
nifch und griff nach dem Schleieß; ven aber Margarethe mit 
einer rajchen Handbewegung bereit8 zurüdgeichlagen hatte, fo 
daß die Baronin vor dem fremden Gefichte ganz entſetzt zu⸗ 
rüdfuhr. 

»Wohl befomm’s, Euer Gnaden!“ fagte Rubin; sich 
glaube, ver Wunfch wird nothwendiger fein, und die gnädige 
Baronin werben einfehen, daß es nicht immer die Kleider 
find, welche die Leute machen. « 
| »Ihnen, Herr Baron, « fagte Margarethe lachend, „will 
ich zum Andenken dad Billet geben, welches mein Chapeau 
mit foeben zurüdigegeben bat, als ich ihm erflärte, ich glaube 
die eigentliche Schreiberin desſelben zu erfennen. Da ſehen 
Sie —« 

»Das iſt ein Gomplot,« rief Rofa erbleichend, als fie 
ihren Brief an Blumauer in Carls Hand erblidte. 

»Das ift ein Foftbares Pfand!“ rief dieſer, — »das 
Pfand meiner Freiheit!“ 

Roſa antwortete nicht, und verließ an der Seite ihres 

Vaters haſtigen Schrittes den Garten. 
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In dem Garten eined freundlichen Landhauſes im Dorfe 
Baſtide, gegenüber von Bordeaur, faß an einem jchonen 
Srühlingsnachmittage des Jahres 1774 ein Mäpchen und 
ließ den Blick hinaus über die Fläche der breiten Garonne 
fchweifen, welche nicht weit von dem Landhauſe ihre grünlis 
hen Bluten dem Meere zuwälzte. Die Erſcheinung der jun⸗ 
gen Dame hatte etwad ungemein Feſſelndes. Ihre Tracht, 
nach der ausgeſuchteſten Mode der damaligen Zeit zuſammen⸗ 
geftellt, zeigte eine Mifchung von Pracht, Reichthum und 
Eleganz, wie man fie nur bei den vornehmften Bamilien ver 
reihen Stadt vermuthen konnte. Die Dame ſelbſt, deren 
frifcge, blühende Farbe, heller, ald man fie fonft.in dieſem 
Theile des ſüdlichen Frankreichs zu finden gewohnt ift, bei 
dem erften Anblick eine Fremde vermuthen ließ, zeigte vollere 
Formen, ald man fonft bei Mäpchen oder Frauen ihres Al⸗ 
terö, gewöhnlich findet, ein Umftand, welcher einigermaßen 
über ihre Jugend einen Zweifel gelafien hätte, wenn nicht 
das klare, tiefblaue Auge, das in aller Unbefangenheit der 
Jugend unter den hochgeſchwungenen ſchwarzen Brauen her⸗ 
vorleuchtete, dafür gefprochen. 

Abgefehen von ver prächtigen, Foftbaren Kleidung der 
Dame, zeigte auch ſchon der Garten und dad Haus, welches 
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fie bewohnte, daß fie den befferen Ständen angehören mochte. 
Dazu Fam noch, daß das Haus ſelbſt eine große Anzahl von 
Dienerfchaft enthielt, welche ſämmtlich nach der Sitte jener 
Zeit in prächtigen geftidten und betreßten Kleidern einher- 
ging. In der Nähe der jungen Dame felbft befand ſich nur 
ein kleiner Mohrenfnabe , in ein jcharlachrothes mit reichen 
Goldſtickereien beſetztes Gewand gefleivet, melcher ven Pa— 
pagei hielt, mit dem fie halb gevanfenlos fpielte. 
Wenn man ihre Züge, deren erfler Eindruck ein fo 
. überaus gewinnenver war, etwas genauer betrachtete, fo ent⸗ 
ging es nicht, daß um die vollen Lippen ein leifer Zug bojer 
Begierden leidenſchaftlichen Sinnes fpielte, aber nur jo un= 
gemein leicht angedeutet, daß es einer ſehr fcharfen Beobach- 
‚tungögabe bepurfte, um dieſe, die Kiebliche Harmonie des 
Antliges florende Linie gleich zu bemerken. Eben fo würde 
ed jedoch auch einem firengeren Beobachter nicht entgangen 
fein, daß viefes tiefblaue, fehone Auge Momente hatte, wo 
es unruhig aufbligte und ein Strahl wilder Blut daraus 
leuchtete, ver durch fein verzehrendes Feuer erſchrecken mußte. 
So bot diefe Erfcheinung die wunderbarſte Miſchung 
von hinreißender Schönheit und abſtoßend unheimlichem We- 
fen, und war es diefe Wirkung ihres Aeußern, over lag Ab- 
fiht zu Grunde, die junge Dame fchien abgefchlofjen von 
der Außenwelt, ohne Verkehr mit ven Nachbarn, ohne grö⸗ 
- Bere Verbindung mit den zahlreichen Familien Bordeaur's, 
faft einfam und nur auf den Umgang mit einigen fehr we⸗ 
nigen Perſonen befchränft, auf ihrem Landhauſe zu leben. 
So eben trat ein Diener zu ihr und meldete einen der 
gewohnten Beſucher an. Ohne zu antworten, erhob fich vie 
funge Dame rafch und machte ein yarı Scäritte im Garten 
gegen die Thüre zum rülwärtigen Einganee. 
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»Willfommen, Myrcell!« rief fie dem Kommenden 
fhon von weiten entgegen und ſtreckte ihm die Hand zum 
Gruße hin, welche diefer, als er zu ihr herantrat , ehrerbie= 
tig an feine Zippen führte. 

Diefer Marcel war verjelbe, welcher in jener Begräb- 
nißnacht auf dem Stephansfreidhof in Wien eine jo verhäng⸗ 
nißvolle Rolle gefpielt hatte, derſelbe, welcher ald der Mit- 
telpunct eined großen geheimnißvollen Gewebes aufgetreten 
war, in welches er Robert Haimon ebenſo, wie den alten 
Martin verfirichte, während er anderſeits auch Verbindungen 
mit den Adepten unterhalten Hatte. Ä 

„Es ift gut, daß Sie fommen , Marcell!« rief die 
junge Dame. „Sie glauben nicht, wie ich mich feit einigen 
Tagen wieder langmweile und doch bin ich ein fo folgfames- 
Kind, daß ich nichts thue, was Sie nicht für gut finden. 
Sie haben gewollt, daß ich hier lebe, wie eine verzauberte 
Prinzeffin und ih untermwerfe mich dem, obgleich es mir 
manchmal um meine goldene Freiheit herzlich leid iſt.“ 

»Sie werden in kurzer Zeit zehnfachen Erſatz dafür fin= 
den, denn wenn nicht neue und unerwartete Hinbernifje da⸗ 
zwifchen fommen, fo ftehen Sie in wenigen Wochen vielleicht 
fhon am Ziele Ihrer Wünfche, als die Trägerin eines glän- 
zenden, erlauchten Namens und als Befigerin eines Vermoͤ⸗ 
gend, welches Ihnen geflatten wird, vie fühnften Träume 
ihrer Phantaſie zu verwirklichen. Ich Hoffe, theure Slore, 
daß es bald an der Zeit fein wird, mo die Schleier fallen 
müſſen, welche dad mühfame Werk mehrerer Jahre biäher 
umbhülften. « | 

Die Dame hatte ihm überrafcht, aber mit unverfennba- 
zer Freude und Spannung zugehört. | 

»Wie?« rief ſie aus, »Sie glauben, Marcell, daß wir 

“ * 
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jchon jo nahe dem Ziele find? Ach, ed ift mir immer, als 
wenn diefe Unternehmung fein Glück bringen follte und in 
fliller Nacht, wenn ich über die Zukunft nachvenfe, ift es 
mir oft, als ob eine leiſe Stimme durch dad Zimmer flüfterte 
und in traurigen Tonen mich abhalten wollte, weiter viejen 
Weg zu verfolgen. Glauben’ Sie mir, Marcel, e8 ift mir 
manchmal, als ob ich diefen Glanz und Wohlftand von mir 
werfen follte, ald ob ed mich auf die Straße hinaustriebe, 
es dort allen Leuten zu verfündigen, daß ih... .« 

»Halten Sie ein,« rief Marcell rafch; „bedenken Sie, 
wie nahe wir dem Ziele ftehen und melche Opfer, welche 
Mühen und Gefahren es gefoftet hat, fo weit nur zu fom- 
men. Jetzt zurücktreten, hieße fich ſelbſt aufgeben, hieße ven 
Demant, den man ſchon in der Hand hat, wegwerfen, weil 
er noch gefchliffen. werden muß, hieße die Kette iprengen, 
welche unfere ganze Zufunft an ein Reich des Glückes 
gefeffelt halt. Und weswegen? Weil vielleicht das trübe 
Bild eined Traumes für einen Augenblid den hellen Spiegel 
Ihres Geifted dunkler angehaucht hat? Um aller Heiligen 
willen, Flore, was ift Ihnen gefchehen, daß Sie, die ftarke, 
mutbige, entfchloffene Fürftin unſeres Bundes, fo ploplich 
Tih von Allem losſagen wollen?« 

»Wer fagt Ihnen denn, daß ich mich losſagen mill?« 
entgegnete Blore rafch und ging einige Schritte weiter in den 
Garten; »ich glaubte, Sie follten mich fennen und wiſſen, 
daß mir manchmal ein toller Einfall wohl durch den Kopf 
ſchießt. — Aber — — wiſſen Sie wohl, Marcell, ich glaube, 
daß ich noch manchmal an ven übrig gebliebenen Folgen che- 
maliger Frömmigkeit Teide ,« fügte die junge Dame lachend 

binzu; »Sie müfjen dedwegen Äkhyon ned, An Aalen Geduld 
mit mir. haben. Man treibt die Geronten , wühe vun u 
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gend auf, ſich eingeniftet Haben, nicht Teicht wie Schmetterlinge 
aus dem Kopfe.« 

»Ich bewundere ven flarfen Geift, mit welchem Sie ſich 
über die Borurtheile Ihrer Erziehung hinwegzuſetzen beſtre⸗ 
ben, es ift dies der hoffnungsreiche Anfang eined glüdlichen 
Endes unferer Unternehmungen, Der heutige Tag fcheint mir 
überhaupt ein von Glück gefegneter. Ich babe jo eben ein 
Schreiben aus Wien auf geheimem Wege erhalten und dieſes 
ift eigentlich die Urfache, welche mich vor allem bewogen bat, 
in Ihre beglückende Nähe zu eilen. « 

»Ich danke Ihnen, Marcell,« jagte Flore etwas kurz 
abbrechend, »Sie wiflen, ich bin feine Freundin jo füßer Re⸗ 
dendarten. Uber der Brief, ‚vdiefe Hauptjache,, was enthält 
er? Ach, ein Schreiben von Wien, Sie glauben nicht, Mar- 
cell, wie mich dieſes bloße Wort ſchon ergreift. « 

» Hier ift der Brief,« antwortete Marcell und reichte 
ihr ein ziemlich ſtarkes Schreiben. 

»Ich glaube, Sie wollen fpotten , « rief die junge 
Dame und ein dunfled Roth färbte ihr Geficht; »Sie wiffen 
doch, ich Liebe es nicht, felbft zu leſen, ich erfuche Sie 
deshalb, mich mit dem Inhalte des Briefes befannt zu 
machen. « 

»Ja fo — verzeihen Sie mir. m ed denn moglich, in 
Ihrer Gegenwart an etwas anvered ald ven Verein aller Voll⸗ 
fommenheiten zu venfen?« 

»Der Brief! der Brief!« rief Flore ungebulbig. 

„Nun wohl, fo hören Sie. Der Vater ver Baronin 
Roſa — Sie wiffen, daß diefe Dame ſich unferen Zmeden 
fehr geneigt zeigte, — ift bereits feit einiger Zeit durch mei- 
nen Freund, den geheimen Kanzliſten Shreker , vurafih 
aber dusch Doctor Mesmer, voltommn ywumen, Be 


6 


Einleitungen find getroffen, daß die Erbſchaft, auf welche 
Baron Linden dad vollfte Recht zu haben glaubt, ihm ent- 
riffen, und —* hier neigte Marcell da8 Haupt — »der rechts 
mäßigen Eigenthümerin überantwortet werde. « 

| »O, enblich! endlih!« rief Flore mit einem Aus⸗ 
drucke der tiefften Befrievigung aus. 

»Aber der Baron fchreibt mir, daß es von der höchften 
Wichtigkeit wäre, wenn Sie ſelbſt in Wien erfchienen. Er 
verfichert mir, daß Niemand mehr an mein letztes Auftreten 
bort denkt, an deſſen Mißglücken Ste ſelbſt nicht ohne alle 
Schuld find.“ 
| »Ich? warum ich? Befahl ic Ihnen, fo gewaltthätige 
Mittel zu ergreifen? Daß ſei ferne von mir.< 

»Gewiß nicht, aber Ste empfahlen mir, dieſem Hals 
mon zu vertrauen und welche Erfahrungen mußte ich dann 
bei ihm und feiner Schwefter machen?« 

»Alfo nah Wien follen wir?« fagte Flore nachden⸗ 
fend, ohne die legten Bemerkungen Marcelld zu beachten. — 
»Gut,« rief fie nach kurzem Bedenken aus, „es fei! ob frü⸗ 
ber oder fpäter, ich fühle ed, daß in meiner Vaterſtadt fich 
auch mein: Schidfal entjcheiven muß und ed wäre Feigheit, 
wollte ich ausweichen. Hören Sie, Marcell, wir reifen! « 

»Wie? fo raſch find Ste entfchlofien?« fagte er ver- 
wundert, Eonnte aber feine geheime Freude kaum ver⸗ 
bergen. 

»Wir reifen! fage ich Ihnen ,* wieverbolte fie ents 
fchloffen, „und ich beauftrage Sie, fobald als möglich alles 
Nothwendige zu veranlafien. « 

Marcel verbeugte fih und fragte, ob fie nicht früher 

noch etwas Näheres aus dem re a Worand wiſſen 
wolle. 
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»Wozu?t« fagte fie; »die Gauptfache ift, daß er meine 
Anweſenheit in Wien für nothwenvig hält. Das Liebrige 
erlaube ih. Ihnen, Marcel, mir während ver langweiligen 
Reife auseinanverzufegen. Leben Sie wohl. Ich hoffe, Ihr 
Eifer wird e8 möglich machen, daß wir Bordeaux bald ver- 
laſſen.“ 


Um dieſelbe Zeit, als Marcell in Bordeauꝛ dieſe Un⸗ 
terredung mit Flore hatte und der Entſchluß zur Abreiſe nach 
Wien gefaßt wurde, befand ſich in einem mit auserleſener 
Pracht eingerichteten Salon zu Paris eine kleine Geſellſchaft 
beiſammen. Wir kennen bereits einen dieſer Herren — den 
Marquis von Saint Germain, welcher mit drei älteren Her⸗ 
ren in einem, wie e8 fchien, fehr angelegentlichen Gefpräche 
begriffen war. Die Geſellſchaft ſaß in der Nähe des Fenſters, 
deſſen ſchwere Borhänge zum Theile ſtark zurüdgefchlagen 
waren und der warmen Brühlingaluft den Eintritt gewähr- 
ten. Ein alter Mann, vefien Haupt nur no mit wenigen 
fchneeweißen Haaren bedeckt war, führte foeben das Wort 
und Alle, vorzüglich aber Saint Germain, fpenbeten feiner 
Rede geſpannte Aufmerkſamkeit. 

»Das iſt meine Meinung,“ ſchloß er endlich, »eö han⸗ 
delt ſich darum, den Orden von allen jenen Auswüchfen und 
Charlatanerien zu befreien, welche der reinen ungehemmten 
Entwicklung der Menſchheit nur hindernd in den Weg treten, 
Alles abzuſtreifen, was allzuſehr an den irdiſchen Staub des 
gemeinen Werktaglebens mahnt und vor allem nur immer 
die freie, gottähnliche Entwicklung des Menſchengeiſtes zu 
befördern. Wir wiffen ed, wie viele Unberufene ſich einge⸗ 
prängt haben, und haben es leider nur zu fehr erfahren, zu 
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welchen unlauteren Zmeden oft ver Name des Ordens und 
die Macht unferer Verbindungen mißbraucht worven find. « 


»Bor allem ‚« nahm ein Anderer, ebenfalls fchon ein 
Greis, dad Wort, „wäre ich dafür, daß wir unferen Einfluß 
in Deutjchland geltend zu machen. fuchen. Diejed Wolf ver 
Gedanken ift nur zu leicht empfänglich für alle Täuſchungen 
gewiffenlojer Phantaften und der Berfall in Secten iſt nir- 
gends fo jehr zu beforgen, ald eben in Deutjchland, mo man 
leichtgläubig genug if, fich an das Wort und nicht immer 
an den Sinn zu halten.« 


»In MWien,« fagte der Dritte, »flehen wir jegt fall 
ganz ohne Verbindung und die Nachrichten von dort lauten 
traurig genug. Die öffentlichen Logen find verſchwunden, 
aber in ven geheimen Tempeln machen Heuchelei und Schlech— 
tigkeit fich breit, der erhabene Zweck des Bauens ift herab- 
gezerrt zur elenden Adeptenwirthſchaft und jegt haben wir 
noch einen großen Verluft erlitten — — « 


Saint Germain allein fchien nicht diefer Meinung. »Un⸗ 
fer erhabener Bruder, « fagte er, »hat nicht Unrecht, wenn 
er die Lage bed Tempels in Wien als traurig fchildert, aber 
ich hege die fefte Ueberzeugung, daß diefe Verhältnifjfe ihrem 
Ende entgegengehen. Deine legte Anwefenheit an. ven Ufern 
der Donau ift, wie ich weiß, nicht fruchtlos geblieben. Neue 
Kräfte, thätig für und, obne es felbft zu willen, weſſen 
Werkzeuge fie find, bereiten eine neue herrliche Zeit vor. 
Aber es ift nothwendig, daß, bevor dieje eintreten Eann, 
der Boden geebnet werde, auf welchem ver neue Bau ver 
Zukunft fußen foll. Ich werbe ſchonungslos die Baalsdiener 
verfolgen, welche den heiligen Namen eb Buntes zu ihren 

niedrigen Bwecken benügen und map dir wach erlühtn, 
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dag in der nächflen Zeit meine Anwefenheit in Wien wieder 
nothwendig fein wird. « 

Eine Bewegung des Erſtaunens wurde bei allen Anwe⸗ 
ſenden fichtbar. 

»Ich habe nicht ohne Abſicht,“ fuhr. der Marquis fort, 
»bieje heutige Beiprechung gewünjcht. Ich reiſe noch in die⸗ 
fer Nacht ab, denn es gilt, ein DVerbrecherpaar zu beobach⸗ 
ten, ‚welches wahrfcheinlich in ven nächften Tagen bereits den 
Weg nach Wien nehmen wird, um dort mit Hilfe niedriger 
Diener unfered Bundes einen Raub an Vermögen, einen 
Mord an Ehre, einen Todtſchlag an dem flilen Glücke 
mehrerer reinen Weien zu begehen. « 

In diefem Augenblide flog eine weiße Taube durch das 
offene Senfter und in einen großen Bauer, welcher auf einem 
prachtpollen Marmortifche ſtand. 

»Ach! mein Bote aus Bordeaur ift ſchon da,« fagte 
der Marquis und Iofte einen feinen Papierſtreif aus einer 
Gererfpule, welche die Taube unter einem Flügel befeftigt 
trug; »da ſeht, hier ſteht es: Neifefertig! Alſo man bat 
mich genau von Wien aud unterrichtet, ald man mir mel» 
bete, es jeien Briefe abgegangen, um jenen aus allen Orients 
audgefloßenen Marcell zu einem gemeinfamen Wirfen mit 
feinen dortigen Spießgefellen nach Wien einzulaven. « 

Saint Germain reichte Allen die Hand zum Abſchiede. 
»Es braucht unter und feiner Worte ‚« jagte er, »wir alle 
wiflen e8, daß wir treu aneinander und an der großen Sache 
hängen, der wir unfer Leben geweiht haben. Was ich zu 
thun habe, weiß ich, fo wie Ihr auf mich, fo Fann ich auch 
auf Euch hauen. Sendet mir jeden Tag in den Abennttun- 
den Die Nachrichten, die aud Spanien, aud Engl ud 
Stalien durch unfere Tauben gebradgt werden. I weit \e* 
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den Morgen meinen geflügelten Boten ſchicken, fo daß wir 
mit der Schnelligkeit de3 Bogelfluges genau von allem uns 
terrichtet bleiben. Ich Hoffe, dieſes unſchuldige Geheimniß 
unferes Briefverkehrs wird durch das Glück begünftigt auch 
fernerhin ebenfo mie bisher bewahrt bleiben. — Iſt es 
doch ohnehin die einzige Täufchung, welche wir und er⸗ 
Ianben. < " ' 

Die Männer reichten doppelt verfehlungen fich vie Hände, 
ihre Stirnen berührten ſich gegenfeitig, ein leifer Geſang 
floß von ihren Lippen, dann fehieden fie fchweigend von ein» 
ander. 


II. 


Flore und Marcell waren in der That abgereiſt, und 
zwar waren die Borbereitungen mit ſolcher Rafchheit betries 
ben worden, daß man bei ven Nachbarn in Baſtide eben fo 
wenig eine Ahnung davon hatte, als man ed in den Kreifen 
jener Familien in Borveaur erfuhr, welche Flore von Zeit zu 
Zeit theils ſelbſt zu befuchen ‚pflegte, oder deren jüngere 
Mitglieder fie bei fi ſah. Die fchnelle Abreiſe erregte indeſ⸗ 
fen fein befonvere® Aufjehen. Man war ed, vorzüglich von 
Marrell, gewohnt, daß er oft auf längere Zeit fich entfernte 
und dann plöglich wieder in Bordeaur erfchien; Marcell galt 
aber ald Florens naher Verwandter, als eine Art Bormund 
und natürlicher Beſchützer, wenn fie auch in Gegenwart von 
Fremden ihm gegenüber eine Falte, ruhige, gemefjene Hal: 
tung bewahrte.. 

Das Reifen in damaliger Zeit war wo, Tein ſolches 

durd da8 Land fliegen wie Yente. Der Kurier, tie 
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cher ſeine Pferde ſchonte, und die ſchlechten Straßen, welche 
dem Wagen keine allzugroße Schnelligkeit erlaubten, ſtanden 
in einer ſo innigen Wechſelwirkung zu einander und mit der 
Bequemlichkeit der Reiſenden, daß es ſchon viel war, wenn 
man acht bis zehn Wegſtunden des Tages machte, und nach 
ſolcher Anſtrengung hielt man viel darauf, bei guter Zeit 
und hellem Tageslichte noch in irgend einem Wirthshauſe an 
der Heerſtraße einzukehren, wo ein reichliches Abendeſſen den 
hungrigen Leib erquiden und ein gutes Bett die Ermüdung 
des mehrftündigen Fahrens aus den Gliedern treiben mußte. 

So war Blore und ihr Begleiter in bequemen Tagereiſen 
durch ganz Sranfreich gezogen und fehrten eines Abends in 
einem Fleinen Stäptchen nicht weit von der deutſchen Grenze 
ein. Marcel ſchien mit diefem Aufenthalte ziemlich unzufries 
den; ed war ihm unangenehm, gerade hier die Nacht zuzus 
bringen, aber einer ver damals auf Reifen fo häufigen Un⸗ 
falle, eine Befchädigung ded Wagens, hatte eine Fortſetzung 
ver Fahrt für heute unmöglich gemacht. Flore dagegen fchlen 
fih in dem ſchön gelegenen Wirthshauſe, in deſſen Garten 
eine Terrafie die prachtvolle Ausficht über die anmuthige 
Landſchaft bot, fo fehr zu gefallen, daß fie befahl, pas 
Nachtefien auf eben dieſer Terrafje aufzutragen. 

Da e8 bei ihrer Ankunft in vem Wirthéhauſe noch leid⸗ 
Tich früh am Nachmittag war, hatte Flore den Wunſch ges 
äußert, einen Bang durch das Städtchen zu machen, deſſen 
reizende Lage fie fo anzog. Marcel, welcher feit ver Ankunft 
an diefem Orte überhaupt finfterer war, als Flore fich erin⸗ 
nerte, ihn je geſehen zu haben, und eine fichtlichelinruße nicht 
bemeiftern Fonnte, hatte anfangs feine Begleiterin von ihren 
Vorhaben abzubringen gefuht. Der Wiveriprud, Watte HR 
Verlangen, tie gewöhnlich, nur echoht. Nakvem vie xXX 
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Dame erfi die Einwendung ganz zu überhoren gefchienen, 
war ihr Marcel fchroffer, wie fie es bei feinem fonft fo glat⸗ 
ten Weſen gewohnt war, entgegen getreten, fo daß fie es 
für gerathen gehalten, einen Wunfch fallen zu lafien, wel⸗ 
cher zu einem Zwiſte mit dem Manne Beranlafiung geben fonnte, 
in deffen Händen fie ſich wenigſtens während der Reife befand. 
Sie hatte deshalb fchweigend das Zimmer verlaffen, um ſich 
auf die Terraffe zu begeben, welche noch ganz leer von Beſu⸗ 
chern war. 


Sie lehnte dort in Gedanken verfunken an dem hölzer— 
nen Geländer, welches rings herumlief, und flarrte in bie 
Landſchaft hinaus, welche fich vor ihren Blicken außbreitete. 
Ihr Blick fchweifte über das üppige Thal zu ihren Füßen, 
aus welchem die weißen Gruppen blühenver Obſtbäume wie 
Schwäne auf der grünen Flut auftauchten, mährend bie fer= 
nen Berge am Horizonte in tiefblauem Dufte ſchwammen. 
Eine wunderbare Ruhe berrfchte ringsum, das Geräufch des 
Hauſes drang nicht durch den Garten, noch weiter entfernt 
Tag vie Fleine Stadt mit ihrem lauten Treiben, nur das be⸗ 
ginnende Flüftern des Abendwindes fpielte in den Blättern 
ter Bäume, und ber einzelne, Tang gezogene Ruf eines Vo⸗ 
geld drang durch die Ruhe der fih zum Schlummer vorberet= 
tenden Natur. 


Plötzlich ſtörte ein Geräufch von Tritten unter der 
Terraffe die Dame in ihren Traumen. Sie blidte hinab. Das 
weinende Flehen einer Bettlerin traf ihr Herz. — »Die hei= 
lige Muttergottes wird es vergelten!« tonte ed zu ihr bittend 
hinauf. Zwei abgemagerte zitternde Arme ftresiten fih aus 
einer Umhüllung von Lumpen hervor, um die Gabe aufzu- 
fangen. — Blore warf ihr ein Goloftüd zu, das die Bett- 
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Terin vor Freude an ihre Rippen drückte; pögtid aber ſchleu⸗ 
derte file ed weit von fidh. 

»Was ift das?“« fchrie fie mit heiferer, erlchzender 
Stimme, „dieſes Gold brennt wie das hoölliſche Feuer. Das 
iſt nicht eine Gabe des Glückes, nicht eine Spende, die Se⸗ 
gen bringt, an diefem Golde Flebt ein Fluch, es iſt im Un⸗ 
recht erworben und wird mit Schande wieber ſchwinden.“ 

Flore fühlte, wie fie bei ven Worten der alten Bettlerin 
zu zittern begann, faft krampfhaft mußte fie fich an dad Ge⸗ 
länder halten, und alle Farbe war ſelbſt unter ver leichten 
Schminfe aus ihrem Gefichte gewichen. Glücklicherweiſe be= 
trat der Wirth des Haujed mit einem Fremden die Terraffe. 
Flore fühlte fich nicht mehr allein, und ihr Muth begann 
zurüdzufehren. Der Wirth, welcher im erften Augenblide 
ihr .verftörtes Ausſehen bemerkt hatte, fragte beforgt, was 
ihr zugeftoßen ſei? Sie wies mit abgewenvetem Gefichte auf 
die Bettlerin, welche noch immer unter ber Terraſſe ſtand. 

»Geht heim, Mutter Sibylla,« ſagte er gutmüthig, 
al8 er die Alte erblickte; »jetzt wird es fchon Abend, und 
Ihr wißt, ed thut Euch der Sonnenuntergang nicht gut. 
— Sie ift eine arme Wahnfinnige,« flüfterte er leife zu 
Flore, „aber man varf nicht hart mit ihr.fprechen, fie ift 
verwöhnt, das Volk Hält fie für eine Wahrfagerin unp 
Heilige. « 

Die Alte aber hatte auf feige Yufforberung nur gelacht 
and jeßt tönte wieder ihre Stimme herauf: »Kommt der 
Abend, laß ihn Fommen, er ift doch noch beſſer ald Die Nacht, 
Die aud der Sünde, ald die Sünde, die aus dem Betruge, 
amd der Betrug, der aus ver niedern Gier hervorgeht. Be⸗ 
tet Ihr Unglücklichen, die Ihr noch in ven Banden ver Wien 

Welt verſtridt ſeid, betet alle, vie Ihr jung \etü, denn ir 
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Zeit ver Prüfung naht, und fürditerliche Tage werden über 
Euch hereindrechen. D, wie die Flammen auf allen Seiten 
hervorlodern! das find die rothen Arme, melche bie Hölle 
heraufftredit, um‘ die ihr verfallene Welt in die Tiefe zu 
reißen. Thut Buße, eh' e8 zu fpät wird! « 

Der Wirth flarrte bleich auf Flore, bald auf ven Frem⸗ 
den, in deſſen Begleitung er die Terraffe beftiegen hatte. — 
»Die Wahnfinnige,* fagte er endlich leiſe, »ahnt ein Uns 
heil, das fi an die Schritte einer Perfon fetten wird, welde 
jet in ihrer Nähe fich befindet. Betet, Euer Gnaben,« men- 
dete er fich zu Flore. »Umd auch Ihr, mein Herr,“ fagte er 
zu dem Fremden, »benn man erzählt hier in. der Gegend, 
dag noch Alles eingetroffen, was die alte Frau in ihrem 
Wahnfinn vorausfagte. « 

Flore faltete unwillkürlich die Hände zum Gebete, ihre 
Lippen flüfterten Worte der Andacht, wenn auch ihre Gedan⸗ 
fen zerfireut über ihr vergangened Leben hinflogen und über 

‚die Zukunft, deren Schleier für einen Augenblick ſich heben 
wollte. 

Der Fremde hatte ſich indeß über die Gallerie ber Ter⸗ 
rafſſe gelehnt, und mit ernſter, wohlklingender Stimme, 
welche wunderbar ergreifend zum Herzen drang, rief er der 
Armen hinab: 

»Geh' zur Ruhe, Mutter, die Sterne des Himmels wa⸗ 
hen des Nachts über die Welt.“ 

Der Ton dieſer Worte äußerte eine ganz unerklärliche 
Wirkung auf die Wahnſinnige. Wie In Verzückung hob fie 
die welfen Arme zu dem Fremden empor, welcher fegnend 
feine Sand gegen fie auöftredte, und je länger er fie ober 
ben Saupte der Wahnfinnigen hielt, WÄRS vutiger wuren 

ibre Züge. Mit unverfennbarer Scheu hrrralgice mul v 
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Wirth als Flore diefen wunderbaren Einfluß des Fremden. 
Die junge Dame fonnte ſich bei vem Anblick diefes Mannes, 
dejjen Wefen von einer unnennbaren Würde umflofjen war, 
eine® geheimen Grauens nicht entfchlagen, ed war jenes 
ahnungsvolle Defühl, welches ven Menſchen oft beſchleicht, 
wenn fi) unbewußt feiner äußern Sinne ver Schleier ver 
Zufunft etwas lüftet. Man ahnt dann das Weſen eines, in 
das gewöhnliche Leben hineingreifenden Unbekannten und Un⸗ 
ſichtbaren, ohne ihm Namen over Korper verleihen . zu 
fonnen. . 

» Jeder Schritt von Dir fei gefegnet! Jedes Wort von 
Dir ſei gelobt!« rief die Wahnfinnige zu dem Fremden hin⸗ 
auf, und ging langfam in verfelben Richtung unter der Ter⸗ 
raſſe fort, welche er mit ven ausgeſtreckten Händen ihr vor- 
zuzeichnen ſchien. Man hörte beinahe ihren ſchweren Tritt 
auf dem Grafe, fo ftill war e8 eben geworden. Der Fremde 
fchien Flore genau ind Auge fafen zu wollen, welche aber 
feinem Blicke ſcheu außzumeichen ſuchte. — 

»Ich werde nicht hier fpeifen,« fagte fie zum Wirth, 
welcher fich eben mit der Frage: ob er auftragen follte, an 
fie gewendet hatte; »nein, nein, nicht bier! die Erfcheinung 
der Alten bat mich erſchreckt, und man weiß ja nicht, ob der 
nächfte Augenblick fie nicht neuerdings hierher zurüdbringt. 
Ich fürchte mich vor Wahnfinnigen und diefe hat mich fo jehr 
erſchreckt.“ | | 

Die junge Dame verließ die Terraffe und zog fich in ihr 
Zimmer zurüd. Sie wollte eine kurze Zeit die Erfchütterung 
ihrer Seele austoben laſſen, bevor fie fich in der Speiſeſaal 
begab, wohin fie die Mahlzeit beftellt hatte. 

Marcell war ausgegangen, und \m erten Yuyytütte 
Tore nicht unangenehm von vieler Entüetung arersüiht- 
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Sie fühlte ed, daß der Einfluß dieſes Manned auf fie ſeit 
einiger Zeit ein ganz anderer, eın flärferer geworben war, 
als fie jemals felbft Hatte ahnen fonnen. Statt in ihm ven 
Dienftfertigen Vollſtrecker ihrer Pläne zu finden, ſah fie feinen 
Einfluß immer mehr und mebr zunehmen, und dad Berhält- 
niß zwijchen Beiden fchien ein vollkommen umgewechieltes zu 
fein, erwar der «Herr, fiedad Werfzeuggeworben. Sie hatte da⸗ 
dur, daß fie ihm die Leitung aller. Verbindungen übertra- 
gen, ihm eine Macht eingeräumt, welche er nur zu wohl zu 
benügen verftand, und deren Drud Zlore bereit zu empfin- 
den begann. Sie fühlte ihr Gewiſſen nicht rein genug, um 
nicht über die Erinnerung an die drohenden Worte der 
MWahnfinnigen von einem tiefen Schouer ergriffen zu werden. 
Marcel fand fie in Thränen, ald er, heimfehrend von einem 
Geſchäftsgange, wie er fagte, in ihr Zimmer trat. 


Sie erzählte ihm Alles. Ste mußte durch eine Mitthei- 
lung ihre quälenden Gedanken erleichtern, und fie war in 
diefem Augenblide zu ſehr mit fich felbft befchäftigt, als daß 
fie ven Eindruck, welchen ihre Worte auf Marcel machten, 
hätte beobachten Eonnen. 

Er war im erſten Augenblide, als fie ihm vie Wahn- 
finnige fchilverte, bleich geworden und feine Stirn runzelte 
fih wie im Zorn; je weiter fie ihm aber erzählte, vefto mehr 
wurde er wieder Herr feiner innern Bewegung. 


»Einer Wahnfinnigen wegen,“ fagte er Tachend, 
„wollen Sie die Heiterkeit Ihrer Seele trüben? Sind Sie 
auch der ftarke, freie Geift, der biäher und Männer zu Tha⸗ 
ten anfpornie, und, wo wir noch. glauben mußten zu über- 
legen, unfere Bedenken ftegreich widerlegte? Erheben Sie 
ſich über dieſe verrätheriſche Schywähr, wühe wur Virliiiere 
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raſchung des Augenblides, nicht aber Ihre Ueberzeugung 
Ihnen aufgedrungen bat. « 

»Daß es hier, jo nahe der Grenze Deutſchlands war, 
wo dieſer Eulehf@k,an mein Ohr drang, das war es, was 
mich im erften Augenblide erfchütterte. Es kam mir in den 
Sinn, ald wenn mein Glüd hier zurückbliebe und ein Fluch 
mir nun folgen würde. « 

»„Thorichte Gedanken, : kindiſche Ausgeburten eines 
furchtfamen Gehirnd. Kommen Sie, foeben Flopft man an 
unjere Thüre. Es wird der Wirth fein, welcher die Tafel- 
zeit anfündigt. Wir wollen die bofen Träume in einer Flut 
goldenen Champagner ertränfen. Die hellen Perlen des 
Meines werden fehonere Bilder vor Ihre Seele zaubern. « 

»Marcell, ich war feit langer Zeit nicht fo beflommen, 
ald Heute, ed iſt mir immer, ald ob ich an einem Scheide⸗ 
wege flünde, und der nächfte Schritt zum unrettbaren Ver⸗ 
derben führen müßte. « 

»Wer follte venfen, daß die ſtarke, geiftreiche, muthige 
Flore fich mit ſolchen Gedanken quälen Eonne? Kommen Sie, 
fommen Sie!« 

Sie gab nach. Sie verfuchte es, die düſteren Ahnun⸗ 
gen ihrer Seele zurüdzudrängen und war bemüht, fich über 
ihre eigene Unruhe zu beſchwichtigen. Es gelang Ihr um fo 
leichter, als fie mit einer Art Haft fich felbft zu betäuben und 
Bergefienheit zu finden Hoffte. An Marcells Arm trat fie in 
den Heinen, aber fehr niedlichen Speifefaal des Gafthaufes, 
wo bereit8 ein Tifch für fie und ihren’ Begleiter bereit war. 
Sie zuckte leicht zufammen, als ſie an einem Tifche nebenan 
den Fremden, welcher mit dem Wirthe auf der Terrafle = 
weſen war, fißen Bi Auch Marcel erblickke ion mir done 

Die legten Abepten. II. 2 E 
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Ueberrafhung, und ein Ausdruck ven Staunen und Er- 
fhreden glitt bei dieſem Anblicke über feine Züge. Er ver- 
fland e8 aber, dieſe Bewegung feines Innern fo meifterhaft 
zu verbergen, daß Flore, ohnehin nr eigenen Ge⸗ 
danken befchäftigt, gar nichts davon gäfierft zu haben fehlen. 

Man ſetzte ſich zu Tifche. Ste garen Beide im Anfange 
ziemlich fehweigfam, doch ver Champagner, welchen Marcell 
fleißig einfchenfte, follte bald feine Wirkung äußern. 

»Wie thöricht war ich Doch!« rief Flore nach einer 
Weile, » daß ich von dieſen Thum einer Wahnfinnigen mich 
beunrubigen ließ! « 

»Wann hätte die Welt etivad Großes gefehen,« ant⸗ 
wortete ihr Begleiter, „wenn ed nicht die Cigenthümlichkeit 
ftarfer Geifter wäre, fich über alle Eleinlichen Rückſichten 
hinweg zu fegen? — Der Aberglaube if der Feind jeder 
großen That,« rief er aus und fen Glas hebend trank er 
Flore den Toaft zu: „Nieder mit dem Aberglauben! « 

Die junge Dame ſchien Immer wärmer und wärmer zu 
werden. 

„Auf dad Gelingen unferer Reife, auf das Wohl unfe- 
rer Freunde, auf die Thatkraft unferer Genoſſen in Wien'« 
rief fie aus und hielt ihm das Glas zum Anſtoßen hin. 

Die Släfer Flangen zufammen, aber in vemfelben Au- 
genblicke rief eine tiefe. gebietende Stimme hinter ihnen: 
»Gedenkt des Ausfpruches ver Propehtin! Thut Buße, fo 
Tange es noch Zeit ift!« 

Ueberrafcht fahen fich Beide um. Niemand war im 
Saale, als jener Fremde, welcher fich erhoben hatte und 
einen Blick voll unfäglicher Verachtung auf das Paar 
ſchleuderte. 

Mein Herr!“ rief Marcell, dem ver Wein bereits 
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den Haren Sinn zu trüben begann, »wem gilt diefer Blick, 
in welchem fo viel Herausforderung liegt?« 

»Dem Berbrecher,« fagte Saint Germain — denn 
dieſer war der fremde — ernſt und mit unerfchütterlicher Ruhe. 

- „Mir das!“« schrie jet Marcel, ven der Zorn noch 

mebr verwirrte, und flürzte troß des Zurückhaltens von Flore 
gegen ven Marquis; diefer hielt ihm aber die Hand entge- _ 
gengeftredt und Marcell blieb mie eingewurzelt zwei Schritte 
vor ihm ſtehen. 

»Thor!“ ſagte der Marquis, »Du biſt erbärmlicher 
noch, als ich dachte, wir werden und wiederſehen.“ 

Bor Marcelld Augen ſchwamm es wie ein dunkler 
Schleier, auf ven Ruf Florens ftürzte von’ allen Seiten Die- 
nerfchaft herbei, Saint Germain war verfchwunden. 


IH. 


Ohne ein weitered neues Abenteuer legten von jeßtan die 
Heiden Reijenden ven Weg bis Wien zurüd. Nicht ohne einige 
Unruhe betrat Marcel wieder das Weichbiln einer Stadt, 
welche er vor länger als einem Jahre ald Flüchtling, und mit 
der Schuld eined beabfichtigten Verbrechens belaven, verlaf> 
fen hatte. Er fcheute fih darum, in der innern Stadt zu 
wohnen, wo er mehr beobachtet und eher erfannt werben 
fonnte; er für feine Perſon flieg in einem Eleinen Gafthaufe 
in Mariahilf, im goldenen Ochfen, ab, während Flore ihre 
Wohnung im Schwan auf vem Mehlmarkte nehmen mußte. 

Der erſte Bang Marcelld war zu dem Doctor Meömer, 
feinem alten Freunde und dem Genofjen des nächtlichen Wars 
ganged auf dem Stephandfreivhof. Diedwmer gatte ywor \ür> 

zeitö felt längerer Beit alle Berbinvung vlt |enen MÄHAMrN . 
%: .. 
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abgebrochen, welche damals zu einem Zwede zufammenzus 
wirfen jchienen, er hatte ſelbſt Marcell auf deſſen letzte Briefe 
nicht mehr geantwortet; viejer aber jchien entjidyloffen, ven 
Doctor, wenn er fich der Verbindung jollre entziehen wollen, 
felbft mit Gewalt daran zu feſſeln. Die Gemeinfchaft bei 
früheren Unternehmungen galt Marcel für an binlänglid 

zwingendes Mittel, um den Doctor, jelbft wider deſſen Wil- 
Ien, für jeine Interefien zu benügen, und ed jchien ihm eine 
um jo geeignetere Perjon, ald Mesmer jeit einiger Zeit be 
gonnen hatte, durch feine Wundercuren die Aufmerkfamteit 
ſelbſt ver höchſten Kreife auf fich zu ziehen. 

Mesmer war ed nun, welder Marcell von dem neue 
ſten Stande ver Berhältniffe unterrichtete. Die Nachrichten 
£langen nicht ganz erwünfcht. Es ging daraus hervor, daß 
ein mächtiger Schuß fowohl über Linden ald Robert feine 
Hand gebreitet habe, und vorzüglich der Letztere eine genaue 
Einjicht in dad Räderwerk jener Mafchine gewonnen habe, 
zu deren millenlo8 bemegenver Kraft man ihn damald hatte 
machen wollen. 

Jegt war ed nothwendig, in anderer Weile vorzugehen. 
Marcell Hätte Robert gern ganz aus dem Spiele gelaffen, 
wenn er nicht bei der ihm befannten genauen Verbindung bed 
jungen Linden mit Haimon befürchten mußte, jedenfalls ver- 
rathen zu werben, Hätte er gewußt, daß die Verbindung 
beider Familien durch das Machtwort des alten Barond zer- 
riffen fei, fo wären der Vater Roſa's und der Kanzlift 
Schreiber gefügige und entfchlofiene Werkzeuge genug geweſen, 
um bei dem alten Linden feinen Zwed zu erreichen. So wollte 

« er denn um jeden Preid fich des jungen Haimon verfichern. 

Ein Weg ſchien ihm dayı am weigueiten und Diejer 

y wurde auch eingeihlagen. — 


21 


Nobert war nicht wenig überrafcht, al& eined Morgens, 
wie er eben im Zimmer feiner Hausfrau mit diefer bei dem 
Frühſtücke ſaß, der Hausknecht des Gafthaufeß zum Schwan 
in der Küche nach ihm fragte, und darauf beftand, ihm felbft 
einen Brief von einer fremven Dame übergeben zu müffen, 
da er fogleich auch eine Antwort zurückbringen follte. 

ALS das Dienſtmädchen Robert diefed meldete, warf er 
überrafcht einen Blick auf die ihm gegenüberfigenne Maria, 
und es entging ihm nicht, daß gine gewiffe Unruhe fih in 
ihren Zügen abjpiegelte. 

»Unerflärlich! « rief er aufflehend aus; „wer Tann dieſe 
Dame fein, und was überhaupt hat eine fremde Dame mir- 
fo Wichtiges mitzuteilen? — Seien Sie unbeforgt,* ſagte 
er mit der ganzen unverfchleierten Offenheit feines ehrlichen 
Sinne, »es kann nur ein Mißverfländniß, eine Verwechs⸗ 
Jung von Namen fein: doch, wir werben fogleih Klare 
heit haben. « 

Er verließ raſch das Zimmer und trat in bie Küche, 
wo ber Hausknecht vom Schwan, eine vierfchrötige Figur 
mit blauem Sürtuch vor und eine ſchwarze Pelzkappe in ver 
einen Sand, ihn erwartete. 

»Euer Gnaden, der Brief gehört wohl hieher,« ſagte 
er und zog einen zierlichen kleinen Brief aus der Bruſttaſche, 
deſſen Adreſſe er Robert zu leſen gab. Dieſer fand in der 
That feinen Namen feſt und deutlich Aufgefchrieben, und — 
feine Hand begann zu zittern, als er die Schrift etwas näher 
und aufmerffamer prüfte. Dem Hausknecht entging ed nicht, 
daß Robert, während er ven Brief unfchlüffig in der Hand 
hielt, mehrmals die Farbe wechfelte. 

»Euer Onaben! ih muß eine Poſt aurkittringet,* 
fagte ber Burſche, wie um Robert zum Exröfinm vd Brier 
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Ted aufzufordern: „tie Gnädige hat gemeint, daß ich gewiß 
eine Antwort Erieg und joll nicht eher fortgehen.« 

Faſt unwillfürlich löſte Robert jegt das feine Siegel, 
und die Schriftzüge, welche zu ſehen er geahnt und zugleid 
gefürchtet Hatte, blidten ihn in jo herzlichen, milden, ſchwe⸗ 
fterlihen Worten un, daß die ganze, in jeiner Erinnerung 
faſt bereitd verfunfene Bergangenheit jegt neuerdings mit al- 
ler Kraft des erſten ungejchwächten Eindruckes vor feine 
Seele trat. . 

Ja, es war ein Schreiben von ver unglüdlichen Ge⸗ 
fpielin feiner Jugend, von Helene, die feinem Herzen einſt 
jo theuer gewejen, und vie ſelbſt das innige Band, welches 
ihre beiden Seelen verfnüpft hatte, in fo unbegreiflich leicht⸗ 
finniger Weiſe durch ihre Flucht aus dem Hauje jeiner Mut- 
ter geloft Hatte. 

Das Schreiben an Robert Tautete: 


»Die arme Helene an ihren Bruder Robert! 


„Mit tiefgebeugter Seele ſende ich dieſe geilen an Did. 
Mogeft Du fie nicht wie zudringliche Bettler von Dir flogen. 
Sie fommen als eine Erinnerung jener ſchönen Zeit, von 
welcher ich glauben will, daß ihr Andenken in Dir eben jo 
wenig erlofchen ift, als beimir, deren feligften Anknüpfungs- 
punct eined vergangenen Glüdes fie bildet. Diefe Zeilen fa- 
gen Dir, daß ich in deiner Nähe bin, und fie jprechen zu⸗ 
gleich die flehenve Bitte. aus, mir den Troſt einer Unterre⸗ 
dung mit Dir nicht zu verfagen. Ich baue auf Dich mit der⸗ 
felben Kraft der Zuverficht, mit welcher meine Seele fich einft 
an deinem Geifle emporranfte, vergiß für einen Augenblid, 
Daß beine Lehren bei mir auf einen \yeimhor unfeuchtbaren 

Boden gefallen find, ſei Du jest milter, a de Ak en 
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gegen Dich war. Laffe mir eine Antwort fagen, es barrt 
derfelben in ungebuldiger Erwartung deine vergeflene He⸗ 
lene. —P.S. Sag’ nur Ja! oner Nein! Die genaue An⸗ 
gabe meiner Wohnung findeft Du unten. « | 

Robert hielt wie betäubt einen Augenblid den offenen 
Brief in ver Hand und flarrte in die feinen Züge der 
Schrift, die jo wohlbekannt fein Auge getroffen hatten. 

„Nun? was joll ich denn ver Gnädigen fagen?« fragte 
mahnend ver. Hausknecht, dem fichtbar ſchon die Zeit zu 
lang murbe. 

»Sagt — ih werde fommen!« rief Robert raſch and | 
wie aud feiner Betäubung erwachend, »ich werbe bald, jehr 
bald nach Euch kommen,“ fagte er dringend, und ohne den 
Danf des Hausknechts fürden empfangenen Botenlohn anzu= 
hören, eilte er in dad Zimmer zuralten Maria zurück, welche 
in Scheinbarer Ruhe noch immer am Gaffeetijche faß. Sie 
warf bei feinem Eintritt einen forjchennen Bli auf ihn und 
erkannte feine Verſtörung. 

Robert legte ihr den Brief vor. — »Leſen Sie,« Tagte 
er, „und ermeflen Sie, wenn ich Ihnen fage, daß dieſes 
Schreiben von jener Helene ift, welche vie Gefpielin meiner 
Jugend war, und ald Schwefter mit mir aufwuchs, wie be» 

greiflich es ift, daß dieſe Zeilen und eine folche Sprache mich 
tief ergreifen mußten.“ 

Die alte Maria holte langfam ihre Brille hervor und 
begann noch langſamer den Brief zu leſen. 

Endlich war ſie damit zu Ende und legte ihn Robert 
wieder hin. — »Sie haben doch geſagt, daß Sie kommen 
werden?« fragte fie in einem Tone, welcher gar keine andere 
als eine bejahende Antwort zuließ. 

»I Habe zugefagt,« antiwortete Robert mit aiytete 
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ter Stimme, »aber, weiß e8 Gott, ed koſtet mich Ueberwin⸗ 
dung, denn ich ahne nichts Gutes. « 

»Man muß immer darauf gefaßt feyn,« fagte vie Ma: 
trone, »im Leben manchen unangenehmen, manchen bittern 
Bang zu machen. Ich münfche, Ihre Ahnung möge fih 
nicht erfüllen. — Gehen Sie jegt bald, die arme Perſon hat 
fo dringend gejchrieben, daß ich mir wohl denken kann, mit 
welcher Ungeduld Sie erwartet werben, und,« fügte fie 
lächeln und mit dem Finger drohend hinzu, »es iſt gar nicht 
bübfch von Ihnen, eine junge Dame warten zu Teffen. — 
No eind — heute Nachmittag werde ich nicht zu Hauſe fein, 
aber Abends find Sie mir willfommen wie immer. « 

Robert fah fie zogernd an, eine Frage ſchien noch auf 
feinen Lippen zu ſchweben, die Matrone Tächelte und fagte 
endlich: | 

»Ob Antonie fommen wird, wollen Sie wiffen? Ih 
weiß es felbft nicht, denn es gehen wichtige Dinge bei ihr 
vor. — — Wie Sie ungevuldig werden — Sie werden 
alles, wad Sie zu wiflen brauchen, erfahren, wenn bie 
rechte Zeit gefommen fein wird. — Jegt muß ich Sie gehen 
heißen, fonft kommen Sie zu fpät zu Ihrer Pflegefchwefter, 
und noch jpäter in Ihre Kanzlei.« 

Endlich entfernte er fih. Der neue Eindruck, welchen 
Maria’ Worte: es gehen wichtige Dinge bei ihrvor — auf 
ihn, ber Antoniend Bild bereits fo tief und innig im «Herzen 
trug, gemacht hatte, war ein fo gewaltiger, daß für einen 
Augenblick faft der Gedanke an Helene bei ihm in den Hin- 
tergrund trat. Im naächſten Momente aber brach fich bie 

Ueberzeugung, daß weder Maria voch Untonie einer Falfchheit 
gegen ihn fähig feien, ſo fiegreih in ige Bahn, aa ur ir 
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ruhigt das Haus verließ, um im Schwan jeine unglüdliche 
Pflegefchmefter aufzufuchen. 

Da fie ihm genau ihre Wohnung angegeben Batte, flieg 
er ohne zu fragen In den zweiten Stock hinauf, und befand 
fich an der Thüre des bezeichneten Zimmers einem jungen 
Mädchen gegenüber, das ihn franzofifch anfpradı. Auf feine 
Aeußerung: er wünfche der Comteffe Free feine Aufwartung 
zu machen, bat fie ihn, einen Augenblick zu verziehen, und 
verſchwand dann im Nebenzimmer. Bald erfchien fie wieder 
und bieß den Befucher eintreten. Nicht ohne tiefe Bewegung 
machte Robert die verhängnißvollen Schritte. Die Thür 
fchloß fich Hinter ihm und fein Blick fiel auf die verführeri- 
fche Geftalt Florens, welche in einem leichten Morgenkleide, 
das Haupt gefenkt und die Wangen von tiefer Glut über» . 
gofien, ihm langfam entgegentrat. ' 

Sie blieb einen Schritt vor ihm fteden und ſchlug end⸗ 
ih, da er inf ihrem Anfchauen verfunfen dad Schweigen 
nicht brach, das große, herrliche Auge mit einem flehenden 
Blicke voll tieffter unermeßlicher Innigfeit zu ihm auf. Sie 
Hatte die Hände wie bittend zu ihm erhoben, und es fehlen 
ihm, als ob eine Tihräne in ihrem Auge erglängte. 

»Mein Bruder Robert!« fagte fie enplich mit leifer, 
zitternder Stimme, deren Klang ihn in die glüdliche Zeit 
vergangener Jahre zurüdverfegte, »fo fehen wir und. envlich 
wieder, und fo fremd trittft Du deiner armen, verlaffenen 
Helene entgegen?« | 

»Arm bift Du, Helene! verlaffen!« rief er aus und 
ergriff ihre Hand in einem Auflodern des Mitgefühl. Im 
nächften Augenblicke aber fchweiften feine Blicke über ihre 
Geftalt, über das reiche Zimmer, und wenn wud, Syme Kurt 
Zon ber Bitterfeit, fo fagte er doch ganz, ent. „Peo&xx — 
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Helene, ich will Died glauben! Arm aber? Deine Umgebung 
zeugt von Reichthum. — Breilich,« feßte er fchmerzlich Hinzu, 
»es Tann einen Reichthum geben, in veflen Glanz man ſich 
dennoch ſehr arm fühlt. « | 

In Florens Auge bligte es bei dieſen Worten wie ein 
unheimliches Feuer auf, fie wechfelte vie Farbe, aber im 
nächften Augenblide hatte fie bereitö wieder ihre fcheinbare 
Nude, ven Außeren Anftrih jener Demuth gewonnen, mit 
welchem fie ihn entgegengetreten war. 

»Wenn Du mir zürnft, Robert, ich werbe es ertragen; 
ift e8 doch für mich fchon Gnade genug, daß Du mich jelbft 
veined Zornes würbig hältft. Beantworte mir eine Brage: 
Was macht deine, — ich wage es nicht zu fagen: unfere 
Mutter? Denkt fie meiner noch mandymal?« 

Robert ſchwieg und fah düſter zu Boden, endlich fagte 
er halblaut: »Auch ihre Geſundheit ift gebrochen und zum 
Theil vurch Dich, durch jenen Marcel nämlichy den Du vor 
anderthalb Jahren an mich fchickteft, und — doch Du wirft 
dieſes ſelbſt am beften wiffen,« feßte er bitter hinzu. 

Flore fchlug ſchluchzend die Hände vor das Antlig; es 
war in diefem Augenblicke ihr in der That ernft mit dem tie⸗ 
fen Schmerze, ven fie zeigte, mit ver Reue, welche fie 
äußerte. 

»Glaubft Du, Robert, daß ich es werde wagen koͤn⸗ 
nen, zu den Füßen der Mutter um Verzeihung zu flehen? 
Wird ſie mich mild empfangen?« 

Robert ſchwieg; er war zu ficher fich bewußt, daß er 
&loren Feine troftende Antwort geben Tonne. 

uUnd Sophie — meine Schwefter, wird auch fie mid 
verfloßen — wie mic, die Mutter von Ih weit, und der 
Bruber, von dem ich es niemal® erwartet hätt“ 
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Da Robert hartnädiz ſtumm blieb, fuhr fie nach einer 
Weile fort: »Ich fehe es wohl, ich bin Euch allen wie eine 
Todte, und mehr ald dies noch, denn felbft der Gedanke an 
mich fcheint Euch peinlich zu fein. « 

„Glaube das nicht, Helene,« antwortete Robert, dem 
es wehe tat, der einft geliebten Schweſter fo fchmerzliche 
Nachrichten mittheilenzu müflen; »wir denken Deiner oft, aber 
— ift es unfere Schuld, daß dieſes Andenken fein freudi⸗ 
ges fein kann?«“ 

»O, Du haſt Recht, und ich fühle nur zu tief die 
Wahrheit deiner Worte. Aber Eines, Robert, laß Dir ge⸗ 
ſagt fein. Ich bin jetzt nicht gefommen, um alte Wunden 
wieder aufzumühlen, ich werde es ertragen, wenn die Mut- 
ter mich von ſich ſtoßt und Sophie mir ibre Hand entzieht, 
ich habe vor allen nur mit Dir allein zu reden, deinetwegen 
bin ich nad) Wien gefommen, denn ich hoffte immer, wenn 
alled mich verlaffen würde, Du, Robert, würbeft an mein 
Herz glauben. « 

Der junge Mann antwortete nicht. Flore ergriff feine 
Sand und führte fie an ihre Lippen. — »Ich habe eine weite 
Reife gemacht, um ein Geheimniß in deine Bruft nieverzule- 
gen, um deine Hilfe bei einem entſcheidenden Schritte meines 
Lebens in Anjpruch zu nehmen; wirft Du mir diefe verfagen, 
Du, der Einzige, zu welchen mein Herz Bertrauen hat?« 
| »Ich werde Dir nach meinem beften Gewiffen rathen — 
nur barfeönicht etwas fein, das gegen alle Gewiflen iſt — « 

»Du verfennft mid, Robert, trage ich denn bie 
Schuld, wenn Andere in meinem Namen und ohne meinen 
Willen jündigen? Komm’, fege Dich zu mir und \ofie und 
ein vernünftiges Wort mitfammen fprechen.« 
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IV. 


Flore hatte ihren Gaſt in das anſtoßende Zimmer ge⸗ 
führt, um ganz ungeftort mit ihm zu reden. Es ſchien Ihr 
Schlafgemach zu fein, wenigftend deuteten die gefchlofjenen 
Vorhänge eined Alcoven darauf bin. Hieher wagt meine 
Kammerfrau ungerufen uns nicht zu folgen, fagte fie, und 
meined Wiffend wohnt Niemand nebenan. 

»Du haft aljo eine Kammerfrau?« bemerkte Robert 
nicht ohne einen Anflug von Ironie; »in der That, man muß 
fügen, Du haft es weit gebracht, was den äußeren Glanz 
betrifft. Wir, meine Mutter, Sophie und ich find noch eben 
fo arm, wie fonft.« | 

Flore fchien von diefen Worten unangenehm berührt. 
— „Noch Niemand, « ſagte fie mit einer leichten Betonung 
verlegten Stolzed, „hat ed mir zum Vorwurfe gemacht, daß 
id die fleinen Annehmlichkeiten des Wehlftanded nicht von 
der Hand welfe, da ich die Gelegenheit habe, fie zu genießen.“ 

»Aber um welchen Preis, Helene?« fagte Robert ernft; 
»ich frage Dich ald Bruder, um welchen Preis?« 

»Ich verſtehe Dich nicht. Es will mir fcheinen, als ob 
gerade Du, dem am meiften mit daran gelegen fein follte, 
dag mir mein Recht werde, am wenigften Antheil an meinen 
Loofe und an meinem Fünftigen Schickſale nähmeſt. Robert, 
theurer Robert! daß betrübt mich um fo mehr, ald gerade 
meine Hoffnung auf velne werttgätige \nterkügung richt 

ber legte Beiveggrund war, ver mid Aicher alhrt.- 
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Der junge Maun ſah ihr erftaunt und betroffen in das 
Geſicht. Iene aber, welche bemerkte, daß er ihr antworten 
wollte, Ließ ihn nicht zu Worten fommen,: und fuhr, feine 
Sand ergreifend fort: 

»Ich weiß es wohl, Mobert, daß Du Gründe genug zu 
haben glaubft, um mir mit Mißtrauen entgegen zu treten; 
ich fühle es, daß ich vor Dir wie eine Ubenteurerin vaftehen 
muß, und bag Du envlich vielleicht auch mir die Schuld 
deines unglüdlichen Verhältniſſes mit Marcell aufbürdeſt.“ 

»Woher weißt Du, daß jenes Verhältniß unglüdlich 
war, wenn. Du nicht eine weitere Verbindung mit jenem 
Schurken unterhieltfi? Und wenn es in ver That gefchehen, 
danı verlange nicht, daß ich noch ein Wort weiter anhore. « 

Er fland auf und machte Miene fortzugehen. Blore 
hielt ihn janft am Arme zurüd und zog ihn wieber auf den 
Seffel neben fich niever. »&8 foll Dir Alles, Alles klar wer- 
den, fagte fie; ich fühle es zu tief, daß ich eine ſchwere Schul 
gegen Did; gutzumachen habe, und ich verfpreche Dir, es foll 
anders werben, wenn ich nur endlich einmal» mein Ziel, das 
Streben meined Lebens erreicht habe. « 

»Armes Mädchen, biſt Du denn noch immer in dieſer 
Phantafle befangen?« rief Robert aus und rüdte feinen 
Stuhl näher an fie heran; „biſt Du denn noch nicht zur Er⸗ 
kenntniß gefommen, daß Du getäufcht, betrogen bift, daß man 
Dich nur zum Werkzeuge fehlechter Zwecke, vielleicht zu dem 
unwifjentlichen Hebel eines Verbrechens benügen will ?« 

Flore fihüttelte ungläubig ven Kopf, und ſah ihn lä—⸗ 
chelnd an. „Und mer bürgt Dir dafür, « fagte fie ruhig, »daß 
man Dich nicht abfichtlich betrogen hat, um eben nur feind⸗ 
lich gegen mich aufzutreten und mich meines guten Nechtes 
zu berauben?« 
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»Das glaube ja nicht!« rief Robert eifrig; „weißt Du 
wohl, daß feit Kurzem für mich das Dunfel deiner Herkunft 
gelichtet if? Wenn ich Dir die Berfon nenne, welche mir 
Alles entvedte, fo wirft Du gewiß nicht fagen Eonnen, daß 
dieſe dein Feind iſt « 

»Nenne fie mir doch, « antwortete Flore mit einem Tone, 
ſo unbefangen, wie nur das reinſte, unbelaſtetſte Gewiſſen 
fragen kann. 

»Es iſt meine Mutter,« ſagte Robert; »ſie wird, das 
magſt Du wohl glauben, deine Herkunft kennen, und ſie 
würde gewiß auch, wenn Dir ein Glück in der Entdeckung 
deiner Eltern bevorſtünde, keinen Augenblick zögern, dein 
Recht vor aller Welt zu vertheidigen. So aber — — « Ro⸗ 
bert ſchwieg und ſah traurig zu Boden. | 

Die junge Dame Eonnte, fo viel Mühe fie fich auch gab, 
ihre Srichütterung nicht verbergen. Im nächſten Augenblide 
hatte fie fich aber bereitö wieder gefaßt, und mit jenem ein- 
nehmenden , herzgewinnenven Lachen , über befien fiegenve 
Wirkung fie fo gewiß war, fragte fie: »Und wen nannte 
Dir denn die Mutter ald.meinen Bater?« 

Robert blickte fie fchmerzhaft an. — »Erlaß e8 mir, « 
fagte er bittend, »Dir jet alles zu fagen, ed würde Dich 
auffcheuchen aus deiner Pracht und deinem Glanze, wenn 
Du es wüßteft — doch nicht Ändern Eönnteft!« 

»Das kann nicht fein! das ift unmoglich!« rief Flore 
mit zitternder Stimme. Eine geheimnißvolle Ahnung ihres 
Herzens flüfterte ihr zu, daß Robert nur zu wahr gefprochen; 
„nein, nein,« rief fie und ging aufgeregt einige Schritte im 
Zimmer auf und ab; „dad find nur Vermuthungen, weil man 
nicht das Wahre, das Rechte wh. Ih ehe a din, Marcell 

Fann Dir damals unmöglid rd wirgelüiit üeen, (ut 
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würdeſt Du felbft mein Recht auch deiner Mutter gegenüber 
vertheinigt haben. Robert, die Zeit ift gefommen, wo ich, ich 
ſelbſt, Dir Alles entdecken muß, venn ich bin jet felbft Hier, 
um meine Anſprüche zu vertheipigen und mein Recht in Befig 
zu nehmen, und habe auf beine Hilfe gerechnet, der Du 
mich von frühefter Kinpheit an Eennft. — Unterbrid) mich 
micht, ich muß Dir Alles erzählen, damit Dir Feiner meiner 
Schritte dunkel bleibe. « 

Ste rüdte ihren Lehnſtuhl wieder hart an den ſeinen 
und begann: 

»Du kannſt es nicht begreifen, wie es gekommen, daß 
ich auf den Namen und das Erbe des fürſtlichen Hauſes Co⸗ 
taldo jetzt erft meine Anſpruche erhebe, und mein gutes Recht, 
das mir von Gottes wegen zukommt, mit aller Kraft ver⸗ 
theidige. Du wirft Hoffentlich anders urtheilen, wenn Du 
Alles wiffen wirft, was meine Entfernung aus dem Haufe 
deiner Mutter veranlaßte, und in welchen Berhältnifien ich 
mich feit diejer Zeit bewegt habe. — Erinnerſt Du Dich noch, 
daß ich kurze Zeit, bevor ich euer Haus verließ, ganz verän- 
dert in meinem Wefen war, und daß meine Heiterkeit, mein 
Lebensmuth gefchwunden fchtenen, und Du felbft mich öfters 
beforgt um die Urfache meiner flillen Trauer und meiner 
Thränen fragteft? Denkſt Du daran noch? O Du warft da- 
mals fehr um mich bejorgt!« | 

»Ich weiß ed noch, als wenn es heute wäre, « antwor · 
tete Robert, der ſich in dieſem Augenblicke ganz in die ver⸗ 
gangene Zeit zurückzuverſetzen ſchien. 

»Um dieſe Zeit alſo war es« — fubr Flore fort — 
»als ich die erſten Nachrichten über meine KHerkuntt x. 
welche wie ein Blig in ‚bie biöherige Natht meiner ES | 
niffe fielen, « ey 
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»Unglücliche! Du täufcheft Dich felbft! Der Gedanke 
der Größe bat dein Herz fo beraufcht, dag Du der ruhig 
Haren Meberlegung feinen Raum mehr gonnft. Denke nur 
an deine Vergangenheit, und frage Dich dann, ob man 
Dich jahrelang in ſolcher DVerborgenheit gelafien hätte, um 
hernach plöglich ohne alle Urfache Dich zu ſolchem Glanze zu 
erheben ?« 

»Ohne alle Urſache? Wer fagt Dir dieſes? Du unters 
brichft mich und läßt mich nicht zu Worte fommen, wenn ich 
gerade im Begriffe bin, Dir das Räthſel meined Lebens zu 
Iojen, dad mir felbft leider fo fpät erft enthüllt wurde. Du 
weißt, es find jeßt bald vier Jahre, feit ich dad Haus beiner 
Mutter verließ, faft um diefelbe Zeit, wenigſtens kurz nad» 
her, ald Baron Linden durch ven Tod des Fürſten Cotaldo 
zu folch ungeheurem Vermögen kam. Ich wiederhole ed Dir 
nochmals, Robert, dieſes Vermögen gehört von Gottes und 
Rechtswegen mein, ift mein Eigenthum, mein rechtmäßiges 
Erbe von meinem Vater her!« 

Robert machte wieder eine Bewegung ded Unmuthes 
und der Ungeduld, und wollte fich erheben. Flore faßte feine 
Hand und drückte ihn fanft wieder auf den Seffel nieder. — 
»Ich muß Dich an mehrere Ereigniffe der Vergangenheit 
erinnern,« fagte fie, „Die alle für mich fprechen, und erft 
dadurch, daß man ihren näheren Zufammenhang weiß, ihre 
eigentliche Bebeutung erhalten. Erinnerfi Du Dich noch, 
Mobert, jenes ſchönen großen Mannes, welcher zu Lebzeiten 
deines Vaters fo oft unfer Haus befuchte, und erft dann jel- 
tener fam, ald deine Mutter Witwe war?« 

»Ich ſehe ihn noch vor mir, ed war ein Baron Korn, * 
Jake der junge Mann, „ein Teingehilteter Kert, ter afters 
zu bern Bater kam, um {ih mit ige über Beyruffinue u 
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Wiffenfchaft zu befprechen, ein Dann in gleichem Alter un= 
gefähr wie mein armer Bater!« 

»Ganz recht, und erinnerft Du Dich nicht auch, wen 
von den Kindern er am melften liebte, wen er am häufigiten 
herzte, und mer fich bei ihm die größte Freiheit herausneh⸗ 
men durfte, wen er alled nachjah?« 

»Das warft unftreitig Du, vie lebhaftefte, vie necki⸗ 
ichefte von und, die ihm feinen Augenblick Ruhe ließ, und 
vie er doch fortwährend bei fich Haben wollte, ich erinnere 
mich ſehr wohl daran, er fragte auch immer gleich nach Dir, 
wenn er ind Zimmer trat.« 

»Und ahnſt Du jegt nichts? Wird Dir jegt nicht Elar, 
was damals dem Kinde ein Geheimniß bleiben mußte?« 
fragte Slore langfam. ' 

Robert fah fie erflaunt an. — »Du wirft doch nicht 
glauben? Nein! das wäre ven Wahnfinn zu weit getrieben. — 

»Nenne es wie Du willft,«- antwortete Flore beleibigt, 
„aber die Beweife find in meinen Händen gemefen und be= 
finden fich jegt im Beſitze des Mannes, welcher, mehr als 
ver Freund und Gefpiele meiner Jugend, geneigt ifl, mein 
Recht zu vertheidigen; ich fage Dir nur dieſes, Nobert, jener 
Mann, welcher ald Baron Korn deinen Vater befuchte, war 
ver felige Fürſt, mein Vater, der während feines Aufenthaltes 
in Wien unter dieſem Namen am unbemerfteften feinem Kinde 
fi nähern fonnte. Seine Freundſchaft für deinen Vater 
war nur die Madfe, die er vornahm, um deſto unbeobad)- 
teter dem Zuge feines Herzens folgen zu können.“ 

»Unerhört, in welcher Selbfttäufchung Du befangen bift! « 
tief der junge Dann aus. Wlore ließ ihn nicht weiter reden, 
fie fiel ihm fogleich wieder ins Wort: »Warum fühlte mein 
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Herz fi innmer fo fehr zu ihm Hingezogen, warum war er 
mir mehr, ald alle anderen Menfchen, mit denen ich jo oft 
Gelegenheit hatte zufammenzufommen? Wie willft Du viefen 
Zug der Seelen anders erflären, als durch das Band des 
Blutes, dad mich an ihn Fnüpfte! Du weißt ed ja felbfl, daß 
er oft in Begleitung des Baron Linden fam, den er für feinen 
Freund hielt, und willſt noch nicht den Zufammenhang jene& 
abfcheulichen Complottes errathen, das man gegen mich ge= 
fponnen? Ich ſchwöre Dir, Robert, was ich bier fage, iſt 
meine tieffte, innerfle Weberzeugung, und weldyer Grund 
follte vafür gewefen fein, mich fo graufam getäufcht zu haben?“ 

Robert ſchwieg einige Augenblicke, endlich jagte er nach⸗ 
denkend: »Ich will glauben, daß Du Dich felbft täufcheft, 
aber vor allem muß ich, bevor ich Dich von deinem verberb- 
lichen Wahne heilen Fann, bevor ich Dich aus den Schlingen 
jenes Betrügers reißen Fann, der Dich zu einem Werkzeug für 
feine fchlechten Zwecke benügen will, genau willen, wie kamſt 
Du zur Kenntniß diefer deiner vermeintlichen Abfunft?« 

Flore fehien mit fich zu kämpfen, ob fie ihm Alles ent- 
decken follte, endlich fagte fie: „Gut, Robert, ich will Dir 
nit dem ganzen Vertrauen der früheren Zeit entgegenfommen, 
obgleich Du es mir entzogen haft. Ich werde Dir ein Ge⸗ 
heimniß entveden, welches biäher verborgen in meiner Bruft 
gefehlummert hat, es wird Dir die Erflärung geben, warum 
ih heimlich dad Haus deiner Mutter verließ, warum 
ich mich euren Nachforfchungen entzog, und wo ich während 
diefer Zeit lebte. Es ift dieſes jeßt um fo nothmendiger, als 
ich weiß, daß Marcel Dir in vorigen Jahre nicht Alles mit⸗ 
theilte, was er Dir mittheilen follte.« — 

»Iſt Diefer Schurfe vielleicht noc immer dein Ver— 
trauter?« rief Robert voll Unwillen aus; »geſchah es viel— 
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leicht auch mit deinem Wiflen, daß er den Morbanfchlag 
auf meine Perfon ausführte?« 

»Morvanfchlag!« fagte Flore erbleichend; ; »Du redeſt 
irre, mein Bruder, deſſen kann Marcell nicht fähig ſein, oder 
man hat Dich mit einer falſchen Angabe getäuſcht. Marcell 
ein Moͤrder! nein Robert, das kann nicht fein!« — 

»O Du vertheidigft ihn wie dein eigened Herz; er muß 
viel bei. Dir gelten!« jagte der junge Mann mit einem Tone 
voll Bitterkeit. 

»Er ift mein ergebenfter, mein treuefler Sreund!« ant⸗ 
wortete rajch die junge Dame, »und ich Fann ed Niemand 
‚geflatten, in dieſem Tone von einem Manne zu fprechen, dem 
ich feit mehreren Jahren jo Vieles verbanfe.« 

»Unglüdliche! in weſſen Hände bift Du gefallen? wel⸗ 
ches Menſchen Werkzeug bift Du geworden? O jetzt wird 
Alles doppelt klar vor meinen Augen. Man hat deine Leicht⸗ 
gläubigkeit, deine Jugend, deinen Leichtſinn benützt, man 
hat Dich berauſcht mit den Gedanken an eine künftige Größe, 
man leitet Dich den Weg des Verbrechens, den Pfad, auf 
welchem dieſer Menſch ſein ganzes Leben gewandelt iſt, zu 
Betrug und Falſchheit mußt Du die Hand bieten, und ſiehſt 
nicht den Abgrund, an welchem Du ſtehſt!“ 

»Du biſt von Sinnen! Du rafeft!« rief Flore und 
fuchte ven jungen Mann zu befänftigen. 

»Glaube das nicht, ich ſehe jegt klar in alle Berhält- 
niffe. Das Gewebe des Truged, das vor einem Jahre nicht 
zu Ende gebracht werden konnte, weil ich mich mit Recht 
weigerte, daran Theil’ zu nehmen, dieſes foll jegt von neuem 
wieder aufgenommen, vielleicht um fo dichter weiter gefponnen 
werben. Sag’ ed mir, bift Du in dieſer Abſtiche Rebred&vwo⸗ 
men? Saben die Verruchten, in dern Banıın Du Di 
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befinveft, Dich zu dieſem Schritte gezwungen? Sag’ es mir, 
Helene, theure Schmefter! ſei wahr gegen mich, fafle Ver- 
trauen, und ih will alle Kraft anwenden, um Dich aus 
diefer Holle zu retten. « 

Flore fchüttelte ſchluchzend das Haupt. »O wie un- 
glüdlich hin ich,« rief fie aud, »daß gerade Du mir nidt 
glauben wilfft, wovon fo viele Fremde überzeugt find! Fremde 
find bereit, mein Recht zu vertheidigen, und Du nicht! « 

»Weil ich dein Bruder bin!« fagte Robert im herz⸗ 
lihften Tone, »weil ich dad Ende dieſes Betruges vworaud- 
fehe und Dich retten möchte von einem Leben voll Schanke, 
das jene Unmwürbigen herzlod Dir bereiten, um nur Die eige- 
nen fchlechten Zwecke zu verfolgen. Ich beſchwöre Dich, He⸗ 
Tene, vertraue mir! Volge mir zu meiner Mutter, vie mit 
geöffneten Armen Dich aufnehmen, die dem reuigen Kinde 
verzeihen wird! Zerreiße nie Bande, welche Did an Men- 
ſchen Fetten, denen Du nichts bift —« 

„Nein, nein, nein!« rief Flore heftig unter hervor: 
ſtürzenden Thränen, »ich will nicht — und ich Fann aud 
nicht! « 

»Du Fannft nicht? — Wer Hält Dich ab?« fragte Ro⸗ 
bert erflaunt. Ä 

„Ich!“ rief eine flarke Stimme aus ver Tiefe des Zim- 
merd. Erſchrocken wandte fih Robert um und ſah Marcel 
zwifchen den geöffneten Vorhängen des Alcovens ftehen. 
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V. 


»Helene! wußteſt Du davon?« ſtammelte Robert, ſo⸗ 
bald er von dem erſten Schrecken vor der unerwarteten Er⸗ 
ſcheinung ſich erholt hatte. — »Wußteſt Du um dieſes ver⸗ 
rätheriſche Horchen?« fragte er dringender und faßte krampf⸗ 
haft ihren Arm; »Du ſchweigſt? Du wendeſt Dich von mir 
ab? So war es alſo ein abgekartetes Spiel zwiſchen Euch, 
mich arglos Vertrauenden hieher zu loden?« 

»Keine Declamation, junger Herr!“ ſagte Marcel kalt, 
»weder ich noch Madame ſind geneigt, derlei anzuhören. Wir 
haben Geſchäfte abzumachen und nicht Comödie zu ſpielen. 
Ich bin kein Freund von vielen Worten.“ 

»Ja wohl, Elender!« rief Robert aus, »Du liebſt es 
die Leute ſtumm zu machen. Ich kenne deine Art, aber Du 
ſollſt Dich diesmal in deinem eigenen Netz gefangen haben. 
Du haſt zu deinem Unglücke wieder den Weg nach Wien, der 
Stätte deiner Schandthaten, gefunden, ſieh zu, wie Du 
diesmal dem Arme der Gerechtigkeit entgehſt, welche Du vor 
einem Jahre um ein reifes Opfer betrogen haſt.“ 

Ein dämoniſches Lachen Marcells war die Antwort, 
‚welche Roberts Zorn nur um fo höher anfachte. 

»Diefem Teufel haft Du Dich überliefert?« rief er 
aus und zog Flore fefter an ſich; »in diefe Hände haft Du 
dein Geſchick, das Glüd deines Lebens, die Hoffnung deiner 
Zukunft gefegt? Wie tief biſt Du gefunfen, daß Du, ſei— 
nem Befehle gehorchend, mich zu verrathen bereit warft!« 
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„Robert,“ bat Flore mit flehendem Tone und gebro 
chener Stimme, »tonnte ich vorausfehen — * 

»Sparen Sie Ihre Worte, Mavame,« fagte Marcel 
befehlend; „mit Menfchen viejed Schlages iſt es verlorm 
Mühe, vernünftig reden zu wollen. Berlaffen Sie und jekt, 
Madame, ich habe allein mit diefem Herrn zu fprechen. « 

„Du bleibfl,« rief der junge Haimon; »ich will fehen, 
wer in meiner Gegenwart fich dad Recht anmaßen wird, Dir 
zu befehlen.« J 

Die junge Dame ſchien zwiſchen dieſen beiden ganz ent⸗ 
gegengeſetzten Stimmen ſichtlich zu ſchwanken. Ihr. Blick 
flog abwechſelnd von Einem zu dem Anderen und in ihren 
Zügen malte fih die tiefe Aufregung ihres Innern. Die 
ftattgehabte Unterrevdung mit Robert hatte in ihrem «Herzen 
Gefühle wieder wach gerufen und Stimmungen angeregt, 
welche fie bereitö längft verflungen und vergeffen geglaußt, 
und jegt befand fie fich feit Marcells Erfcheinen wieder wie 
unter dem Banne diefed gewaltigen Menfchen. 

»Robert, mein Bruber,« rief fie aus und wandte fid 
mit aufgebobenen Händen zu dem jungen Manne, »gib nach! 
erhöre meine Bitte und wende Dich nicht von deiner Schwer 
fter ab, welche Du einft fo fehr geliebt. « 

»Weil ich Dich liebte,« antwortete Haimon nicht ohne 
Nührung »kann ich nicht in dein Verlangen willigen, weil 
Du meinem Herzen einft theuer warft, darf ich nicht pie Hand 
zu einem Schritte bieten, ver Dich unfehlbar in dad Verder⸗ 
ben reißen muß. « 

»Hören Sie, Madame ‚« rief Marcell, melcher mit 
Unruhe Florens wankende Haltung bemerkte, ihr hoͤhniſch 
30, »bören Sie, das Ik der Mann, vem Sie Ah ganı ver 

frauen zu koͤnnen glaubten, \n ven Kite Se Ir St 
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ſal Tegen wollten. Vertrauen Sie ihm, überlaflen Sie ſich 
ihm und er wird Ihr Erbe dem Geliebten feiner Schmwefter 
zumenden. Sie fünnen dann das Gnadenbrot in feinem 
Haufe effen.* 

Diefe Worte und der Hohnifche Ton, in welchem fie 
geiprochen wurden, übten auf Flore offenbare Wirkung. » &8 
muß fein,« rief fie Robert, »es muß fein. Warum foll ich ein 
Recht aufgeben, dad vor Gott mir gebührt? Warum foll Ich 
mein ganzes Leben hindurch eine freudenlofe Jufunft bis an 
das Grab fortichleppen, während mächtige Freunde mir zur 
Seite ſtehen, bereit meine Sache zu verfechten?« 

»Mächtige Breunde,« ſagte Robert voll Verachtung, 
„ein Verein von Schurfen, wie diefer pa!« 

»Und doch gab es eine Zeit,“ warf Marcell ironiſch 
ein, »wo Sie es nicht unter Ihrer Würde hielten , mit die— 
fen Schurfen , wie Sie ſich auszudrücken belieben, gemeins 
ſame Sache zu machen, es gab eine Zeit —« 

»Erinnere mich nicht varan!« antwortete Robert fin» 
fer; »es mahnt mich nur, daß ich einmal verblenvet genug 
fein Eonnte, den trügerifchen Sirenenflimmen gehorcht zu ha⸗ 
ben, welche verlodenn genug Flangen, um einen unerfahr- 
nen Süngling eine Zeitlang zu bethoren. Oder glaubſt Du 
vielleicht, ich hätte damals Dir Gehör geſchenkt, wenn Du 
mit fo plumpem Betruge offen aufgetreten wäreft? Erinnere 
Dich, daß es ſich damals um andere Zmede handelte; wer 
nigftens haiteft Du mir andere Zwecke vorgefpiegelt. « 

»Weil ich Flug war, den jungen Herren nicht ganz in 
die Karten ſehen zu laſſen,« fagte Marcell lachend. 

„Und als ich etwas davon zu entdecken fchien,« fuhr 
Nobert fort, »da befannft Du Dich nicht, mich aus dem 
Wege räumen zu wollen. « 
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»Leider daß̃ ed nur beim Wellen geblichen ifl,« meint 
Marcell achſelzuckend. 

Niedertrãchtig!“ ichrie Robert auger ſich und ſtürzi 
auf Marcell zu, dieſer aber ſprang raſch zurüudf und riñ vca 
einen Fleinen Zijche im Alceren einen Tegen, den er Robert 
verbielt. 

„Robert, ums Himmels willen! Bad will Du ıhun!« 
"rief Flere und eilte dem jungen Haimon nah. Diejer abır 
batte mit einer geſchickten Wentung ven Arm Marcelld ge: 
packt und entwand ihm bligichnell ven Degen aus ter Fauſt 
— in diefem Augenblide fühlte er fih von Flore gefaßt und 
fah, wie Marcel wüthend einen zweiten Degen vom Tiſche 
geriffen hatte. 

»So haben wir nicht gewertet, Bürjchlein,« jchrie ver 
Franzoſe, »auf jolde Stüdchen it unfereind fchon gefaßt. 
— Mavdame,« ſagte er befehlend zu Flore, »geben Sie jett. 
Wir Beide haben hier ein ernfted Geſpräch abzumadhen. Id 
glaube, es wird ein Zwiegeſpräch mit eifernen Zungen jein. 
Gehen Sie, Madame. Wir haben fchon zu viel Zeit mit blo- 
Ben Worten verloren, ed muß zu Ende geben. « 

„Mit Dir!« rief Robert und verfudhte einen Stoß zu 
führen — den aber Marcell geſchickt parirte. 

»Um aller Heiligen willen, Ruhe, Marcell!« flehte 
Blore und hing fih an den Arm des Franzoſen, um ihn von 
einem neuen Audfalle zurüdzuhalten. — »Iſt es fo weit ge: 
fommen?« fuhr fie fort, »iſt das das Ende meines mit ſchwe⸗ 
rem Herzen unternommenen DBerfuches, Frieden und Berfoh: 
nung zwifchen Euch beiden zu fliften? Bin ich, die arme un: 
glüdfelige Urfache viefes Hafjes, denn Euch gar nichts mehr, 
daß mein Flehen ven blutigen Stert wir werückqunrängen 

permag?« 
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Beide Männer fchwiegen. Die verfchiedenften, wider⸗ 
fprechendften Gefühle kämpften in ihnen, es war fichtlich, 
daß fie mit ihren Gedanken rangen, ein Jeder fehlen haßer⸗ 
füllt mit feinen Blicken vie tiefe Verachtung, die Wuth und 
Rache, welcher ihn gegen den Gegner bejeelten, ausſprechen 
zu wollen, und body fühlten Beide, daß durch dad Dazwi- 
Tchentreten Florens fich eine Art Brüde von Einem zum Ans 
dern bilde. 

Marcell war ver Erfte, welcher mehr Herr feiner Leis 
denjchaften, nun auch ven Anfang machte, feinem Gegner 
verfühnend entgegenzufommen. 

»Wir ftehen und bier, fagte er, „mit blanfer Waffe 
gegenüber, flatt durch ein vernünftiged Wort vielleicht ven 
beften Ausgang, der fich und bietet, einzujchlagen. — Ich,« 
fprach er weiter und trat einen Schritt näher an Robert, »ich 
füßle feinen Haß, ich will alles vergeflen, was hier zwifchen 
und gefprochen worden iſt, ich will ver Erfte fein, ter in 
dieſem Streite die Hand zur Verſöhnung bietet.« 

»Danf, Marcell,« rief Flore freudig aus, und Robert 
umfchlingend fagte fie in ihrem wärmiten gewinnendften Tone: 
„Und fannft Du flolz und Ealt bleiben, willſt Du der Un- 
verföhnliche fein, wenn Dir derart der Friede angeboten 
wird?« | 
»In der That,« fagte Robert höhniſch, »Du fcheinft 
Dich gut in die verfehrte Welt zu finden! Ich foll vie Ver⸗ 
fohnung annehmen, welche diefer Menſch mir bietet? Ich 
foll nachgeben, wo dad an mir begangene Verbrechen jo laut 
zum Himmel um Rache fohreit?« 

»Ein Wort, junger Herr,« fiel ihm Marcel hier in 
Die Rede; „bevor Sie weiter reden, horen Ste wi urn 
Hugenblid nur an. Sie werden es begreifen, ag wir SL 
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der Verfohnung mit Ihnen nicht viel Tiegen kann. Menſchen 
wie ich brauchen ven Haß in ihrem Leben, wie andere das 
Gewürz zu einer Speife, er foll aufregen , er fol in Span- 
nung erhalten, er foll euer durch die Adern gießen. Aber 
ed gibt ein Etwad, wo man felbft dieſes Gewürz des Lebens 
hinwirft und fi) mit dem Nuten begnügt, den man anderer⸗ 
feit8 daraus ziehen Fann, wenn man ihm entfagt. Ich bin 
alfo zu einer folchen Entfagung bereit, aber fie muß mir in 
anderer Weife aufgewogen werden. Verſtehen Sie mich?« 

Robert ſah ihm, ohne ein Wort zu fprechen, ind Ant- 
fig, er verzog Feine Miene, aber ein fortwährender Wechſel 
der Barben war in feinem Gefichte zu bemerken; man wußte 
nicht, ſchwieg er, weil er Feine Antwort geben, ober weil er 
jetzt Allee, was Jener zu fagen hatte, anhören wollte. 

»Noch einmal, Robert, «begann Marcell wiever, „mache 
ich deshalb ven Vorfchlag: bleiben Sie einer ber Unferen, 
oder vielmehr Fehren Sie zu und zurüd. Die Motive meiner 
That, melche Sie zu meinem Todfeinde gemacht hat, werden 
Sie näher fennen und wer weiß ob Sie dann nicht milder 
urtheilen. Bedenken Sie nur, daß ich Sie noch nicht fo ge⸗ 
nau kannte, daß ich wider meinen Willen Ihnen Alles an- 
vertrauen mußte und daß ich alfo um fo weniger darauf vor- 
bereitet fein konnte, Sie im entfcheivenden Augenblicke als 
Feind unferer Sache auftreten zu fehen. Ich frage Sie, wenn 
Sie an meiner Stelle geweſen wären, gewußt hätten, melch 
ein unermeßliches Gewicht an einer glücklichen Entfcheidung 
hängt, was hätten Sie ald ein fühner , entfchloffener Mann 
dann gethan?« 

Robert antwortete mit tiefem Ernfte: 

- »I würde gehanvelt haben, wie ed dod Geier Ver Ebre 
mir vorfchreibt, ich würde meine Dit md auf ven \cgten 
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Augenblie erfüllt Haben, aber ſelbſt dann — würde ich nicht 
zum Meuchelmörver geworben fein. Werfen Sie immerbin 
diefe vergifteten Blicke auf mich, ich frage, ob es etwas an⸗ 
deres war ald ein Meuchelmord , entfprungen aus ver nie 
drigſten Feigheit, aus der verächtlichen Sorge um die eigene 
Sicherheit. — Und nad) ſolchen Erfahrungen verlangfi Du, 
Helene! daß ich mit dieſem Menfchen Frieden ſchließen foll? 
Willſt Du, daß ich die Hand biete zu einem neuen Brevel, 
zu einem Verbrechen, dad nur bie Fortſetzung deſſen wäre, 
wovon ich einft mich entfeßt abgewenvet habe? Nimmer⸗ 
mehr!« 

»Iſt dies Ihr Teptes Wort? — Ihr letzter, feſter, un⸗ 
widerrufliher Entfchluß?« fragte Marcel mit einem Tone, 
vor welchem jelbft Flore erbleichte. 

»Ich werde nie ander handeln!« antwortete Haimon. 
»Das aber ſag ich Dir, wenn Du geglaubt haft, mich durch 
Helene hierher zu Toden, mich durch die Erinnerungen an 
die Vergangenheit zu einer Untreue an jenen Principien des 
Nechted zu verleiten, deren heiligſte Grundſätze in meiner, 
Seele ruhen, dann haft Du heute fo mie damals geirrt. Ich 
fam bierber, ohne zu wiffen wen ich begegnen würde und 
war am allerwenigften darauf vorbereitet, Dich zu finden. 
Aber von diefem Augenblicke an, als ich weiß, daß Du beine 
vervehmten Schritte wieder in dad Bereich von Wien gefekt 
Haft, als ich durch deinen eigenen Ausfpruch und das Ge⸗ 
ftänoniß dieſer Unglücklichen Hier ven Beweiß habe, daß Du 
neuerdings mit ſchwarzen Plänen umgehft, von jet an, Mar⸗ 
cell, wirft Du fichtbar und unfichtbar einen Gegner auf allen 
deinen Wegen finden, ich werde die Bedrohten marnen, 
Die Betrogenen aus ihrem Wahne reißen, \dy werue vod 
@efeg anrufen und bie Gerechtigkeit auf deine Spur \etten. 


44 


»Kein Wort mehr!“ ſchrie Marcell, welcher nur mit 
äußerſter Anſtrengung ſich fo lange zurückgehalten hatte, »kein 
Laut mehr, Du haſt genug geziſcht, "giftige Schlange, Die 
ſollſt dein Gift gegen mich nicht audfprigen. « 

Ein Schrei, den Flore ausſtieß, indem fie fih an Ro— 
berts Bruft warf und ihre Arme um feinen Hals fchlang, 
ichien ven Degen, ven Marcell bereitö zum Stoße audgeholt 
hatte, zu lähmen. Der Sranzoje iprang hinzu und wollte 
Flore von ven Halſe des jungen Mannes reißen. 

»Madame,« fagte Marcel, »das iſt gegen alle unſere 
Merträge; die Feinde, die und verderben wollen, felbft mit 
dem eigenen Leben jchügen, ift mehr ald Thorheit. — Ent= 
fernen Sie fih,« rief er fefler und fireng, »ich habe einige 
Morte allein mit Haimon zu fprechen, es ift nicht gut, wenn 
Sie alles jehen. « 

Flore jchien bei diefen Worten wie von einem  eleftri= 
fhen Schlage durchzuckt. »Gib nach, Robert, gib nach!“ 
rief fie und fanf zu deſſen Füßen nieder. »O ich Aermfle, daß 
ich e8 fein mußte, die Dich Hieber einlud und nun Urſache an 
dem Schredlichen werde! O gib nach, ſchwöre wenigflens 
fein Wort von dem zu fagen, was Du hier gehort haft, es 
zu verſchweigen, daß Du unfere Angelegenheit kennſt, nie 
Zeugenfchaft gegen mich abzulegen, nie Marcell zu verfols 
gen. Schwöre dies! Nicht wahr, Marcel, Died würde ge— 
nügen!« 

»Ich würde es wenigftend als eine Abfchlagszahlung 
annehmen, daß der junge Herr fünftig vernünftiger würde. « 

»Niemals, niemald werde ich diefen fchmachvollen Bact 
mit dem Verbrecher eingehen,« rief Robert. 

»Dann fort, Madanıe, « war die Antwort Marcells, 
welcher in diefem Augenblide auch fchen gegen Robert aus— 
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holte. Diefer Eonnte mit äußerfter Mühe fich Faum der ras 
ichen Stöße erwehren, welche Iener nach ihm führte. Flore, 
welche Marcel zurüchalten wollte, wurde von biefem mit 
einem Arm vol Wuth zur Seite gevrängt und in dem Mo- 
mente, wo der Franzoje einen Angriff audführte, der Ro⸗ 
bert in offenbaren Nachtheil verſetzte, klopfte es ploglich drei⸗ 
mal in lauten, hellen Schlägen an vie Thüre. | 

Betroffen ließ Marcell ven Degen finfen und Flore eilte 
zur Thüre; dieſe aber offnete fich in demſelben Augenblide 
von außen und Saint Germain erfchien an ber Schwelle, 
Das große durchdringende Auge vernichtenn auf Marcel ge- 
richtet, der beflürzt fich abwandte. 

»Madame,“ fagte ver Marquis, »Ihr Vorzimmer iſt 
jchlecht bewacht, laſſen Sie uns allein, forgen Sie dafür, 
daß wir nicht geflört werben. « 

Flore verſchwand durch ven Alcoven und der Marquis 
ſchritt langſam in das Zimmer. 


VI. 


Wir müſſen den Leſer auch einmal in das Innere der 
Behauſung des geheimen Kanzliſten Schreiber führen. Der 
Ehrenmann bewohnte zwei kleine Zimmer im dritten Stocke 
des Federlhofes, und man mußte über einen langen hölzer⸗ 
nen Gang fchreiten, bevor man an die legte Thüre fam, an 
welcher mit Kreide in großen veutfchen Buchflaben der Name 
des Kanzliften ald Wegweifer aufgefihrieben war. Deffnete 
man diefe Thüre, fo betrat man die Küche, deren jchwarze 
beftaubte Wände es deutlich verfünveten, hab hr (ct Ich 
zen ber Befen wenig in Anmenvung gebrakyt wentüen WER. 
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Der große offene Herd zeigte felbft am hellen Mittag kein 
Fünkchen Glut, viel weniger ein luſtiges hellloderndes Feuer. 
Der Kanzlift lebte einfam und als ehrbarer Junggeſelle, und 
nur eine rau, deren hageres ausgetrocknetes Geficht mit 
den hervorſtehenden Schneivezähnen, den einzigen, vie ihr 
im Mund übrig geblieben waren, ver Phyſiognomie einer al⸗ 
ten Ratte nicht unähnlich war, beſorgte ihm ſeint häuslichen 
Geſchäfte. 

Zwiſchen Frau Lorl und dem Kanzliſten waltete ein 
eigenthümliches Verhältniß ob, ganz verſchieden von dem 
zwiſchen Herr und Dienerin, noch weniger aber einer Ver⸗ 
bindung ähnlich, welche durch Herzensneigung geknüpft iſt. 
Wie mürriſch, auffahrend, hart und rauh er gegen die alte 
Frau war, wie ſehr er ſie als einen Haushund behandelte, 
den man zur Bewachung des Eigenthums an die Kette 
gelegt hält, ſo wußte er doch auch recht gut ihren Verſtand, 
ihre Gewandtheit in Kniffen und Schlichen zu ſchätzen, ſo 
wie ihre Gewiſſenloſigkeit, wo es ſich darum handelte, ein 
Mittel ohne Rückſicht auf Recht oder Sitte anzuwenden. Des⸗ 
wegen that er auch ſelten etwas, ohne ſich mit ihr zu bera⸗ 
then. Sie war vollkommen in alle ſeine Geheimniſſe einge⸗ 
weiht, vollkommen mit allen ſeinen Verbindungen vertraut, 
und trug nicht wenig dazu bei, ſeine Angelegenheiten nach 
den verſchiedenſten Seiten hin zu vermitteln. Die näberen 
Bekannten von ihm mußten recht gut, daß fie eine Sack 
nur mit Frau Lorl abzumachen brauchten, um fo viel als 
mit dem Kanzliften ſelbſt verhandelt zu haben, und er felbft 

hegte ein jo blindes Vertrauen in ihre Anhänglichfeit, daß 
fein Zweifel gegen ihre Treue bisher noch in ihm aufgeftie- 
gen war. Er hielt fich feit dovon übergeugt, fie vollfommen: 
in fein Interefje gezogen zu haben. 
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Das aber wußte er nicht, daß feit einiger Zeit, wenn 
er fich im Bureau befand, fremde Leute zur Frau Lorl ka⸗ 
men, welche fich fonft in feiner Gegenwart nicht fehen ließen, 
und in angelegentliche und eifrige Gefpräche mit ihr fich ver⸗ 
tieften. Diefen Befuchen gegenüber ſchien die Frau nicht jene 
Sicherheit und Feſtigkeit zu befißen, welche fie gegen ven 
Kanzliftien immer zeigte; fie war fchüchtern, vemüthig und 
zerfnirfcht, und eine Gentnerlaft fchien immer von ihrer 
Bruſt fih zu wälzen, wenn fie wieder allein war. Sie, die 
fonft vor nichtd zurückzuſchrecken gewohnt war, hatte fich in 
eine Berbindung eingelaffen, welche, wie fie jegt bereits 
voraudjah, fie in ein Labyrinth von Verlegenheiten verftri= 
den mußte. 

Die einzige ſchwache Seite, welche dieſes Weib. hatte, 
war auf fehr geſchickte Weile benügt mworben, um fie aus 
dem gewohfiten Kreife ihres täglichen Lebens herauszubrin- 
gen, ihren Gedanken, welche biäher nur immer an ven Plä- 
nen und Machinationen des Kanzliften den vorzüglichfien An⸗ 
theil genommen hatten, eine andere Richtung zu geben, und 
fie Demjenigen untreu zu machen, an den fie biäher durch 
die Bande des Eigennutzes feflgefettet gewefen. 

Jahrelang Hatte fie bei vem Kanzliften Entbehrungen 
aller Art ertragen, in der Hoffnung, wenn er.einft feine 
Zwede, deren ganze Ausdehnung fie fannte, erreicht haben. 
würde, einen Antheil an dem Gewinne zu erhalten, welcher 
ihren Geiz befriedigen und fie für den Reſt ihres Lebens: 
ficherftellen ſollte. Einige Zeit lang Hatte fie fih mit mehr 
Hoffnung noch getragen, — und Alles, Alles follte mit 
einem Male zu Boden fallen und fie aus ihrem Traume er= 
wachen. 

Es war ihr ſchon längere Zeit aufgetolken, DAyLet 


Kanzlift Hegonnen, mehr Sorgfalt. ald jemald auf fein 
Aeußeres zu wenden, fie hatte im Anfange darüber gefpot- 
tet, dann gemurrt, endlich ihm Vorwürfe gemacht ob feiner 
nuplojen und kindiſchen Verſchwendung für Schmud und 
Kleider in feinen alten Tagen — und mußte es erleben, daß 
er fie mit einer Roheit zurechtwied, bie ihr Deutlich zeigte, 
wie wenig. Werth er mehr auf fie lege, und daß er fie nur 
als niedere Magd, als eingenrungene Bettlerin behandeln 
wolle. | 

Das war ein zu greller Unterfchied gegen fonft, als fie 
das Regiment im Haufe führte, und nichtd von ihm unter- 
nommen worden war ohne ihren Rath, oft nicht ohne ihre 
Hilfe. Sie wußte, daß der Kanzlift Manched erworben, was 
nur durch ihre Klugheit und Entfchlofienheit moglich gewor⸗ 
ven war, fie erinnerte fich, wie ed ihre Nathichläge geweſen, 
welche ihm früher ven Weg feiner Pläne vorgefeichnet, und 
jet ſah fie fich verlafien, und mußte mehr noch für die Zu⸗ 
funft befürchten. Der Inſtinct ver Selbfterhaltung gebot ihr 
fein Mittel unverfucht zu laffen, um fich, wenn auch nicht 
die alte Herrfchaft, jo doch wenigftend jo viel Einfluß zu 
fihern, um ihm im entfcheivenden Augenblide dann Fräf- 
tig entgegentreten zu Fonnen, und fie fparte Feine An⸗ 
ſtrengung. 

Bald hatte fie die Urſache der Umwandlung des Kanz⸗ 
tiſten erfahren, bald wußte fie, daß in feinem alten Herzen 
ein heller Brand aufgelovert fei, und mit fo bitterem Spotte 
fie ihm manchmal Worte hinwarf, welche ihn verwunden 
mußten, fo hatte fie fich doch nie jo weit vergeflen, ihm zu 
verratben, wie viel fie von Allem wifje, und wie genau, fie 
bie Perfonen kenne, auf welche er jett vie Erwartung feined 

fünftigen Glückes angebaut habe. Mer fie weriiieq im 
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auch eben jo ſehr, wenn fie während feiner Abweſenheit 
fprach, in weſſen Bruft fie Alles, was fie von des Kanzliften 
Treiben wußte, niedergelegt hatte. Schreiber hatte Feine 
Ahnung davon, daß ihre jebt fo häufigen Gänge in bie 
Stephandfirche nur Schritte waren, die ihn dem Verderben 
zuführen follten. Er fpottete ihrer und ihrer ploglichen Froͤm⸗ 
migkeit; fie ſchwieg, und jeder neue Gang in die Kirche zog 
immer fefter das Net über feinem Haupt zufammen. 

Sie ſprach dort nämlich mit vem Pater Mansperger, 
dem einzigen Menfchen, dem fie, nachdem ihr die Augen 
über den SKanzliften geofinet waren, noch ein Vertrauen 
ichenfte. So wie fie früher mit unbedingtem Vertrauen und 
mit aller Dienftfertigfeit einer felavifchen Seele fich bereit 
gefunden Hatte, die Pläne und Anfchläge Schreiber zu un⸗ 
terflügen und zu befördern, fo war fie jeßt von dem Mo» 
mente an, als fle die Ueberzeugung hatte, daß dieſer Menſch 
troß aller ihrer Aufopferung nur falfch und hinterliflig gegen 
fie Handle, mit um fo angeftrengterer Haft befchäftigt, zu ſei⸗ 
nem Untergange beizutragen. Manspergerd mildes Wefen, 
die Chrerbietung, die man ihm erwies, und die Freundlich» 
feit, welche er Jedem, auch dem Geringften, ver fich ihm 
nahte, bewies, hatten ihre Aufmerkfamfeit auf ihn gelenkt; 
fie verrieih ihren Herrn ohne e8 zu ahnen, daß ihr Haß mit 
richtigem Inftinete fie zu einem feiner einflußreichften Gegner 
geführt. Manöperger hatte mit Teinem Worte erwähnt, daß 
er den Kanzliften aus früherer Zeit ſchon Fenne, und noch 
weniger verrathen, daß er in die DVerhältniffe der Baronin 
Roſa eingeweiht fei. Er fah in Lorl das Werkzeug, um im 
geeigneten Augenblide ven vernichtenden Schlag gan 
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Schreiber zu führen, ein Moment, ver ihm Argt un Io wie 


Die lebten Abepten. III. % 
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her bünfte, als er durch die Alte von der Ankunft einee 
fremden Herrn unterrichtet worden, welcher ein Ausländer 
zu fein fchien 

Mandperger ahnte ein neues Complot, und bejchloß 
den Kanzliflen um fo forgfamer zu überwachen; aber er dachte 
nicht, daß dieſer Fremde einer ver Träger jenes Sarges 
fein fonne, aus welchem Robert Saimon, vor feinen Augen 
fo wunderbar dem Leben wiedergegeben, geftiegen war. 


Am Abend vesfelben Tages, an welchem die plöglice 
Erfeheinung des Marquid von St. Germain vielleicht ein 
neues Verbrechen Marcelld gegen Robert verhindert hatte, 
war der Kanzlift früher als fonft nach Haufe gefommen, und 
befahl mit ziemlich barfcher Stimme feiner Saushälterin, für 
ein Abendbrot zu forgen. 

Frau Lorl war bei einem färglichen Oel⸗Lämpchen in 
der Küche gefeffen und hatte hrütend den Kopf in die Hand 
geftügt gehabt, als ihr Herr ven Befehl ihr zurief. 

»Gleich, gleich,“ murmelte fie und fland auf; »und 
was foll ich venn Alles anrichten? wird e8 vielleicht ein gro: 
ßes Tractament, und fommt der Kifelberger auch, der Sauf- 
aus, oder nur der Adjunct Zwirner, dem nichts fein genug 
ift, und der bei fremden Leuten für acht Tage im voraus ift 
— denn zu Haus bei ihm geht es ohnehin Farg genug her.“ 

»Was redet Sie da untereinander?« brummte der 
Kanzlift, »ed wird nur ein einzelner Kerr kommen, aber ed 
fol Alles derart fein, daß man mich nicht fpotten foll. Da 
bat Sie einen Ducaten. Ich will, dag Alles bald da fei, denn 


wenn mein Gaft Tommt, danı tann Ste nat Sauir aıen. 
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Ich brauche keine Horcherin hier, ich habe es ſatt; es ſoll 
auch anders werden.“ 

Die Alte ſprach kein Wort. Sie nahm den Ducaten 
und ging, um das Verlangte zu holen. 

»Das muß ein gar feiner Beſuch fein,« ſagte fie auf 
dem Wege zu fich ſelbſt; „wenn der alte Geizfragen einen Du⸗ 
caten für ein Nachtmahl hergibt, fo muß er wiſſen, daß er 
ihm orbentlich eintragen wird. Ich fol nicht horchen? Iſt es 
fo weit gekommen? Alfo hinter meinem Rüden? Ich darf 
nicht8 mehr von den Gefchäften willen, man fürchtet, ich 
fonnte doch einmal meinen Theil davon verlangen. Gut, gut, 
ich werde nicht borchen, aber ich werde aufpaffen, und mir 
ven Mann genau anfchauen, man Fann nicht wiflen, wo 
man das Geficht wieder einmal fieht.« 


Der Kanzlift hatte indeß aus der Eleinen Kammer, wo⸗ 
rin ſich ſein Bett, ein Kaſten und ein paar Stühle befanden, 
einen ziemlichen Pack Schriften, die er in einem geheimen 
Fache des Kaſtens verborgen hatte, in fein ſogenanntes Ar⸗ 
beitszimmer hereingeholt und in die Lade ſeines Schreibti⸗ 
ſches eingeſchloſſen. — »Er braucht nicht zu erfahren, wo ich 
die Sachen eigentlich verborgen hatte, « ſagte er für fi; „man 
fann nicht willen, und dann iſt e8 gut, wenn fein Zeuge 
auftreten fann. — Ich bin begierig, wie heute die Unterre- 
dung ausgefallen ift. Ich zweifle daran, daß gut; ich habe 
abgerathen von einem folchen Romanfchritt, der keinen Er⸗ 
folg verheißt.« 

An der äußern Thüre folgten fich drei Schläge in ge- 
wiſſen abgemeffenen Zwifchenräumen. Schreiber wendete fich 
zum Ausgange. Als er dort ankam, wurde neuerdings ge= 
Zopft. „Er iſt es!“ fagte er und öffnete rafch, worauf 
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eine hohe in ginen Mantel gehüllte Geftalt in die halbdunkle, 
nur von dem Lämpchen beleuchtete Küche eintrat. 

»Ich Halte pünctlich Wort, Schreiber,« fagte der Ein- 
tretende; »find wir allein?« 

»Meine Haudhälterin wird nur noch einmal kommen, « 
entgegnete der Kanzlift nicht ohne Verlegenheit, »aber gehen 
Sie nur einen Augenblid in dad zweite Zimmer, fie wird 
gleich da fein, und dann habe ich ihr ſchon geſagt, daß fie 
fich zu entfernen hat. « 

Der Fremde, welcher Niemand anderer ald Marcell war, 
Ichien von diefer Auskunft wenig erbaut, er zudte wie un- 
zufrieden mit ven Schultern, aber er fagte Fein Wort, und 
ließ fich von dem Kanzliften dad angewiefene Zimmer zeigen. 
In der That hatte er auch kaum das Schloß Hinter fich ein- 
geklinkt, als er fchon die Küchenthüre wieder öffnen hörte, 
und an dem beftifchen Huſten den Eintritt eined alten Wei: 
bed erfannte. 

»Da ift Alles, ganz fein und.nobel,« fagte Frau Lorl, 
und holte aus dem großen Handkorb Schalen mit Speiien 
und einige Flafchen Wein hervor, welche fie auf ven Tiſch 
ftellte. — »Ei, ſchau, fchau,« fügte fie hinzu, »der gnü- 
dige Herr Kanzlift haben fich felbft ven Tifch gedeckt, das 
muß ja gar Eile Haben, daß nicht gewartet werben Fonnte, 
bi8 ich va war. Na, ich wünfch guten Appetit; fchau nur 
der gnädige Herr, daß ihm heut’ fein Knöchelchen in die un- 
rechte Kehle kommt, und der Grinzinger nicht zu ftarf in den 
Kopf geht, man kann nicht wiſſen —“ 

»Genug, genug, fihau Eie, daß Sie fertig wird,“ 

rief Schreiber ungevufvig. Einige Minuten öter ging die 
Alte ihres Weges. 
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Schreiber hörte Faum die Thüre der Küche ind Schloß 
fallen, als er zur Kammer eilte und die Thüre öffnete. 

»Die Luft ift rein!« fagte er, „Sie Eonnen ganz unbes 
forgt heraustreten. Niemand wird und mehr floren, Niemand 
ung ſehen!“ 

Er irrte fih. Die alte Lorl war auf dem Gange Reben 
geblieben und richtete wie ein Luchs ihre Augen auf bie 
Benfter des erfien Zimmerd. In ver That maren ihre alten 
Augen noch fiharf genug, um wenigſtens fo viel von Marcel 
ſehen zu können, daß fie dieſe Züge ra tief in ihr Gedächt⸗ 
niß einprägte. 

Marcell war ver Aufforderung des Kanzliften gefolgt, 
hatte fich aber gleich bei dem Eintritte in dad Zimmer wie 
ermüdet in einen Sefjel geworfen, fein Geficht trug die Spur 
ren tiefer Aufgeregtheit, und feine Augen irrten unftät 
umber. 
»GSiefcheinen heute nicht fehr heiteren Humors zu fein, « 
begann der Kanzlift, welcher jegt erfi bie Verſtimmung ſei⸗ 
ned Gaſtes zu bemerken ſchien, »ich will doch nicht hoffen, 
daß etwas vorgefallen tft, was Ihnen gegründete Urſache 
dazu geben Fonnte?« 

Marcel fuhr ſich mit der Hand ein paarmal über bie 
Stirne. — »Den Teufel auch!« fagte er endlich, »nicht ges 
gründete Urfache Haben — wenn man auf einmal mitten 
auf feinem Wege eine folche Geftalt auffleigen fieht, die einem 
fo plöglich ein Halt! zuruft.« 

»Ich verftehe Sie nicht, « antwortete der Kanzlif, »aber 
ich fühle mich beunrufigt —“ 

»Da habt Ihr auch ganz recht. Denkt Euch, was mir 
hier ſchon geſchehen ifl.« — Er erzählte feine unerwortete 
Begegnung mit St Germain im Schwan, ‚al ex gerate Im 
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beten Zuge war, mit Robert feine Rechnung abzufchließen, 
wie er fich ausdrückte. 

„Und was wollte denn dieſer Teufelsmann? Wozu 
mifchte er fich denn vrein?« fragte Schreiber, veffen Stimme 
borbar zitterte. 

»Das fragte ich ihn auch!« fagte Marcell, »und wißt 
Ihr, was er mir darauf antwortete: er werde wie mein 
Schatten mich verfolgen, und wie die Falte Hand bed Todes 
vernichtend zwiſchen alle meine Pläne fahren. « 

»Da foll ja das Donnermetter vreinfchlagen, bitte um 
Verzeihung, daß ich einen ſolchen Ausdruck brauchte, ich 
wollte nur fagen, va muß man ja ganz anders vorgehen von 
jegt an, denn mit. dem Manne tft nicht zu fpaßen. Dem ge⸗ 
genüber helfen unfere Fleinen Hausmittelchen nichts. Er ift 
nun einmal einer der geheimen Obern, und feine menſchuiche 
Gewalt hat Macht über ihn.“ 

»Ich doch!« rief Marcell aus und richtete fich hoch 
auf; »glaubt er vielleicht mich zu ſchrecken? Hört nur, Kanz⸗ 
ft, er verlangte Gehorfam von mir im Namen des unficht- 
baren Tempels, er drohte mir mit dem Fluche des Or- 
dend —« 

»Und GSie?« fragte Schreiber in athemlofer Span⸗ 
nung — 

»Ich, ich werde mich ihm entgegenftellen. Er irrt, wenn 
er mich zu demüthigen ober von meinem Ziele abzuziehen 
meint. Unverwanbt verfolge ich ed mit gefpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit feit zwei Jahren, ich habe feine Gefahr, feine Mühe 
gefcheut, ich bebte nicht zurüd vor einer That, welche vie 
Menfchen einen Mord nennen, und follte mich jegt beugen? 
. Niemals! Hort mih an, Kanzlifl, Ihr wißt, um was es 
fih Handelt Wollt Ihr feft ausharren bei und? Denft Euch, 
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welcher Preis und winft, überlegt Euch, ‚vaß die Mühe am 
Ende doch in feinem Verhältniffe zum Lohne ſteht, daß uns 
eine Zufunft unermeßlicher Freude winkt, ein Reichthum, 
Hinlänglih um in fernem Lande ein fürftliches Leben voll 
Glanz zu führen, ich frage Euch nochmald und zum letzten 
Male: wollt Ihr?« 

»Haben Sie jemals Urfache gehabt, an meiner Ent» 
fehlofjenheit zu zweifeln?« 

»Gut; Eurer wollte ich mich nur noch verfichern, des⸗ 
wegen bat ich Euch heute um die Unterredung. Jetzt laßt 
uns bie Acten durchſehen, daß wir unfer Werk auch von 
allen Seiten zugleich beginnen können. Für einen Advoca⸗ 
ten, wie wir ihn brauchen, habt ihr geforgt?« 

»O einen Goldmann hab ich, einen der Unferen!« 

»Gut,«fagte Marcel, »laßt uns die Sachen jetzt durch⸗ 
machen. « 


VII. 


»Gehen Sie mit Gott, ich habe mit dieſem Manne hier 
ein Geſchäft unter vier Augen abzumachen,« Hatte Saint 
Germain zu Robert gefagt und dabei fein Auge feft auf Mar⸗ 
cell gerichtet, welcher noch immer mit abgewenvdetem Antlig 
daftand. »Gehen Sie — und möge Ihr Fuß nie, durch feine 
Lockung, durch Feine Täufchung mehr verführt, die Schwelle 
betreten, wo dieſer Menſch Sie erwartet. « | 

Mit einer flolzen Bewegung des Kopfes ſchien Marcell 
antworten zu wollen, ein neuer Wink des Marquis forderte. 
Robert auf, dad Zimmer zu verlafien, weldyen Bercike Des 
fer endlich gehorchte. Im Borzimmer fand er vie Kammer 
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frau ſchlafend auf einem Stuhle figen, fie fehlen. mitten in 
ihrer Arbeit vom Schlummer überraſcht worben zu fein, 
und fie fchlief fo. tief und fchmer, daß fie auch jest, ala 
Robert durch das Zimmer fehritt, nicht erwachte. Vot ver 
Thüre fland ein zeichgefleiveter Bedienter, welcher auf Je⸗ 
mand zu warten fchien; der Mann gehörte ohne Zweifel zur 
Begleitung ded Marquis, denn unten vor dem Thore war⸗ 
tete eine prashtvolle Equipage mit Kutfcher und Lafaien in 
derfelben Kivree. 

Ohne dieſen Perſonen eine weitere Aufmerkfamfeit zu 
fchenfen, eilte Robert, den Sinn erfüllt von rlebniffen 
der verfloffenen Stunde, in feine Kanzlei, wo er fogleich ein 
Billet an den Provincial ſchrieb, um ihn einer wichtigen 
Mittheilung wegen zu einem baldigen Befuche einzuladen. 
Nun erft nahm er fich Zeit, die auf feinem Tifche liegenden 
Schriften und Briefe zu lefen. Unter legteren befand fich auch 
einer, welcher an ihn perfönlich gerichtet war, und deſſen 
Auffchrift Die. Züge einer Frauenhand trugen. Zu fehr mit 
ernten Gedanken befchäftigt, legte er ihn vorläufig zur Seite, 
um die andern für die Gräfin eingegangenen Schriften zu 
lejen; aber immer und immer kehrten feine Gedanken zu die⸗ 
ſem Briefe zurück, fo daß er ihn endlich, um nur die quälende 
Ungeduld los zu werden, nahm und haſtig dad Siegel 
erbrach. Der Brief enthielt nur wenige Zeilen und biefe 
waren offenbar von einer verflellten Hand gefchrieben. Sein 

Inhalt war folgender: »Bewachen Sie genau alle Schritte 
Ihrer Schwefter. Erfüllen Sie endlich die Pflicht, die Ihnen 
als ihrem natürlichen Beichüger zufommt. Cine Gefabt, 
melche auch an Sie heranfommen wird, bedroht jetzt fchon 
die Unerfahrene. Ste glauben fie unter ver Obhut eines 
Sreundes. Haben Sie denn einen Freund?“ 


57 


Robert betrachtete aufmerffam jeden Zug diefer Schrift. 
Mer fonnte den Brief gefchrieben haben, wer war in die 
Berhältnifje feiner Bamilie fo eingeweiht, um diefe Warnung 
an ihn richten zu Eonnen, und endlich — diefer Gedanke war 
+8 vor allem, der ihn beunruhigte — wer Fonnte unter 
jenem Freunde gemeint fein? Gegen wen richtete fich bie 
Anklage? Wer konnte ihm felbft zurufen: Haben Sie denn 
einen Freund? Er fann über die Vorkommniſſe der letzten 
Zeit nach, welche in dem Kleinen Familienkreife eingetreten " 
waren, und fand nirgend einen Anfnüpfungspunc für bie 
Fäden eined Verdachtes. Carl hatte nach jener Scene im 
DBelvederegarten entfchieden und vollkommen mit der Baronin 
Roſa gebrochen, und felbft der alte Baron Linden hatte, ale 
man ihn von dem Vorgange unterrichtet hatte, ed nun für 
nöthig gefunden, fich felbft zum Baron zu begeben, um bie 
fem in dürren Worten die Löſung einer Verbindung anzuzeis 
gen, zumwelcherernach einerfolchen Scenefeinem Neffen ſelbſt nicht 
mehrrathen koͤnne. Die Einwendungen des Barond hatte der alte 
«Herr fiegreich widerlegt, feine Entſchuldig ungen fehr Hoflich 
aufgenommen, feine Drohungen, womit Rofa’8 Vater auf 
eine gewiffe geheime Verbindung anfpielte, mit Verachtung 
zurüdgewiefen. Seit diefem Tage ſchien das alte Verhältniß 
zwifchen Carl und Sophie, melches Baron Linden durch einen 
Beſuch bei Frau Haimon felbft befräftigte, wieder fefter als 
jemals hergeftellt, — und nun fam eine Warnung, welche 
fich nur auf Carl beziehen Eonnte. 

Oder — Robert wagte ven Gedanken nicht zu faffen; 
ver Nanıe, welcher vor feiner Seele aufflieg, trieb ihm alles 
Blut gegen dad Gehirn. „Sollte die Bosheit der Welt,« 
ſagte er zu fih felbft, »auch daran ihren Beiier merken mel- 
Ien? Dein, nein, es ift nicht möglichr« In vielen Rue 
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blicke Elopfte es an jene Thür, und — der Provincial trat 
herein. 
Mit einem Ausrufe freudiger Ueberraſchung über fein 
fchnelled Kommen eilte ihm Robert entgegen; doch erfchraf 
er, ald er den tiefen Ernft bemerkte, welcher auf ven fonft 
milden Zügen des Priefters Tag. 

»Sie Haben mir dringend gefchrieben, mein junger 
Sreund,« begann biefer, »und ich beeile mi, Ihrem 
Wunſche entgegenzufonmen. Sie wiffen, meine Zeit ift fret, 
und wo koͤnnte ich fie beſſer benügen, als bei Ihnen, ober 
wenigſtens für Sie. « 

»Ich danke Ihnen aus tieffter, tieffter Seele,« entgeg= 
nete Robert, jeine Hand ergreifend; »Sie koͤnnen nicht wife 
fen, wie fehr Sie meinen forgenfchweren Geift durch Ihr 
Kommen erleichtern. Ich Habe Ihnen fo Vieles mitzutheilen, 
fo viel zu erzählen, jo vielfach Sie um Rath zu fragen, wo 
meine Unerfahrenheit nur in Ihren weifen Anſichten eine 
Stüße finden fann.« Er begann nun dem Provincial aus— 
führlich das Ereigniß dieſes Morgens, fein Zufammentreffen 
mit Marcel, die Dazwifchenfunft jened geheimnißvollen 
Mannes zu erzählen, welcher einen fo gewaltigen Einfluß auf 
Marcel zu haben ſchien, und konnte nicht umbin, zu geſte⸗ 
hen, daß ihn felbft bei dem erften Anblicke jener faft überir- 
difchen Erfcheinung ein geheimer Schauer durchweht habe, 
der fich fleigerte, ald er den unnatürlichen, tovesähnlichen 
Schlaf ver Kammerfrau im Vorzimmer gefehen. » Der Fremde 
fchien eine Zauberfraft auszuftromen und um fein Haupt 
glänzte es wie ein heller Schein. « 


Der Provincial lächelte und Tieß fich den Bremben genau 
Zug für Zug befchreiben. 
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Als Robert dies mit der Ausführlichkeit eines Porträt» 
malers gethan, lächelte ver Provincial erft ſtill vor fi Hin, 
dann ſagte er langjam und feierlich: „Nach ver Schilderung, 
weiche Sie mir von dem Manne machen, ver fo ploglich 
zwifchen Sie und Marcell getreten, bleibt fein Zweifel, daß Sie 
jenes geheimnißvolle Wefen gefehen, welches unter dem Na⸗ 
men eined Marquid von Saint Germain in -ganz Guropa bes 
Fannt iſt, ohne daß es bisher noch Jemand Aelungen wäre, 
über dad frühere Leben dieſes Mannes etwas Sicheres zu 
erfahren. Er fpricht von Begebenheiten des fernften Alter 
thums, ald wenn er felbft dabei gewefen, er will in Zeiten 
gelebt Haben, welche feit Tangen Jahrhunderten verſchwun⸗ 
den find, und flieht mit dem geifligen Blicke eines Propheten 
in eineferne, nebelgraue Zukunft. Er foll die wunderbare Gabe 
befigen, fich mit der Schnelligkeit des Gedankens von einem 
Drte zum andern zu verfügen; für ihn foll e8 feine Entfer- 
nung im Raume, fein Geheimniß in der Natur geben. « 

»Und glauben Sie ſelbſt an alle dieſe Wunvergaben?« 
fragte Robert zweifelnv. 

»Ich glaube nicht daran, aber ich will Ihnen ein offe⸗ 
nes Geſtändniß ablegen, ich werde auch nie Etwas dazu 
thun, um felbfl den Schleier von dem Geheimniß zu reißen, 
mit welchem ver Marquis fich umgibt. Ich weiß nur fo viel, 
daß er ald einer der geheimen Obern der Eingemeihten des 
legten Grades im Maurerorden allgemein anerkannt wird, 
noch mehr aber, daß er auch eine ver ebelften, ver frömm⸗ 
ften, ver begeiftertften Naturen if. Das ift ed, was meine 
Seele an die feinige kettet, was mich fein ganzes Wirken mit 
fo brüderlicher Theilnahme verfolgen läßt. Das Ziel, dem 
er und der Bund zuftreben, welcher unter {einer unmittfsere 

flen Leitung ſteht, iſt das erhabenſte, welched ein Meride vn 
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Auge baben fann, es ift das Vorarbeiten der Entwicklung 
des Menfchengefchlechtes für die Zufunft. « 

Robert hatte aufmerkſam zugehört. Es war ihm nicht 
entgangen, daß der Provincial mit ungewohnter Wärme, 
fogar mit einem Anfluge von Begeifterung gefprochen, und 
vor feine Erinnerung traten jegt alle jene Augenblicke, worin 
dieſer felbft ihm als einer jener Menſchen erfchienen war, bie 
aus dem Kreife der Gewohnlichkeit herausgetreten. Sollte 
zwiichen ihm und Saint Germain vielleicht irgend eine Verbin» 
dung beftehen? Diefe VBorftellung vrängte fich ihm mit Gewalt 
auf und faßte rafch feſte Wurzel; doch wagte Robert nicht, aud) 
nur durch die Teifefte Andeutung feine Gedanken zu verrathen, 
während fein Vertrauen zu dem Provincial fo flarf wirkte, 
daß er nach den eben gehörten Aeußerungennicht umhin Eonntt 
mit ehrerbietigem Staunen an die Erfcheinung Saint Ger- 
maind zurüdzupenfen. 

' Wenn der Provincial’ auch dieſen Gedankengang viel- 
leicht errieth, fo ging er wenigftend nicht darauf ein, fon 
dern flellte noch einige Fragen über ven Hergang im Schwan, 
und fagte dann: | 

„Kein Zweifel, daß es ſich hier um den legten Angriff 
auf die Erbfchaft des Baron Linden handelt. Dffen gegen 
diefe Bande aufzutreten, welche mit dem Franzoſen hier zu: 
ſammen arbeitet, wäre zu gewagt, fo lange wir nicht genau 
wiffen, wer die Hände mit im Spiele hat. Daß es ſich allein 
un Geld Handeln follte, dünkt mir nicht wahrfcheinlich, 
denn jene Männer in Frankreich, als deren Werkzeug Mar: 
cell Hier ſchon einmal erjchienen ift, führen, mie Gie ſelbſt 
wiſſen, andere Dinge im Schilde. Meine Vermuthung ift, 
daß man hier unter dem Vorwante, Ks Vrler Schäke zu 
Beinächtigen, nur Kanvlanger \ammeln wiül, weiter un 
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mit der Schale ködert, ohne fie mit dem innern Kern der 
Sache befannt zu machen. « 

»Und Saint Germain? Was foll ver Wunderthaͤter 
bier wollen?« 

»Seine Anweſenheit jcheint mir eben zu ‚beweifen, daß 
ed ſich um etwas mehr als einen bloßen Raubzug handelt. 
Er tritt nur dann ſelbſt und eingreifend auf, wenn größere 
- Intereffen auf vem Spiele ftehen. Doch darüber hoffe ich 
Ihnen bald Auskunft geben zu Eonnen. Bor allem muß es 
fich jett darum handeln, Linden vor dem drohenden Schlage 
zu warnen, aber auch ihn jelbft zu überwachen, damit. fein 
ungeſchickter Eifer nicht8 verderbe. Dann müflen wir in bie 
Verbindnugen, melde Marcel bier unterhält, wenigftens 
einen treuen und verläßlichen Menſchen einzumweiben fuchen. 
Wir müffen mit einem Worte viefelben Mittel gegen unfere 
Beinde gebrauchen, welche fie gegen und anzuwenden ſich 
nicht feheuen. Glauben Sie mir, Robert, man hat meinem 
Orden den Vorwurf gemacht, daß er den Grundſatz auf⸗ 
ftellte: »Der Zweck Heiligt das. Mittel!« Sehen Sie in allen 
Verhältniffen ver Welt fih um, und Sie werben finden, daß 
nicht allein Lebensklugheit dieſe Maxime gebietet, ſondern 
daß ſie meiſt ohne Wiſſen ſelbſt von den edelſten und reinſten 
Geiſtern angewendet wird. So lange in der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft nur der Erfolg und nicht das Wollen entſcheidet, 
ſo lange wird man daran denken müſſen, Erfolge zu errin⸗ 
gen, und ſei ed um welchen Preis immer!« 

„And was foll ich thun? Wie follen meine Mutter 
und meine Schweſter diefem Sturme entgegentreten, wel» 
cher jet wahrfcheinlich fich auch gegen fie heranwälzen wird ? 
Ich kenne Marcel, und babe es heute rk dur wären, 
daß er zu Allem entfchloffen ſcheint.“ 


62 


»Berubigen Sie fi darüber. So wie Sie-heute im 
entſcheidendſten Augenblicke einen Verbündeten erfcheinen 
ſahen, an welchen Sie am allerwenigſten denken konnten, ſo 
wird jeder Schritt von Ihnen von Freunden bewacht ſein, 
auf deren Sorgſamkeit Ste ſich verlafſen können. Sie find ein 
foftbares Pfand gegen, jenen Marcel, denn Sie find der 
Einzige, dem er bei feiner legten Anweſenheit in Wien mehr 
als er hätte jagen follen entdeckt hat, weil er voraußjeßte, 
in Ihnen einen Benoffen feiner Pläne zu finden. Nun mochte 
er um jeden Preis Sie entwebdergewinnen ober verberben. Da⸗ 
her alle feine Schritte, daher vie Einladung zu Ihrer Bald 

ſchweſter, dieſer — —“ 

»Die arme Helene,« unterbrach ihn Robert, »ſie ſchien 
bei meinem Anblicke die ganze Schwere der alten Erinnerun⸗ 
gen zu fühlen, es war ſichtlich, daß in ihr zwei verſchiedene 
Gefühle kämpften, jenes gute, das ſie zu mir hinzog, und 
jenes, das fie nur für die Pläne Marcells leben läßt.« 

»Sie wird gerettet werven!« ſagte der Provincial in 
einem Tone von Beſtimmtheit, welcher Robert auffiel. »Sie 
wird zurückkehren in den Schooß Ihrer Bamilte, aus welcher 
fie von verruchter Hand geriffen wurde. « 

»Sie wiſſen e8?« fragte Robert erflaunt. —» Warum 
nicht?« antwortete der Provincial ruhig, „hat mir doch 
Ihre Mutter die Gefchichte jener Unglücklichen erzählt, melche 
fo viele zärtliche Sorgfalt mit fo viel Undank gelohnt Hat. 
Doch fprechen wir nicht weiter darüber. Unſere Sorge muß 
von heute an daranf gerichtet fein, zu jeder Minute einen 
heimtüdifchen Angriff zu erwarten, um ihm nie unvorbereis 
tet zu begegnen. Ich werde meine Maßregeln treffen, wie ein 
Feldherr, welcher eine entſcheidende Schlacht zu fchlagen hat. 
Ihnen rathe ich, nichts felbfiftändig zu thun. mit Niemand 
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über die Sache zu fprechen, auf den Sie fich nicht unbedingt 
verlafien Fonnen, und feinen DVerfuch zu machen, voreilig 
eine Entfcheivung herbeizuführen. Wir wollen ven Feind alle 
eine Vorbereitungen treffen laſſen, wir wollen erft fehen, 
welche Mittel man gegen Sie und Linden anwenden will. 
Was Ihre Mutter und Ihre Schweiter betrifft, fo werbe ich 
ihnen gerade fo viel mittheilen, als fie wiſſen müſſen, um nicht 
eined heimtüdifchen Zufall8 Beute zu werben. « 

»Und Linden? Soll ich Carl benachrichtigen, damit er 
feinen Oheim warne?« 

»In jedem Falle und ſobald ald möglich. Uber e8 wäre 
gut, wenn Sie nicht felbft mit ihm fprächen, denn ich müßte 
meine Zeute fehr verfennen, wenn Sie nicht bereit8 in dieſem 
Augenblide von Spionen umgeben wären, um jeben ihrer 
Schritte zu belauern. Haben Sie feinen verläßlichen 
Mittelömann, Flug und verfchlagen, aber zugleich treu und 
ergeben?« 

Robert fann einen Augenblick nah. „Ich hätte wohl 
einen ſolchen,“ fagte er endlich, »aber ich beforge, daß 
er zu leichtfinnig für einen fo wichtigen Auftrag ift. Ich 
fürchte jegt faft felbft, mich einem Fremden anzuvertrauen. 
Und doch wird e8 fein müſſen! Es ift jener’ alte Stubent, 
der feit Kurzem bei mir als Schreiber ift; eine gute Haut, 
aber — « 

»Ich Eenne ihn, ich fab ihn bei Ihrer Mutter. Sein 
Leichtfinn wird Hier nicht ſchaden, weil Menfchen viefer Art 
um fo freudiger und fefter etwad angreifen, wenn fie Gele⸗ 
genheit finden, ungeftraft eine Eleine Bosheit auszuführen. 
Und Dank ift er Ihnen auch ſchuldig. Er wird ed als eine 
Shrenfache anfehen, Ihre Befehle in vieler Anadlegeniitt 

pünctlich zu erfüllen. Zeben Sie wohl, werantalten Sir, wı® 
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wir befprochen haben, ich werde dasſelbe in meinem Kreife thun. 
Bon Heute an ſchreiben Sie mir auch nicht. Vermeiden Sie 
ed einige Zeit, Ihre Mutter zu fehen; vie Entſchuldigung 
werbe ich übernehmen — bald hören Sie eine neue Nachricht 
von mir. « 

Robert begleitete ihn zur Thüre, und bemerkte, als 
der Provincial dieſe ofmete, daß Rubin bereits im Vorzim⸗ 
mer wartete, und zwar mit fichtlicher Ungebulb. 


VIII. 


»Das gnädige Fräulein Baronin muß. eine gar gute Ge⸗ 
ſundheit haben, * meinte die Hausmeiſterin aus dem Freihauſe 
in einer traulichen Stunde zur Frau Nani, welcheeigentlich eines 
Geſchäftes wegen zu ihr gefommen war, dikſes aber vergeflen zu 
haben fchien, um fich ver füßen Gewohnheit des »Plauſchens« 
hinzugeben. Die Frau Godl der heitern Margarethe Hätte gar 
zu gern die Wirkung erfahren, welche jene Ueberraſchung im 
Belveveregarten auf die Baronin gemacht, und verfuchte nun 
durch weitausgeholte Fragen fich zu erfundigen, ob Frau Rosl 
irgendwie von einem Abenteuer unterrichtet fei. 

»Das gnädige Bräulein Baronin muß eine gar gute 
Geſundheit Haben, daß fie ſo viel Gall ausſtehen kann, » Hatte 
die Hausmeiſterin geſagt, und begann nun durch eine aus⸗ 
führliche Erzählung ihre Freundin von dem Herzenszuſtande 
der Baronin zu unterrichten. — »Nix iſt's mit dem jungen 
Baron Linden,“« ſagte Frau Rosl eifrig, »der ſchaut die 
Baronin gar nicht mehr an, und kommt doch jeden Tag faſt 
ins Haus hieher, aber freilich nicht mehr in den erſten Stock, 
nur in den dritten zur Haimon Sophie, es iſt, als wenn er 
es dem gnädigen Fräulein mit Fleiß thun möchte, gerade ſo 
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wie der Chriſtoph, ‚fein Bedienter; der fchlechte Kerl pfeift 
fich noch recht ein Stüdl, wenn er ind Haus auf die Hintere 
Stiege hinaufgeht, wie ein Poftillon, daß man wiſſen foll, 
er iſt da.« 

„Und wegen was iſt denn ſchon wieder der ganze Ver⸗ 
druß gemween?« fragte Frau Nani. 

» Wegen was denn? Ja, das erfährt unfereins nicht 
jo leicht. Ich Eonnt’ ed zwar wiffen, aber was geht es mich 
an? Der junge Baron wird ihr wohl auf etwas gefommen 
fein. Na, die Frau Nachbarin verfteht mich ſchon —“ 

»Aber hör' vie Frau Rosl auf!« rief die Andere, und 
ſchlug die Hände zufammen, „eine Baronin!« 

»Nutzt nichts! Baronin hin, Baronin her, 's trifft 
üch Halt auch und der Teufel hat manchmal eben fo leicht fein 
Spiel, wie bei unfereinem: — Ich glaub’ immer, es wird 
fo was fein, und der junge Herr Baron fieht mir nicht dar⸗ 
nach aus, daß er fo was hinunterfchluden möchte. « 

»Und weiß. die Frau Nachbarin denn gar nicht wie? 
wann? was? Die Frau Rosl thut nur fo en, | ihr if 
doch nicht8 verborgen. « 

»Könnt' fchon fein, « meinte die Angerevete etwas ges 
fchmeichelt, »daß ich eine Spur habe, aber die Frau Nani 
wird wiffen, man red't nicht gern einen Nachbar was nach, 
wo man doch nicht weiß, wie und wann, und überhaupt, 
ich — ich Tann nicht fo fein, wie Andere finv.« 

„Mir aber, Frau Nachbarin, ich hab’ ja auch fein Ge— 
beimniß vor Ihr, und fein Wort fommt über meine Lippen, 
das ift gewiß —“ 

»'S iſt eigentlich mechant von der jungen Gnädigen, 
hat den hübfchen Bräutigam, ven fie aus Leibestriiten dinrt 
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Andern abfpänftig gemacht Hat, und kann fich nicht mit ihm 
vertragen, es hat immer Zank und Streit gegeben, und we= 
gen was? weil fie noch mit Anderen geredet hat!« 

»Weiß dad die Frau Rosl gewiß? Ich kann e8 mir doch 
nicht fo recht denken, dad wäre ja gar zu ſchlecht und nie— 
derträchtig. « 

Die Hausmeifterin zuckte mit den Achfeln. — »Ich hab” 
ihr oft gejagt: Euer Gnaden, Fräulein Baronin, ver Krug 
geht fo lange zum Brunnen, bis er bricht, alles auf ver 
Welt muß ein Ende haben, und es ift nichts fo Elar geſpon⸗ 
nen, es kommt doch an die Sonnen. Hat alles nichts genugt, 
ed war gerade, ald wenn fie es erfl recht zu Fleiß gethan 
hätte. Freilich fagte fe immer: Ich will den jungen Baron 
nur eiferfüchtig machen, aber mein Gott und. Herr, das heißt 
mit Feuer fpielen, und ich Habe noch. immer gefehen, daß 
man fich verbrannt hat.« 

»Ja, waren denn fo viele?« fragte. Frau Nani wieder 
unter der Maske der tiefften Verwunderung. 

»Ein Regiment war's freilich nicht, aber mehr als einem 
Bräutigam lieb fein kann, waren's gewiß. Ich. Eenne allein 
drei, und ob nicht noch ein Paar irgendwo fleden, von denen 
ich nicht weiß, das kann auch fchon fein. Ich ſag' der Frau 
Nachbarin, das nimmt ein Ende mit Schrecken. « 

Das Gefpräch ver beiden Frauen murbe durch das Dienft= 
mädchen Nofa’8 unterbrochen, welche die Hausmeiſterin bat, 
zur gnädigen Baronin hinaufzufommen, welche fie dringend 
zu ſprechen wünjchte, fie felbft habe Auftrag, fie ſogleich 
mitzubringen. 

»Was muß e8 denn da wieder gegeben haben?« fagte 
Frau Rosl Halblaut und bat die Nachbarin, nur einen Augen= 
blick zu warten, fie werde gleich wieder fommen. 
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Es dauerte in ver That nicht lange, fo Fam fie wieder 
die Stiege herab, und kaum ind Zimmer getreten, ftellte fie 
fich vor Frau Nani hin. 

»Was glaubt die Frau Nachbarin, daß es jo preſſantes 
gegeben hat? Hätt' man nicht glauben ſollen, das Haus hat 
zu brennen angefangen, oder es iſt Gott weiß was für ein 
Malheur geſchehen?« 

»Nun was iſt denn, was iſt denn, Frau Nachbarin?« 

beſchwichtigte Frau Nani, »Sie ıfl ja ganz alterirt, berubige 
Sie fih.« 
»Soll man fih nicht alteriren? Sprengt Einen die 
Gnädige hinauf, und was gibt's? Ich foll mich bereit halten; 
wenn fie angezogen ift, — foll ich ihr vie Karten auffchlagen. 
Hat die Frau Nani fo was fchon erlebt?« 

»Die Frau Nachbarin kriegt aber ja dafür gezahlt! 
Und Kopfzerbrechens iſt es auch nicht, man weiß ja, was 
man zu jagen hat!« 

„Nein, ich bin noch. nicht ganz in der Ordnung damit, 
ich. Habe noch nicht herausbekommen können, wer der junge 
blonde Herr ift, der feit ungefähr vierzehn Zagen Ind Haus 
fommt, und die Gnädige will Alles gar genau wiffen. Denk 
die Frau Nachbarin nur, die glaubt wirklich an die Karten. « 

»Defto beffer. D je! ich ließ' fie auffiben, daß fie an 
mich gedenken möchte. « 

»Das thue ich heut’ auch, fie fol Sachen von mir er⸗ 
fahren, daß ihr die Haare zu Berge ſteigen, gar nicht mehr 
ſo wie früher, wo lauter Glück und Herzensfreuden und viel 
Geld gefallen ſind. Ich will heut’ miſchen, daß fie nichts als 
Kreuz und Pick fchauen fol, vor lauter ſchwarz ſoll ihr ganz 
grün. und gelb vor Augen werden. Zahlen tun Re haenm 
ganz ſmubiq. 


K 3 


68 


»Schon reiht, Frau Nachbarin, dad muß beftraft wer: 
den. Nur die Holle heiß gemacht, dann riecht fie eher zu 
Kreuz. — 

»3a, was nügt denn das, ob fie zu Kreuz Eriecht over 
nicht? Die vornehmen Leut', bei denen muß ed dick kommen, 
wenn die. Iefum Chriftum unfern Herrn erkennen follen!« 

»Frau Nachbarin,“ fagte Frau Nani leife und fließ die 
Hausmeifterin an: »Wer ift denn das Maleflzgeficht, mas da 
gradenweges auf das Hausthor zugeftiefelt kommt? Gib die 
Frau Hausmeifterin Obacht, wohin die gebt. Mir fcheint's, 
wenn die von wo mweggeht, beißt fie auch noch immer was 
Anderes mitgehen. « 

»Das follt' mir noch auffommen in’meinem Haus, « ant⸗ 
wortete die in ihrer Amtsehre und Wachſamkeit beleidigte 
Frau Rosl; »aber Herr je, das iſt ja eine alte Bekannte. 
— Wo geht denn die Frau Lorl Hin?« wandte fie fich zu ver 
eintretenden Wirthichafterin des Herrn Kanzliften Schreiber. 

Frau Lorl fchien einigermaßen verlegen, als fie fich ans 
geiprochen ſah. Schnell gefaßt machte fie aber gute Miene 
zum bofjen Spiel und fagte mit grinfender Freundlichkeit: 
„Schon guten Morgen, Frau Rosl! Wohl auf? Die Frau 
wird immer jünger, mollet wie ein junges Weiberl, — un 
jereind dagegen, o je! dürr wie ein abgefehrter Beſen. Ja 
ja, 's ift ein Unterſchied.“ 

»Die Frau Lorl ift Heut’ in einem befonderd guten Hu⸗ 
mor ,“« antwortete die Hausmeiſterin; „mein Gott! man 
lebt Halt fort das elenvigliche Leben mit Müh und Plag'! 
Aber wo will denn die Frau bei und im Haus Hin? Ift viel: 
Teicht eine Poft an die gnädige Jungfer Baronin auszurich⸗ 
ten? Ich geh’ jetzt auch gleich hinauf, da fonnen wir zufam- 

men geben, wenn es ver Braun regt it. Die Bntiiae ae 
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rad aufgeftanden, noch Feine zwei Minuten, daß das Kuchel- 
menfch da war, die es gelagt hat. Oder geht die Frau. Lorl 
anderdömohin?« 

»Ich Hab’ nur meinen Herrn gefucht. Aber wenn das 
gnädige Bräulein erft aufgeftanven ift, fo zeitlich macht mein 
Herr feine Bifiten; oder bat die Frau Rosl ihn vielleicht zum 
Thore herein gehen jehen?« 

„Nicht ven Knopf von feinem Stod hab’ ich geſehen, 
vielmweniger ihn. Aber jetzt muß er ja in feiner Kanzlei fein?« 

»War ſchon dort, hab’ ihn nicht gefunden, und ein 
fremder Herr will ganz nothwendig mit ihm fprechen. — 
Schon guten Morgen, Frau Haudmeifterin! Wenn er nicht 
da ift, fo muß ich ihn in der Kirche auffuchen, dort fin’ ich 
ihn gewiß. « 

»In was für einer Kirche? das ift vie Brage; der alte 
Hallunf jcheint mir auch ver wahre zu fein!« Mit viefen 
hriftlichen Bemerfungen begleitete Brau Rosl die Entfernung " 
der alten Haushälterin, während dieſe vor fich hinmurmelte: 
»Das konnte ich noch brauchen, daß ich diefer an die Nafe 
bände, wo ich hier im Haufe etwas zu thun habe. « 

Endlich nahmen auch Frau Rosl und Frau Nani von 
einander zärtlichen Abfchied, und die würdige Hausmeiſterin 
langte vom Kaften zmifchen ven Borcellanfchalen ein Spiel 
vom Schmugß faft ſchwarz geworbener Karten, und bie Hand, 
worin jie diejelben hielt, unter dem Fürtuche verftedt, flieg 
fie ven erften Stock hinauf. 

Roſa war jeiteiniger Zeit, vorzüglich jeit fie ihren lebten 
Angriff auf Carl und Sophie zugleich fcheitern gejehen, und 
der junge Mann in Folge deſſen alle Verbindung mit ihre 
abgebrochen hatte, in der That eiwas abgezehex. Die Tine 
ſchaft, melde fie fühlte, war nicht jened \ankte, erwbrmentt 
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Teuer, welches ſinkende Herzen noch aufrecht zu erhalten im 
Stande tft, ed war eine verzehrenne Blut, die nach Nah⸗ 
zung lechzte, und vernichtenn in ihr felbft um fich griff. Die 
Huldigungen, mit welchen der Kanzlifi ſich an fie vrängte, 
widerten fie an, aber fie erfannte in ihm-ein gefügiged Werke 
zeug für ihre Pläne, eine Mafchine, welche fie nach Belieben 
Ienfen Eonnte, und desweden hatte fie es biöher nicht gewagt, 
ihm alle Hoffnung abzufchneiden. Sie erhielt ihn vielmehr 
immer in ber Schwebe, er mußte an Hoffnungen glauben, 
um ihr unbebingt ergeben zu bleiben. Um diefe Zeit war ploͤtz⸗ 
lich Marcell wieder bei ihrem Vater erſchienen, um eine alte 
Wunde in ihrem Herzen aufzureigen. Mit ihm trat wieder 
jene Zeit vor ihre Seele, wo ihr Gerz noch zwifchen Robert 
und Carl getheilt gewefen, wo fie fo gerne die Huldigungen 
Mesmers empfing, ihres treuen PBerbündeten, als fie von 
Robert ſowohl ald Carl fich verfchmäht ſah; und hatte damals 
Marcell nicht Worte und Blicke fallen Iafien, welche fie an⸗ 
ders zu deuten fich berufen glaubte, als er jelbft je gepackt? 

In einem Anfalle von Mißmuth und Zweifel, und 
geveinigt von jener nagenven Ueberfülle des Herzens, welche 
immer die Folge eigener Rathlofigkeit ift, war fie darauf ver= 
fallen, aus dem Orakel ver Karten die eigene Zufunft her» 
auslefen zu wollen. Die Hausmeifterin, eine auf dem ganzen 
Grunde anerkannte Autorität im Fache der Kartenfchlägerei, 
war gern bereit, den Wunfch des Fräuleins zu erfüllen, und 
heute war der Tag, wo der Vorhang der Zufunft gelüftet 
werden follte. Ä 

ALS Frau Noel ind Zimmer zur Baronin trat, fand 
fie fehon einen Eleinen Tifch bereit gerüdt, und davor einen 
Stuhl für ſich. Roſa fchien beſonders ernft zu fein, und aus 
dem faft finfteren Blicke, mit welchem das Bräulein ihren 


71 


Gruß erwiederte, ſah die Hausmeiſterin nur zu klar, daß 
heute nicht die Zeit zu Scherzen, zu weitläufigen Reden ſei. 
Aber in ihrem Innern gelobte ſie ſich in dieſem Augenblicke, 
alles Unheil, das nur aus einer Karte herauszuleſen mög⸗ 
lich, in den grellſten Farben vorzubringen, und indem ſie 
ihr Geſicht in ganz ernſte Falten legte, begann ſie zu miſchen. 

»Der Stuhl iſt für Sie,« ſagte Roſa kurz und deu⸗ 
. tete auf den Seſſel vor dem Tiſchchen. 

»Bitte, Euer Gnaden, gnädiges Fräulein, das thut 
ſich doch nicht ſchicken, daß ich fipe, und Euer Gnaden vor 
mir ftehen Tafle.« 

»Setze Sie fich, ich will es,« fagte Roſa und flügte 
ſich mit der Hand auf die andere Seite des Tifches. 

Die Hausmeifterin hatte binlänglich unter erklecklichen 
Seufzern gemifcht, und legte dad Spiel vor ſich auf den Tiſch. 

»Bitte, Euer Gnaden, Fräulein Baronin, abzubeben. « 

Roſa gehorchte. Die Karte, die fle abhob, war — 
Kreuz: AB. 

»Unfer Herfgott befchüge und bewahre und, daß ift 
ein Todesfall,« fagte Frau Rosl und machte ein ganz jam⸗ 
mervolles Geficht dabei. 


. Rofa bebte unwillfürlich zufammen, aber fie unter⸗ 
drückte ihre Erſchütterung, und ſah ungeduldig, wie die 
Hausmeiſterin die ſtark verſchmierten Blätter vor ſich hinlegte. 

„O je! Euer Gnaden, gnädiges Fräulein, Ihnen fällt 
ein ſchlechtes Blatt. Da ſehen Sie her, die Herz⸗Dame, das 
ſind Sie, und gleich daneben zwei ſo alte Schippl, die ſchwar⸗ 
zen Kreuze, jetzt kommt gar der Kreuz⸗Bub, das iſt ber 
ſchlechte Kerl, gleich hinterdrein eine Feindſchaft, ein bojer 
Menſch, vem Euer Gnaden nicht trauen dürfen, — — nein, 
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die Karten fallen zu fchlecht, ich will Tieber aufmifchen un 
ndch einmal legen.« . 

Als fie die neue Reihe Karten ausgelegt hatte, fchiers 
fich ihr Geficht zu erheitern. — »Das ift gleich anders, « fagte 
fie. »Der Herz Zehner, das iſt Glück und Freude; jetzt 
fommt noch dad Schellen- AB, das iſt ein Brief. Da iſt ver 
Neuner dabei, der Brief kommt ind Haus zu Ihnen. O, 
Euer Gnaden, gnädiges Bräulein, jet geben bie Karten 
ſchon beffer.« 

Nofa fah unverwandten Blickes auf die Blätter, fie 
fühlte, wie ihre Wangen glühten. Die Hausmeifterin legte 
eine weitere Reihe auf. 

»Euer Gnaden,« fagte Frau Rosl wie jchelmifch, „ver 
Herz⸗Koͤnig iſt doch ganz knapp bei Ihnen, was wollen Sie 
mehr?“« Jetzt legte ſie eine neue Karteauf. »Iefus, Maria!« rief 
fie, als ſie dieſe erblickte, »das war ja ein Malheur. — Fuer 
Gnaden, da ſehen Sie her, erſt Sie, dann der Herz⸗Konig 
und gleich daneben der Kreuz⸗Siebner! — D, die grausli⸗ 
chen Karten! will venn heut nichts Ordentliches kommen? 
Nein, da muß ich noch einmal auflegen — vreimal gilt!« 

Und als fie zum vritten Male die Kartenlegte, da wagte 
fie gar nicht, dem Fräulein die Deutung zu offenbaren, mit 
einem bedauernden Blide auf die Baronin ftand fie da und 
fagte wie Flagend: »Heut' Haben Euer Gnaten einen ſchlim⸗ 
men Tag, heut’ geht es nicht, ich wenigſtens will Feine Karte 
mehr anrühren.« 

Rofa antwortete nicht. Sie nickte ſtumm mit dem Kopfe 
und winfte der Saudmeifterin, zu geben. Ein tiefer Seufzer 
rang ſich aus ihrer Bruft, als jie allein war. 

»Beginnt das Unglüd ſchon?« flüfterte fie düſter vor 
ſich Hin. | 
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Als Rubin nad) der Entfernung des Provinciald zu 
Robert eintrat, zeigte er ein fo verzweifelted Geficht, daß 
dieſer ihn beforgt fragte, was ihm denn zugeftoßen ſei — 
oder ob er vielleicht gar ihm eine ſchlechte Nachricht bringe? 

»Ich weiß nicht, was Ärger fein könnte, das eine oder 
das andere,« antwortete der alte Student, »und doch muß 
ich Ihnen ſagen, daß die Sache zwar nur mich betrifft, aber 
auch für Sie von Intereſſe hätte werden können, wenn nicht 
— da ſteckt ja eben immer mein Unglück — in einem Augen⸗ 
blicke, wo ich glaube, daß ich auf dem Wege bin, meinem 
böfen Schickſal einen Streich zu ſpielen und mich für alle 
Zeit aud meinem Iammer herauszureißen — müſſen immer 
fleine Sachen, unbedeutende Hindernifle dazwifchen kommen, 
die aber doch groß genug find, um wenigftend für mich un» 
überfleigbar zu fein. « 

»Alfo was war e8 denn?« fragte Robert ungeduldig, 
welcher aus der langen verworrenen Einleitung wenigſtens 
fo viel entnahm, daß es fih um nichte Wichtiges handeln 
fonne. ' 

»Sie wiſſen,« erzählte Rubin, »daß ich auf Ihren 
Rath den einen Spießgefellen des Kanzliften, dieſen Kikelber- 
ger, nicht mehr aus den Augen ließ, und felbft das Opfer 
brachte, die jchlaff geworbenen Bande meiner Herzensnei⸗ 
gung zu Kathi wieber ſtramm zu ziehen. Der Erieig wet 
freilich ganz fo nie ich erwartet hatte. Kikelberger wor URL 
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zu ſtolz, den Anbeter feines Dienſtmädchens mit feiner Freund⸗ 
[haft und zum großen Theile auch mit jeinem Vertrauen zu 
beehren, und wir waren fchon fo vide Freunde geworden, 
daß ich ihn über dies und jened von feinen Verhältniffen auß- 
fragen konnte. Er hatte mir fogar anvertraut, daß er Mit- 
glied einer geheimen Loge fei, welche auf ver Wieden arbeite, 
und daß alle Dütglieber | in ganz furzer Zeit reiche Leute fein 
würden. 

»Wer Hat Ihm denn das gefagt?« fragte ich ihn ges 
fprächöweife, und ſchien außerorventliches Interefle an der 
Sache zu nehmen. 

»Wer anders als unfer Meifter? Das ift ein Mann, 
der verſteht es noch befier, als der geheime Kanzlifi!« 

»Ja, was denn? was verfteht er venn?« fragte ich, 
jegt wirklich neugierig. 

»Kikelberger ſah mich eine Weile ganz verwundert an. 
— „Er ſcheint ja gar nicht zu wifjen, um was ed fich bei und 
bandelt,« ſagte er enplich. 

»Wie follte ich denn? ich bin ja Fein Mitglied, und 
— fonft ift Alles jo geheim! — Mein Dann lächelte bei 
diefen Worten vor fich bin, und nahm hintereinander ein 
paar flarfe Prifen. Er fchten über etwas nachzudenken, aber 
ich fah, wie er mich von der Seite fortwährend anfcielte, 
offenbar unfchlüflig, ob er mir mehr jagen, ober dad Weitere 
verſchweigen folle. Ich wollte ihn nicht auffordern, ihm aud 
nicht entgegenfommen, denn ich Eenne dieſe Art Menjchen, 
man muß fie an ſich beranfomnıen laſſen, wenn man etwas 
erfahren will. ur 

»Ja, fieht Er,« fagte er enplich, und rückte mir ganz 
nabe auf den Leib, „unſer Meter orrikeht 00% Gulumschen, 

und alle unfere Meifter veriiehen ed, wort Ko nike ie 
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ren Grade aufgenommen wird, der iſt für ſeine Lebtage ein 
gemachter Mann.“ 

»Warum laßt Ihr Euch denn alſo nicht aufnehmen, 
Freund Kikelberger?« fragte ich ganz harmlos, „oder wer⸗ 
det Ihr vielleicht nächitens aufgenommen, weil Ihr doch eben 
ſagtet, daß Ihr alfe in Eurzer Zeit gemachte Männer fein 
werdet?« 

»Hm, hm, hm!« fagte er ganz verbrießlih, »hat ſich 
etwas mit dem Aufnehmen! das geht nicht fo leicht, vorzůg⸗ 
lich wenn man erft ein kaum freigefprochener Lehrbub tft. 
Ja — wenn ich einer von den reichen Leuten wäre, die mit 
dem Gelde herummerfen konnen, bei denen geht ed im Ga⸗ 
Iop durch alle Grave, und über Nacht kann einer Großmei- 
fter werden. Da kommt die Weisheit mit ven Ducaten. Aber 
bei und armen Teufeln!“ — — 


»Ich ſchwieg und antwortete nicht, ich wollte fehen, - 
wohin er enblich Hinausmwollte, denn daß dies alles nur Ein⸗ 
Yeitung, war mir Far. — In der That räufperte er ſich 
erfledlicher, dann trank er einen herzhaften Schluck und feine 
Hand auf meinen Arm legend, raunte er mir ind Obr: 

»Ihr feid ein geſcheidter Menfch, ein Stubirter, wit 
zwei fonnten unfer Glück machen, wenn wir zujammenhal- 
ten wollten. « 

»Ich antwortete nicht, aber: mein fragenver Blid 
mußte deutlich genug gefprochen haben, denn er fuhr glei 
darauf fort: 

»Wie wär’ ed denn, wenn Ihr Euch ein paar hundert 
Gulden verſchaffen Fonntet? ich fchlage Euch dann vor, Ihr 
werdet aufgenommen, und wenn wir dann Beide wen mM | 

fo wenden wir ba8 übrige Geld daran, um In tie hörten 
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Grabe zu fommen, Ihr feid ein fiudirter Mann, Ihr müßt 
dann das Goldmachen noch befjer verftehen, und wir . . .* 

»Was denn?« fragte ich neugierig. 

„Nun, dann machen mir in Compagnie Gold, nichts 
als Ducatengold, bei Tag ich und bei ver Nacht Ihr, und 
in einem halben Jahr faufen wir uns die halbe Wienerftart 
mitfammen. « | | 

Robert fonnte fich des Lachens nicht enthalten. — »Was 
haben Sie dem Narren geantwortet?« fragte er. 

„Natürlih, daß ich Fein Geld Habe! Im nächſten 
Augenblicke aber, als ich fah, wie er durch dieſe Antwort 
merklich Fälter gegen mich wurde, bereute ich es ſchon und ver⸗ 
wünſchte meine Armuth, venn ein Plan war mir durch den 
Kopf gefahren, dem Ste gewiß Ihre Bilfigung nicht verſa⸗ 
gen werben. Ein Plan, den nicht durchfegen zu können mid 
der Verzweiflung nahe bringen würde. Sie glauben nidt, 
wie der Uerger, daß ich nicht das Geld habe, mich feit ge- 
ftern quält. Wenn ich dem Kifelberger nur ein paar Gulden 
Drangabe hätte geben fonnen!« 

»Ihr Plan, was foll ed damit? Iſt ed etwas, das bei 
unferem Werfe von Wichtigkeit ift?« 

»Von der größten Wichtigkeit — wenn Sie auf mei 
nen Plan eingehen und wenn fich Jemand findet, der es 
übernimmt, die weitere Rolle zu jpielen. Denn ganz ohne 
Gefahr ift die Sache am Ende noch nicht. « | 

»So,“ fagte Robert betreten; »laſſen Sie horen , ich 
bin außerorbentlich neugierig! « 


»Sie werben fich erinnern, daß Ihr vortrefflicher und 
würbiger Freund, ver ehemalige Vrosinusl, 1% Kür (ehr 
wünfchenswertbh hielt, einen Entuit ind Trüten Neeer 
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Menfchen zu erlangen, von denen wir willen, daß fie ihre 
Voge auf ver Wieden halten. « 

»Und mad glauben Sie, daß da gejchehen foll?« fragte 
Nobert, welcher ven Plan feines Famulus zu ahnen fchien. 

»Ich bin der Meinung, * fagte- Rubin, »daß Kifelber- 
ger, dem es überhaupt nur darum zu thun fcheint, ein Stüd 
Geld zu befommen, von wen und unter welchen Bedingun⸗ 
gen, dad mag ihm gleich fein, — daß diefer alfo mich vor⸗ 
ichlägt, und wenn mein Name feinen Anftand für die Auf» 
nahme gefunden hat, flatt meiner den Provincial dann 
einführt. « 

»Glauben Sie, daß dieſes moglich fein dürfte?« fagte 
Robert überrafcht. 

»Warum nicht? Er jchlägt mich vor, er verfchafft ſich 
ſogar einige Anhänger, welche feinen Vorſchlag für mich 
unterflügen, vie Gejellfchaft entfcheivet über Aufnahme oder 
Berwerfung, ich werde aufgenommen. Bis dahin braucht 
mid nod Niemand, ald Derjenige, ver nich vorgeichlagen 
hat, genau zu fennen, — die Andern urtbeilen und entfcheis 
den nah dem Rufe und nad ven fogenannten Erkundi⸗ 
gungen. « 

„Wie werden diefe aber audfallen, Freund Rubin?«“ 
ſagte Robert lachend. 

»Ich bin nur ein Opfer der Verhältniſſe, ich könnte 
eben fo gut den vortrefflichſten Ruf haben. Doch lafſen wir 
ven Ruf bei Seite. Sind dann diefe Formalitäten, bei wel- 
hen ich nicht anweſend zu fein brauche, gefchlofien, und 
fommt es envlich zum Abend der wirklichen Aufnahme, fo 
nimmt der Provincial auf eine Stunde meinen Namen an, 
Kifelberger führt ihn ein, ex hat Gelegengeit, im An wu 

feln Bemächern alle Möfterien ver Aufnahme end Mügie 
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des kennen zu lernen, er fieht enblich vie ganze Verſamm⸗ 
fung vereinigt, und hat wenigflens, wenn auch nicht-bie tief⸗ 
flen Gcheimniffe, fo doch einige Fäden in der Hand, an wel 
hen man dann weiter fortipinnen kann. Was fagen Sie alio 
Dazu? Halten Sie diefen Plan, ver nur auf einer einfachen 
Verwechslung der Perſonen beruft, nicht für eben fo leicht 

möglich ald ausführbar, um fo mehr, als uns die Hilfe 
Kikelbergerd zur Seite ſteht, der für einige Gulden ganz 
der Ihrige ift?« 

Robert ging langjam und nachvenfend im Zimmer auf 
und ab. Er verbarg es fich nicht, von welcher Wichtigkeit es 
wäre, die Maurer mitten in ihrer geheimnißvollen Verſamm⸗ 
lung überrafchen und auf ſolche Weife vielleicht in Kurzem 
entlarven zu können. Endlich fegte er ſich niever und jchrieb 
dem Provincial ein Briefchen, worin er ihm Rubin und jels 
nen Plan empfahl, und feinem eigenen Ermeſſen vie Eut⸗ 
ſcheidung anheimftellte. An Carl. aber fenvete er ſogleich 
einen feiner Diener aus der Kanzlei, um ihn zu fich bitten zu 
lafien. Er mußte ihm ja dad, was er ihm von Marcell und 
über feinen Oheim zu fagen hatte, mittheilen, und zudem 
glaubte er von Carl am Teichteften vorläufig jene, freilich nicht 
ſehr bedeutenden Geldmittel erhalten zu fonnen, welche er für 
Rubin brauchte. 

Beide Briefe gingen an ihre Beflimmung ab, und es 
dauerte nicht Tange, fo erſchien Cart felbft, um über jene bins 
gemworfenen Andeutungen fich Auskunft zu holen. 

Zwifchen ven beiden jungen Leuten war jeit einiger Zeit, 
vorzüglich feit Carl fich gänzlich von, Rofa entfernt hatte, 
und der Provincial felbft immer feine Partei bei Robert 
nabm, wieder die alte Innigkeit vet Vertrauens wrüdaefehrt. 

Jetzt umjchloß fie wieder nice Men od Want er en 
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Freundſchaft, jondern ed war dieſes noch fefter durch die füße 
Kette gezogen, in welche Carl fich freudig von Sophien hatte 
feſſeln laflen. Der golvlautere treue Character des jungen 
Linden hatte fih mit unbedingtem Vertrauen an Robert hin 
gegeben, und trotzdem fie in einem ziemlich gleichen Alter wa⸗ 
ren, hatte Earl doch gern eine gewiſſe Souveränetät aner⸗ 
fannt, welche ver Bruder feiner Geliebten, faſt ohne es jelbft 
zu wollen, über ihn ausübte. 

Aber nicht die Verbindung durch Sophie allein war 
es, welche die jungen Leute fo feſt aneinander geknüpft 
hatte, es erwartete Carl vielmehr von dem Eifer Ro—⸗ 
bert3 und feiner Freunde, daß es ihnen endlich doch ge= 
lingen werde, den alten Baron Linden aus den Händen jener 
Geſellen zu reißen, in welche er blindlings und faft wie ver⸗ 
zaubert ſich geflürzt hatte. Die traurigen Erfahrungen , 
welche er in früherer Zeit mit Marcell, mit Bacciochi und 
Zwirner gemacht, deren Falfchheit fi ihm offenbart, die 
Enttäufehung, welche er bei Rofa gefunden hatte, waren 
feheinbar immer noch nicht flark genug geweſen, um ihn zur 
Erfenntniß deſſen zu bringen, was man eigentlidy mit ihm 
vorhabe. 

Deswegen hatte Carl ſeinen Freund Robert ſo ſehr 
gebeten, ſich der Angelegenheit ſeines Oheims anzunehmen, 
und dieſer um fo freudiger ſich dazu bereit finden laſſen, weil 
dieſe Intereffen mit jenen, welche er und feine Sreunde an 
der Entlarvung des betrügerifchen Vereins der Adepten hat⸗ 
ten, fo gang nahe zufammenliefen. 

Dem eintretenden Freunde theilre Robert ohne viele Ein= 
Ieitung und Umſchweife fo viel von dem gegen feinen Oheim 
gerichteten Plane Marcelld mit, als ihm (eh au ven ie 
Serigen Unterrevungen mit dem Tranzeien tor guostien- 
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Flore's Anwefenheit glaubte er ihm vor. der Hand noch ver- 
fchweigen zu müflen. 

Carl hörte nicht ohne Ueberrafchung, in melde ſich un- 
verfennbar ein Ausprud des Schreckens gemifcht Hatte, die 
Mittheilung an. Eine dunkle Ahnung fagte ihm, daß. fein 
Freund voll Schonung ihm einen Theil deſſen verſchweige, 
was er felbft noch wifle, wenigſtens was er ſelbſt befürchte. 
Robert hatte deswegen kaum ausgeſprochen, ala Carl raſch 
nach feinem Hute griff. | 

»MWohin?« fragte Robert verwundert, welchem viele 
plögliche Unterbrechung aufflel. 

„Wie fannft Du noch fragen, wohin?« rief Carl, „muß 
ich nicht fehen, feinen Augenblid zu verlieren, um meinen 
Dheim von der Gefahr, welche ihm droht, von dem Verder⸗ 
ben, das auf jeinem Wege fchleicht, zu benachrichtigen? Ro⸗ 
bert, wenn ich eine Bitte an Dich flellen dürfte, fo wäre «8 
diefe, -fchenfe mir jegt eine Stunde, und laß mich dieſen 
Gang nicht allein machen. Mein Onfel hält viel auf Did, 
dein Wort ift von großer Wirkung auf ven alten Dann, Du 
vermagſt mehr über ihn als ich, fein eigener Neffe, fein ein- 
ziger Verwandter, ven er auf dieſer Welt hat. Schlage mir 
die Bitte nicht ab, Nobert, begleite mich. « 

»Menn Du davon einen Vortheil erwarteft, gern!« 
fagte ver junge Mann, und rief einen feiner Schreiber her: 
ein, dem er mittheilte, daß er für eine kurze Zeit fich ent: 
ferne, daß er aber bald wieder Fommen werde. Wenn man 
ihn fuchen follte, fo bitte er nur zu warten. 

Die beiden jungen Leute eilten nun mit rafchen Schrit- 
ten der Freiung zu, wo der alte Baron Linden wohnte. Eine 
deunrubigende Ahnung ſchien fi delonnerd Earla bemächtigt 

zu Baben, und er Fonnte ſich wid eninalten, uf üen Bu 
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mehrmals feine Beforgniife gegen Robert auszuſprechen, der 
ibn aber, obgleich felbit befangen, doch zu beruhigen juchte. 

Endlich kamen fie im Haufe an, und ber erfle, dem fie 
auf der Treppe begegneten, war der Kammerdiener des alten 
Barons, der eben im Ausgehen begriffen war. Ohne fich 
feine Beflürzung erklären zu Tonnen, fühlte Carl doch all 
fein Blut erflarren. 

»Wie fommt es, daß Er jetzt fehon ausgeht, Iean?« 
fragte er, »fchict Ihn etwa mein Oheim fort?« 

»@uer Gnaden werben entfchulotgen, aber der gnädige 
Herr Baron find bereits audgegangen, und da glaubte ih— « 


»Mein Oheim fchon ausgegangen? Wie kommt bas? 
St gebt ja fonft niemals um diefe Zeit aus. « 

Der Kammerdiener zuckte mit den Achſeln und fagte 
endlich: »Der gnädige Herr Baron mag dringende Geſchäfte 
gehabt haben, denn er wurbe abgeholt, und ich mußte ihn 
ehr rafch ankleiden. Er hat fi nicht einmal orbentlich pu⸗ 
dern laffen. « 

»Dringende Gefchäfte? Er wurde abgeholt? Das find 
Räthſel. Wer hat ihn abgeholt? Kenut Er den Mann?« 

»Freilich, Euer Gnaden,« antwortete Jean, »marum 
fol ich den Herren geheimen Kanzliften Schreiber nicht ken⸗ 
nen? Er fommt ja fo oft zu und ins Haus. Und heute mup 
es fehr dringend gewefen fein!« 

Earl blieb im erſten Augenblicke bei diefer Nachricht wie 
erftarrt ftehen. Ein Blick des Verſtändniſſes, den er mit 
Robert mechfelte, zeigte ihm, daß diefer ganz venjelben Ge⸗ 
danfengang haben müſſe. Er winfte vem Kammerbiener mit 
der Hand, biefer ftieg die Treppe weiter hinab, tie Kelten 

Die Iebten Abepten. IH. 6 
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jungen Leute eilten aber raſch in jene Abteilung ver Woh—⸗ 
nung, welche ver alte Linden inne hatte, und fchlofien fih 
in das Arbeitözimmer des Barons ein. | 

Kurze Zeit darauf traten fie wiever heraus. — Carl 
war auffallenn bleich, aber auf feinem Antlitze Tag derſelbe 
Bug von Entfchloffenheit, wie auf jenem feines Freundes. 


X. 


Antonie faß in Maria’8 Zimmer und blidtetraurig vor 
fih hin, während Maria vor ihr fland und ihr eifrig zu 
ſprach. — »Sie quälen ſich mit trüben Gedanfen,*_ jagte 
fie, »und Doch fehe ich e8 Ihnen an, daß eine Stimme in 
Ihrem Herzen ganz anders fpricht, ald Ihre Furcht Sie fehen 
läßt — und glauben Sie denn diefem Anwalt in Ihren Ins 
nern nicht mehr als Ihrer Beforgniß?« 

Antonie blickte mit einem tiefen Seufzer auf und ſtrich 
fich nachdenkend die Locken aus der Stirn. Man ſah es veuts 
lich, daß fie einen fchweren Kampf in ihrem Innern rang, 
und nach einem Auswege aus dem Labyrinthe Ihrer Gedan⸗ 
fen ſuchte. Die Unruhe, welche inihrer Seele zu toben fchien, 
Tieß fie nicht lange ruhig figen; yploglich fland fie mit einer 
raſchen Bewegung auf und ging einige Male im Zimmer auf 
und ab. Maria fah ihr mit Blicken der zärtlichften Beſorg⸗ 
niß nach, in welchen fich ebenfo viel Tiheilnabme als Unruhe 
fpiegelte. 

Endlich blieb die junge Yrau vor ihrer alten Dies 
nerin fteben. | 

»Marie,« fagte fie, »ich kann eine quälende Sorge 
nicht aus meiner Seele bannen. So {ehr ich auch vertraue, 

und fo ftarf mein Glaube an Robert iR, mir | ra mm, 
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als wenn eine innere Stimme mir zuflüfterte, daß dieſer Bang 
für ihn ein gefahrvoller gemefen. Und er ift noch nicht 
zu Haufe!« 

»Ein gefahrvoller? Wie doch ein Herz für feinen klei⸗ 
nen Kummer einen fo ſchwerwiegenden Namen wählen kann! 
Welche Gefahr follte ihm drohen? es ift ja die Schwefter, 
welche ihn zu fich gebeten, und feine UWeberrafchung, ald er 
den Brief erhielt, hatte nichts voneiner Befürchtung an fich. « 

Untonie fah lange und aufmerffam der alten Frau ins 
Auge. — Kann dieſes gefahrvoll nicht auch mir gelten? 
Sind wir denn fo ſicher, daß ver Brief von feiner Schweiter 
herrührte? Wiffen wir denn nicht, daß dieſe Schweſter fich 
bier befindet, bier wohnt, bei feiner Mutter ifl, und nun 
auf einmal dieſes geheimnißvolle Schreiben, viefe Fremde, 
diefe Verwandte, die fo ploglich unz unerwartet auftaucht! « 

Die alte Maria fah der Sprechenden wehmüthig ins 
Auge. — »Sie zweifeln,« fagte fie, »Sie glauben nicht an 
fein Wort? D, das ift ein fehlimmes Zeichen, venn wo das 
Vertrauen zu mangeln beginnt, da ſchwindet auch ver Glaube, 
diefe feftefte Stüge eines wahren Herzensglüdes.« 

»Ich kann mich 'von dem Gedanken nicht Iosreißen!« 
rief Antonie leivenfchaftlich aus, »daß dieſes Weſen florend 
in das ruhige Glück feines Lebens eingreifen wird, und des⸗ 
wegen — deswegen. — Sage mir, haft Du felbft und 
genau ven Brief gelefen, Haft Du fein Wort überfehen, Dir 
Alle fo eingeprügt wie e8 wirklich geflanden bat? — Du 
ſchweigſt? — Du lächelt? — Was foll died?« 

»O, wie diefe erwachende Giferfucht Sie ſchön Fleivet!« 
fagte die Alte Lächelnd; „wie Ihre Wange glüht, und Ihr 
Auge jo glänzend ftrahlt! Aber beruhigen Ste ih, W kon 
nur ein Schreiben feiner unglücklichen Pilegeiigaiter TÄEn 
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fein, und ich erinnere mich, von der Gefchichte vor einigen 
Jahren gehört zu haben.. Man fprach ein paar Tage lan 
davon, ald das Mädchen ohne befannte Urfache plößtzich dat 
Haus der Mutter Haimon verlaflen hatte. « 

Antonte Hatte augenfcheinlih fehr aufmerffam zuge 
hört, und fchien jeßt, dährend fie Maria feft anſah, übe 
einen Gedanken zu brüten. 

»Ich will Dir meine Gedanken fagen, Maria ,« begann 
fie endlich, »ich will wohl nach deiner Verficherung glauben, 
daß dieſer Brief wirklich von jener Pflegeſchweſter herrühn; 
aber was bewog fie, fo ploglich in Wien zu erfcheinen, in 
welchen Verhältnifien befindet fle fih, in welcher Umgebung 
ift fie, und was kann der Zweck fein, daß fie ihrem Bru⸗ 
ber einen derartigen Brief gefchrieben hat?« 

Maria zuckte zweifelnd mit ven Achfeln. »Wer Tann dad 
wiſſen?« fagte fie. — 

»Meinft Du?« entgegnete Antonie mit Feſtigkeit um 
Nachdruck. „Nun, ich fage Dir, daß ich es wifjen will, daß 
ich es erfahren muß.« 

»Aber wozu?« warf die Alte ein. »Was bewegt Sie 
zu joldem Miptrauen? Glauben Sie denn in der That eine 
Urfache zu haben?« 

»Nenne ed nicht Mißtrauen, was nur Beforgniß, und 
mehr als dieſes — wahre innere, unerklärliche Angft ve 
Herzens ift. Ich fage Dir, eine geheimnißvolle, mahnende 
Stimme raunt mir ind Ohr: Diefer Brief droht ihm mit 
einem Unglüd, und ich fehe nur ein Mittel, mich zu beru⸗ 
bigen, indem ich ihn zugleich befchüge. « 

»Ich begreife Sie nicht,« fagte Maria verwundert, 
aber den entichlofienen Ehararter Antuniens kennen, wagte 

fie feine Widerrede. 
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»Ich werde den einfachften Weg ergreifen, den ed hier 
in einem folchen Falle gibt,« fuhr Antonie fort, »ich werde 
trachten, mir auf irgend eine Weile, auf welche, weiß ich 
felb noch nicht, das Vertrauen biefer Helene zu erwer⸗ 
ben, ich werde ihre Bekanntſchaft fuchen, ich will zu ihr, 
und felbft die Verbindung, die mir Licht über Alles geben 
ſoll, anfnüpfen.« 


»Und wenn diefer Verſuch mißglüdt, wenn fie Ihnen 
ftelz und ſchroff entgegentritt, oder wenn andere Hinderniſſe 
fih aufthürmen, mas wollen Sie dann thun? Dann, wo 
Sie einen Theil Ihres Planes vielleicht fchon enthüllt Haben?“ 

»Fürchte das nicht. Ich werde nicht fo voreilig han⸗ 
deln. Vor allem muß ich fie fehen. Ihr Anbli wird mir 
ſchon genug ſagen, um danach mein weiteres Verhalten ein⸗ 
richten zu können. Eine Sorge iſt es aber nur, die mich dabei 
beunruhigt; wenn Robert mich einmal zufällig dort über⸗ 
rafcht, er konnte meinen Schritt dann anders auslegen — « 

»Für eine Frucht ver Eiferfucht etwa?« fagte Maria 
lächelnd, und hob wie drohend ven Finger gegen Antonie. 

»O, wie Du Eindifch bift mit deinen grauen Saaren! 
Könnte ich Dir dad Gefühl befchreiben, das fich bei dem Ges 
danken an diefe Fremde in mir regt, die phantaftifchen Bils 
ver, welche wie traumhaft vabei vor meiner Seele vorüber» 
ziehen, Du würbeft mich verftehen, nur ich bin überzeugt, 
Du würdeſt mir Recht geben bei meiner Sorge, ja gewiß 
noch, zu größerem Eifer anfpornen.« 


»Und für mich bleibt nicht8 zu thun?« fragte die Alte. 


»Du mußt mich zu unterrichten fuchen, in welchen 


Stunden Robert feine Schwerter fieht, damit i6h nie mil vn 
Zufammenfomme, « 
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Und wer wird Sie denn bei jener Helene aufführen, wer 
werben Sie jein?« 

»Die Gräfin von Raunef wird der fremden Dame im 
Schwan ihr Billet ſchicken!“ fagte Antonie nicht ohne einen 
Anflug von Stolz. 


Seit Flore die Unterrevung mit Nobert gehabt hatte, 
fhien in ihrem Innern eine Veränderung ſich vorzubereiten, 
welche dem jcharf beobachtennen Blide Marcells nicht ent 
ging. Seine finfteren Mienen fagten ihr died deutlich genug, 
und ein unheimliched Schweigen herrfchte zwifchen ven zwei 
Verbündeten. Beide vermieden mit ſichtlichem Vorbedacht, 
fich gegenfeitig über ihre Stimmung, ihreAnfichten und Hoff- 
nungen auözufprechen, es war, ald wenn ein jedes beforgte, 
von dem andern nur Unangenehmes zu hören. Marcell war 
in den legten Tagen wenig zu Haufe geweſen, er Hatte mit 
Eifer fih dem Gefchäfte, das ihn nach Wien geführt, hinges 
geben, und glaubte jegt um jo weniger eine Zeit verlieren zu 
dürfen, als dad Auftreten Saint Germaind ihm das Durd- 
kreuzen aller feiner Pläne androhte. Die meifte Zeit brachte 
er theild bei dem Kanzliften, theils bei vem Baron zu,” und 
dieſe Beiden waren fo eng mit ihm verbündet, daß er mit 
ihrer Hilfe feinen Plan noch vurchzufegen hoffte, bevor Saint 
Germain florend eingreife. 

Auf da8 Drängen des Kanzliften, welcher mit Marcel 
alle in feinen Händen befindlichen, auf die Cotaldo'ſchen Gü- 
ter fich beziehenven Actenſtücke genau vurchgefehen hatte, war 
der Doctor Dreher, ein Bufenfreund ded Barons und des 

 Kanzliften, mit in das Gehelmnig geypaen worhen, und dies 
fer Hatte one Bedenken ertiärt, die Bürung Kab Iraccir 
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zu übernehmen, bei welchem eine fo große Belohnung, wie 
der Kanzlift fie verheißen, in Ausficht fland. 

»@in paar Eide werden wir brauchen, ganz gute, fefte, 
unantaftbare Eive,« hatte ver Doctor mit kluger Miene gefagt, 
und der Kanzlift fchien daran jchon gepackt zu haben, denn 
er antwortete ruhig: 

»Dafür ift geforgt, Verehrteſter! Ich habe ein paar 
Leute, die ſchworen und das Blaue vom Himmel herab.“ 

»Schon, fchon,« bemerkte der Doctor, »denn wenn ber 
Herr Kanzlift nicht felbft mit dieſem nothiwenbigen Ingre⸗ 
dienz zur Durchführung eines folchen Proceſſes verfehen: ges 
‚wefen wären, fo hätte ich ſchon — ich bin immer mit ein paar 
ehrlichen Leuten verforgt, die fo gefällig find, im Nothfalle 
für eine prompte und anfländige Bezahlung ein Eidchen zu 
Keiften. Ich ſehe auf ſolche Sachen, fie gehören zum ‚guten 
Advocaten.« 

. »Oanz richtig, « fagte der Kanzlift lachend; „aber Freund 
Dreher, Ihr macht zu ſtarke Rechnungen für ſolche Ertra- 
Auslagen, und ich weiß mir die Sachen billiger zu jchaffen. 
Ich Habe unter andern einen Dann, ver iſt Vorbeter bei einer 
Bruderſchaft, alfo quafi felbft ein halber Heiliger, und ich 
möchte das Gericht ſehen, das feine Aueſage oder gar ſeinen 
Ein anfechten wollte.“ 

»Vortrefflich,«“ rief der Doctor und rieb ſich die Hände, 
»das muß ja ein Hauptgauner ſein; der Kerl betrügt Gott 
und die Welt in einem Athem.“ Ä 

»Es ift, wie man es nimmt, und im Grunde nicht ſo 
übel von ihm gemeint. Kikelberger iſt ein armer Teufel, und 
dankt Gott für jeden Verdienſt, ver ihm zugeſchickt wird; auf 
welche Weife er etwas verdient und zu Geld kommt, iſt ihm 
dann einerlei, und er jagt: Wenn unfer Herrgott wollte, 
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daß ich auf anderem Wege etwas haben jollte, jo würde er 
mir nicht ſolches zuſchicken; da er es aber ſchickt, fo wäre es 
undanfbar und vermeflen, bie důgung Gottes von ſich 
zu weiſen.“ 

»Recht ſchöon, das iſt ein Mann nach meinem Kerzen, 
ganz fo wie wir ihn brauchen Eonnen.*« 

Nachdem diefer eine Punct, ven beide Chrenmänner 
für. etwas Unwetentliches erklärten, das fein Hinderniß ge 
boten hätte, hinlänglich erörtert und demnach feflgeftellt war, 
vaß Kikelberger auf des Kanzliften Empfehlung auch etwas 
bei dem fetten Biffen des Proceffed gewinnen follte, begann 
die Unterhanvlung über ven perfonlichen Antheil, welchen 
der Doctor felbft aus dieſer Sache ziehen follte. Der gerie⸗ 
bene Advocat hatte im Anfang von einem Borfchufle gefpre- 
hen, und von einer beflimmten Summe, welche ihm zu 
verfchievenen Terminen ausbezahlt werden follte; der Kanz 
lift aber ſchien darin eine Beeinträchtigung des eigenen In⸗ 
tereſſes des Doctors zu finden, und war jo großmüthig, ihm 
lieber einen Antheil ander Beute felbft anzutragen. Er dachte 
in diefem Augenblide ſchon daran, wie viel fi wohl heim⸗ 
lich auf die Seite fchaffen ließe, welches man dann nicht zu 
theilen brauche. 

Nach kurzem Bedenken ging Doctor Dreher auf eimen 
ſolchen Borfchlag ein, und es. wurde abgemacdht, daß ein 
jchriftlicher Vertrag zwifchen ven verfchievenen Contrahenten 
die Rechte jedes Einzelnen fichern follte. 

Als der Kanzlift dem Franzoſen dieſen Erfolg jeiner 
Unterrevung mit dem Doctor mittheilte, machte er lachend 
gleich die Bemerkung dazu: 

» Berfchreiben wir ihm, \ontel er wi, un einen io 

großen Antheil, ald ex will, vore:Beive volenüoi, am Teten, 
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daB ein beträchrlicher Theil ver Schätze, welche fih bei Lin- 
den befinden, in Edelſteinen, Schmudjachen und koſtbaren 
Geſchirren beſteht, davon erfährt der gute Doctor nichts, 
das wiſſen wir ohnehin fchon früher in unfere Hände zu 
befommen. 

Marcel blickte finfter vor fich hin. 

»Sollen wir aber auch fo unbevingt dieſem Manne 
trauen? Haben wir nicht ſchon bittere Erfahrungen genug 
gemacht, mwohin.ein ſolches blindes Vertrauen uns führen 
fan? Ich denfe immer an diefen Haimon. Zwei Jahre find 
faft verloren worden, und damals fland noch etwas ganz an= 
deres ald heute auf dem Spiele. Aus dem großen Unterneh- 
men iſt ein Eleined Flickwerk geworden, aus dem Werke, 
welches mit einem flammenden Strahle eine Welt entzünden 
follte, ift eine — Gaunerei hervorgegangen!« jagte er bitter. 

»Gaunerei! eigenthümlicher Ausdruck!« meinte der Kanz⸗ 
liſt, »ald ob es nicht ein Verdienſt wie jedes andere wäre; 
wenn man in der Welt Alles nur nach dem Namen copiren 
würde, was kämen da für ſonderbare Dinge heraus! Glau⸗ 
ben Sie mir, ein ſo kluger Mann wie Sie wird es freilich 
beſſer als ich wiſſen, in der Welt entſcheidet nut der Erfolg, 
und der Erfolg richtet ſich immer nach den Mitteln. Haben 
Sie es ſchon oft erlebt, daß Sie durch die Tugend, oder was 
man ſo nennt, große Erfolge errungen haben? Haben Sie 
in unſerer Zeit Jemand geſehen, vor dem ſich die Welt beugte, 
wenn er auch einen zerriſſenen Rod trug? Gewiß nicht. Das 
Aeußerliche, der Schein, der Flitter iſt das Maßgebende in 
allen Berbältnifien, und Leute wie wir follten wegen ber 
inneren Motive ſich Scrupel machen?“ 

»Serupel? Wer jagt Ihm venn, dag 1K, nike htuukek 
Wer jagt Ihm, daß ich einen Augenbiit malte ara 
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nete Darcell wie wegwerfend, und maß den Kanzliften mit 
einem ftolzen Blicke; »aber esift ein anderes, das mich be⸗ 
forgt macht, und in manchen Augenbliden mir fait die Be- 
fonnenheil, die kalte Ruhe meines Verftandedzu rauben droht. 

Der. Kanzlift fehüttelte wie bevauernd den Kopf. »Ich 
ahne wohl, was Sie meinen, * fagteerlangfam, — »aber —« 

»Welches aber?« fiel ihm Marcel raſch in Die Rede, 
»was will Er damit fagen, oder vielmehr, welchen ( Gedan⸗ 
ken verſchweigt Er?« 

»Ich würde es nicht gewagt haben, das was ich ver⸗ 
muthe, auszuſprechen, aber wenn Sie ſelbſt mich auffor⸗ 
dern, ſo halte ich es für auferlegte Pflicht. Glauben Sie 
nicht auch, daß dieſe ſogenannte Gräfin Brele, die mit 
Ihnen reift —« 

„Nun? Sch bin begterig, wie weit Seine Kombination 
fich verfteigt,« meinte Marcell. 

»Ich glaube bemerft zu Haben, daß nicht mehr die frü- 
bere Harmonie zwifchen Ihnen und der Gräfin herricht. Es 
ift, als wenn ein Riß durch das Einverſtändniß ginge, wel- 
ches einft fo innig ſchien; und ein ſolches Zerwürfniß bei 
unjerem Unternehmen, und gerade jegt, mo wir dem Ziele 
immer näher und näher rücken wollen, Sie werden begreifen, 
dag es für nich beunrubigend genug ifl.« 

Marcell war mit großen Schritten im Zimmer auf und 
ab gegangen, und endlich vor dem Kanzliften ſtehen geblieben: 

»Für Ihn iſt es beunruhigenn? Glaubt Ervenn, daß ich 
nicht daran denke? Glaubt Er, daß ed mir gleichgiltig ift: 
ob wir noch mehr Hindernifje finden over nicht? Das Eine 
Fann Er überzeugt fegn, daß alled das, was er denkt, von 
mir bereit Längft erwogen Ik, und war Er heiseat, Karte 
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ich nicht, benn ich habe ganz andere Mittel in Händen, unfes 
ren Plan feftzuhalten, als Er vielleicht venfen mag. « 

»Ich möchte aber doch auf einen Nebenumftanv aufmerf- 
jam machen,« fagte ver Kanzlift, »darauf nämlich, daß es 
vielleicht jehr gerathen erfcheinen würde, die Comtefje unter 
einer guten Aufficht zu halten. Ste fonnte in einem unbe: 
wachten Augenblice vielleicht Mittel finden, mit Jemand zu 
fprechen, der unjer ganzes Werf vernichten würde. « 

„Ich Fann fie nicht gefangen balten,« antwortete Mars 
cell kurz; »je mehrich Mißtrauen zeige, defto ärger wäre es.“ 

»Ich meine auch nicht gefangen halten,« explicirte der 
Kanzlift, „nur mit vertrauten Leuten umgeben; man gebt 
dann fo ficher, man weiß dann wenigftend Alles, und kann 
ſich im Nothfalle danach richten. « 

»Hat Er vielleicht eine foldye vertraute Berfon,« fragte 
Marcel nach einigem Ueberlegen. 

»Ich glaube wohl eine finden zu können, ein junges 
Ding, aber verläßlich, und vor Allem mir ganz anhänglich. « 

»Jung und ihm anhänglich! Das muß ein Wunder- 
thier fein,« fpottete Marcell; „aber ich möchte fie vor allem 
fehen, bevor ich mich zu etwas entfchließe; denn Flore mit 
einer neuen Dienerin umgeben? e8 mahnt eineinnere Stimme 
mich davon ab.« 

»Wenn Sie Margareth fehen werden?« 

»Gut, ich will fie fehen, ſchickt das Mädchen zu mir. « 


XI. 


In Blore’8 Seele war jeit der Stunde, wo fie mit Ro- 
bert geiprochen, und die Bilder entjchwuntener Tage wie- 
der heraufbefchworen hatte, eine mächtige Veränderung vor: 
gegangen. Sie hatte zum erften Male feit ihrer Flucht aus 
der flillen Sreiftatt ihrer Jugend einen prüfenden Blick in ihr 
Innered geworfen und erfchraf nun vor der wüſten Dede 

. ihre8 eigenen Herzens, vor dem Abgrund von Hoffnungslo⸗ 
figfeit, in welchen fie in dieſem Augenblicke ver Selbfterfennt- 
nis hinabſtarrte. Der Schimmer, ver fie umgab — fie wußte 
ed am beiten, daß er Lüge; — der Name, den fie trug, er 
war eine Täuſchung; — das Beginnen, ven fie ihre Unter⸗ 
flügung geborgt, — es war Betrug; und dazu kam noch 
die entſetzliche Erkenntniß, in welchen Händen fie fid 
befand. 

Ihr ganzes Leben feit ven legten Jahren zog wie ein 
Schatten an ihr vorüber, fie fah fich mieder wie damals, ald 
fie ein blühendes Mädchen, aus der Stephandfirche trat, 
von einem fremden Manne firirt, der mit eigenthümlichen 
Blicken jeven Zug ihres Geftchtes zu ſtudiren jchien. Lebhaf- 
ter ald jemals entiann fie fich, wie fie Diefen Mann von va 
an auf allen ihren Wegen gefunden, wie er fich enplich ihr 
genähert, um tropfenweife dad Gift der Eitelfeit und des 
Hochmuthes in ihre Seele zu träufeln. Sie war damals un- 
erfahren genug zu trauen, beihürt genug as glauben. Ihr 

ag der Gedanke fern, ein Werkzeug in fremluer Hart u iin 
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und der Zweifel, welcher in der erften Zeit doch manchmal in 
ihr aufgetaucht, verlor feine Wirkfamkeit durch das eigen» 
thümliche Dunkel, welches über ihrem Leben lag. Das Eine 
wußte fie, daß Frau Haimon nicht ihre Mutter, daß Robert 
und Sophie nicht ihre Gejchwifter waren; wenn alfo jener 
Mann von ihrer hohen Abſtammung ſprach und ein glän- 
zended Loos ihr in Ausficht flellte, Eonnte er nicht Recht 
haben? 

Heimlich Hatte fie auf dad Zureden ihre& neuen Ber 
ſchützers die Stätte ihrer Kindheit verlafien. Sie hatte nicht 
daran gedacht, wie auffallend es ſei, daß, wenn er wirklich 
ven Schlüffel ihres Schickſals in feiner Hand hielt und nur 
für ihr Wohl handelte, er fih nicht an ihre biöherige Pfle⸗ 
gemutter geivendet, ihr, ver natürlichen Beichügerin, Alles 
in die Hand gegeben, um des beeinträchtigten Kindes Rechte 
zu verfechten. 

Sie hatte, als fie auf ihrer Flucht, wenige Meilen von 
Wien, mit ihm zufanmentraf, an nichts gedacht, ald an die 
glänzenvde Zukunft, welcher er fie entgegenzuführen verſpro⸗ 
chen, ihre Seele war beraufcht von den neuen Einprüden der 
Reife. Das Kind, das nie noch das flille Haus der Pflege- 
mutter verlafien hatte, fah fi nun plogli allein in eine 
neue Umgebung verjegt und alle Gedanken gingen in den 
Träumen jener goldenen Zufunft unter, von welchen ihr Be⸗ 
gleiter fie fortwährend unterhielt. + 

Sie famen nach Paris. Die mächtige Stadt mit ihren 
lauten Treiben ließ fie um fo weniger zur Befinnung kom⸗ 
men, als ihr Begleiter Alles aufbot, um ihre Gedanken zu 
zerftreuen und ihnen eine andere Richtung zu geben, als fie 
biöher unter der häuslichen Zucht gehabt. Die (tue Heme, 
die biöher außer dem bejchränften Kreiſt ihrer wein TLrut- 
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binnen Feine andere Gefellfchaft Fennen gelernt, deren Leben 
in der rubigen Gleichmäßigfeit eined Tages wie ded andern 
verfloffen mar und die Glanz und Reichthum nur von H0= 
renſagen fennen gelernt hatte, fie fah fich jegt in einen Tau» . 
mel von Vergnügungen gezogen, in den Kreid von Befell- 
ſchaften gebracht, an einen Reichthum und eine Pracht ge= 
wohnt, welche fie bisher nur ala das bevorzugte Glück von 
hohen Herrichaften angeflaunt. Sie dachte nicht daran, zu 
fragen, wer alle bie vornehmen Herren und Damen waren, 
in deren Gefellichaft fie fich bewegte, fie gewohnte fi, ven 
Glanz, mit dem ihr Begleiter fie umgab, als etwas ihr jetzt 
von Rechtswegen Zukommendes zu betrachten und glaubte 
darin nur eine Abſchlagszahlung all’ jener Schäße zu fehen, 
von deren Fünftigem Befig er ihr fo viel gefprochen hatte. 

Kurze Zeit — und die einfache Helene hatte fi) voll- 
fommen in dad Weſen ver vornehmen Parifer Damen hin⸗ 
eingefunben, mit welchen fie umging, fie hatte alle ihre Lau⸗ 
nen, alle ihre Fehler angenommen und nichts von ihrem al- 
ten Charakter bewahrt. Es gab nur felten mehr einen Augen⸗ 
blick, mo fie an ihre Vergangenheit zurückvachte, fie erfchien 
ihr wie ein bofer Traum, aus welchem dad Erwachen fo füß. 
gemwejen, und mehr und mehr begann fie felbft daran zu glau⸗ 
ben, daß fie in der That die natürliche Tochter des Fürften 
Cotaldo und daß ihr das volle Recht auf alle jene Schäße 
und Güter zuftehe, welche ver ohne andere Erben’ verftorbene 
Mann einem Freunde vermacht hatte. So fehr Halte fie ſich 
jelbft jchon in die Täuſchung ihres Lebens hineingemoben, 
daß fie mit allem Eifer daran zu arbeiten begann, ven Erb= 
jchleicher zu entlarven und ihr miderrechtlich geraubtes Gut 
in Beſitz zu erhalten. 

Ihr Begleiter, welcher mit aller Befrievigung eines. 
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berechnenden Boͤſewichts dieſen Gang ihrer Ideen beobachtete, 
verſäumte nichts, um ſolche Gedanken bei ihr immer tiefer 
und tiefer wurzeln zu laſſen und die bofen Keime der Heuche⸗ 
fei, welche in ihr lagen, immer mehr und mehr zu entwi⸗ 
deln. Er beforgte, daß der Aufenthalt in Paris fie vielleicht 
endlich doch allzufehr zerfireuen , oder daß ein anderes nicht 
berechenbareslingefähr dazwiſchen kommen fonnte, und jo ge⸗ 
ſchah es, daß die Comteſſe Arele die Hauptſtadt verließ und 
fich, wie man fagte, ihrer Geſundheit wegen, in das fübliche 
Frankreich begab. Dort, in ver Einjamkeit einer Fleinen Stadt, 
in der, wenigſtens für ven Anfang, größeren Adgejchlofien- 
heit einer neuen Umgebung hoffte Marcel fie immer mehr 
an den Gedanken ihrer Zukunft zu gemohnen, dort wußte 
er fie auch weniger beobachtet und fich ficherer. 

Wir Haben gejeben, wie er jeinen Zweck erreichte und 
wie leicht e8 ihm geworden war, fie endlich zum entſcheiden⸗ 
den Schritte, zur Reife nach Wien, zu beflimmen. 

Dasß aber hier ein Wendepunct und zwar ein fo- ent» 
ſcheidender eintreten follte, hatte Der ſchlaue Marcell am aller- 
wenigften erwartet und gefürchtet. 

Und doch war diejes der Fall — und in Flore ſeit der 
erften Begegnung mit Robert eine mächtige Veränderung 
vorgegangen. Ihr ganzes Weſen, bisher fo flolz , fo feurig, 
fo gebietend, war nun gebrochen, ihre Augen ſchwammen 
fortwährend in Thränen und ihr früherer hochtrabenver Ton 
war Marcell gegenüber einer ſcheuen Furcht gemwichen, veren 
eigentlichen Grund fie fich nicht zu erflären vermochte. Es 
gab jegt Stunden, wo fte fo einfam und verlaffen fich fühlte, 
wie niemald noch in ihrem Leben, wo fie daran dachte, daß. 
fie Niemand auf diefer Welt angehörte, daB Ar ven irauntiie 
den, Tiebevollen Schuß des Haufe, in weldgenn Yare TUrU> 
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fich entwidelte, verloren, ohne eine anderen, dem Weibe je 
nothwendigen, dafür zu gewinnen. @in fchwaches Rohr, 
ftand fie den Stürmen der Zufunft audgefegt da und ihre 
umberirrenden Augen ſahen nur in Robert die einzige Stübe, 
an welche fie vertrauungsvoll fich Ichnen fonnte. 

Unter ſolchen trüben marternden Gedanfen waren ihr 
die legten Tage vergangen und je mehr ihre Seele dieſes Ge⸗ 
wand der Buße anlegte, in deſto abſchreckenderem Lichte er 
fchien ihr Marcell und ihr graute vor einem Manne deſſen 
Vergangenheit ihr eine räathfelbafte, deſſen Gegenwart eine 
verwerfliche und deſſen Zukunft — — was fonnte jie anders 
fein, ald Schmach und Verderben? 

Mehr als einmal war während dieſer Tage in Flore's 
Herzen der Gedanke an ein gewaltfames Losreißen von der 
Kette, mit welcher fie fih an dieſen Menjchen gejchmienet 
fühlte, aufgetaucht, immer aber hatte fie ihn traurig um 
hoffnungslos aufgeben müjjen, denn fie fühlte ſich zu ver 
Iafjen, ohne Stüße, ohne Haltpunct, und Wien — die Stadt, 
wo fie erzogen worden war und ihre glüdliche Jugendzeit 
verlebt hatte, war ihr jo fremd geworben, daß fie fich ſchutz 
108 dünkte, wenn fie ihre Ketten brach. Diefer Gedanke bei 
Verlaſſenſeins Hatte fich fo ihrer Stimmung bemächtigt, dat 
fie bereitd alle Hoffnung, fih aus Marcells Händen zu be 
freien, aufgegeben hatte und mit der ganzen Lebhaftigfei 
ihres Geiſtes ſchon daran dachte, bald wieder nach Frankreich 
wo wenigftend nicht8 an ihre Jugendzeit fie erinnerte, zurüd: 
zufehren — als fie einmal Nachmittag, wo fie von eine 
Spazirfahrt nach Haufe fan, von ihrer Kammerfrau dir 
Nachricht erhielt, daB eine Dame dageweſen jei, meld: 
ih Gräfin Raunek nannte und ihre Bekanntſchaft zu macher 
wünfchte. 
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»Gröfin Raunek!« wiederholte Flore überrafcht für 
fi; »wer kann das jein? Wer kann überhaupt mwünfchen, 
meine Befanntfchaft zu machen, außer jenen Menfchen, melche 
immer in der Umgebung Marcelld find und von feinem Winf 
abzuhängen ſcheinen.“ — Sie erfundigte fih nach dem Aus⸗ 
fehen und dem Wefen ver Dame und ihre Kammerfrau flog 
über in Lob bei ver Schilderung der Gräfin, welche noch⸗ 
mals zu fommen zugefagt hatte. 

»Sie wird. wiederfommen? Was will fie von mir? 
Wer ift dieſes Weib?« folche Fragen ſtellte fich die überraichte 
Flore und hatte noch Feine Antwort gefunden, ald ihre Kam⸗ 
merfrau wieder bei ihr eintrat und ihr den Beſuch eines 
Herrn Clemens Beker meldete. 

»Ein Fremder? Clemens Beker?« ſagte Flore, -»fucht 
mich heute denn die ganze Welt auf? Wer mag ed fein? Wie 
ift fein Ausſehen? Iſt e8 vielleicht ein verfchämter Bettler, 
einer von jenen Menfchen, welche wohlhabende Fremde in 
den Bafthäufern auffuchen und ſie mit einer Schilderung ihrer 
Noth unterhalten?« 

Das Mädchen ſchüttelte zweifelnd den Kopf. — »So 
fieht der Herr nicht aus. Es ift etwas fo Würdiges, fo An⸗ 
ftändiges, jo Vertrauengewinnendes in feinem Wefen, daß - 
ich felbft faft verfucht war, ihm ehrerbietig die Hand zu 
füflen. « 

&lore winfte der Kammerfrau , den Beſuch eintreten 
zu lajfen. 

Einen Augenblid darauf ftand — der Provincial vor 
Flore, welche bei ſeinem Eintreten ſich aus dem Lehnſtuhl 
erhoben hatte, in den fie fich einen Moment lang geworfen. 

»Verzeihen Sie meine Kühnbeit ,« begann ‘ver Eintte> 

Die legten Abepten. IH. 7 
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tende mit dem warmen vertrauenerwedenden Tone feiner 
Stimme, ver fo fehr zum Herzen drang, »daß ich, ein: Frem⸗ 
der, ed wage, Ihre Ruhe zu ſtören und mich ſelbſt Ihnen 
vorzuſtellen — « 

»Mein Herr,“ antwortete Flore nicht ohne Befangen⸗ 
beit, »ich fühle mich geehrt durch die Aufmerkſamkeit Ihres 
Befuches, wenn ich auch nicht errathen kann, was mir daB 
Vergnügen verſchafft, Sie bei mir willkommen heißen zu 
Tonnen. « ö 

»Ich Eomme nicht in meinem Namen,« entgegnete der 
Provincial, »ich glaube Feiner weiteren Empfehlung bei Ih⸗ 
nen zu bedürfen, wenn ich ven Namen Robert —« 

»Ach — mein Bruder Robert,« rief Flore in über- 
fieomenver Freude der Ueberrafchung aus, aber im nächften 
Augenblide zog eine tiefe Rothe über ihr Geficht und fie jagte 
leiſe: »Wenn Sie Herrn Robert Saimon! meinen, fo ift dies 
ſes ein Name, ver mir zwar nicht ganz unbekannt, aber doch 
fonft ziemlich fern fleht.« 

Eine Pauſe folgte dieſen Worten. Flore wies mit ber 
Hand einladend auf einen Seffel ihr gegenüber. 

Beide ließen fich nieder und ver Provincial ſchaute ernft 
und forfchend in ihr Antlig, aus welchem ihm eine alte Erinne- 
rung -entgegenzunämmern jchien. — Flore war ed, welche 
zuerfi wieder dad Schweigen brach. 

»Darf ich Sie fragen,« begann fie, »ob Sie mit einem 
Auftrage von Herrn Haimon an mich gejendet find? Es 
würde mich fehr glücklich machen, wenn ich ihm in irgend 
welcher Art immer meine Hochachtung bezeigen Tonnte. < 

»Es ift in der That ein Auftrag, den ich an Sie, meine 
gnädige Gräfin, habe, ein Wu, Wobertt , ver Ihnen 

vielleicht ſeltſam erſcheinen würite, wre worig Tab Aneasiiun: 
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liche Verhältniß zwifchen ihm und einem Herrn Ihrer Umge⸗ 
bung nothmenpig herbeigeführt wird —« 

„Und was wünfcht mein Freund NRobert?« fragte Flore 
mit athemlojer Spannung. 

»Er bittet Sie, mir das Vertrauen zu ſchenken, wel- 
ches Sie fonft ihm ſelbſt gewährt haben würben, mich an 
feine Stelle treten zu laſſen, mich in allen jenen Fällen, we 
Sie fonft an einen wahren Freund — meine gnädige Grä- 
fin, ich fage ausbrüdlich, einen wahren Freund ſich gewen⸗ 
vet haben würden, al8 einen folchen anzunehmen und volls 
kommen von meiner Bereitwilligfeit und Dienftfertigfeit fich 
überzeugt zu halten. « 

»Mein Serr,« fagte Flore überrafcht, »ich bin Herrn 
Haimon fehr dankbar, aber —« 

»Halten Ste mich ja nicht für zubringlich,« bemerkte 
der Provincial, '»e8 wird vielleicht eine Zeit eintreten, wo 
Ste ſowohl mich als Robert in einem anderen Lichte erblicken 
werben, als jenes ift, welches jetzt viefleicht noch Ihren kla⸗ 
zen Blick trübı.« 

Flore fah mit einer Mifchung von Unruhe und Neu⸗ 
gierde zu dem Manne auf, welcher gleich vom erſten Augen- 
blicke feines Eintretens einen Eindruck auf fie gemacht hatte, 
deſſen Einfluß fie fich zu entziehen nicht im Stande war. — 
Auch dem Provincial war die Wirkung, melche er hervorge⸗ 
bracht, nicht entgangen, ‘er fühlte e8, daß hier bereitd die 
Verhältniſſe felbft ihm vorgearbeitet Haben mochten; denn ihre 
Augen, die in Thränen ſchwammen, die Bruft, die fih unter 
Seufzern hob, waren ihm Zeugniß eines tiefen Seelenfchmer- 
328. Der Augenblick ſchien ihm günftiger, als er fich vielleicht 
jemals wieder finden Eonnte und ex begann \hr mi er 

Kunft ber Rebe, deren er mächtig war, cin Bin med Saw 
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merd , der Verzweiflung , der fruchtlojen Neue auszumalen, 
in welchem Blore mit Entfegen ihren eigenen Zuſtand er⸗ 
fannte; er entEleivete ihre Gedanken mit unbarmberziger 
Schärfe aller felbfttäufchenden Träume, er malte ihr die Ge: 
genwart, wie fie folche nie gefehen, und ald er den Eindruck 
bemerkte, ven feine Worte auf fie machten, als er jah, wie 
fie erft erbebte, exrblaßte, ihr Auge flarr auf ihn gebeftet 
hielt, dann die Hand vor das Geficht jchlug und Doch nidt 
die Tränen zurüdhalten konnte, die fich ihrem gepreßten 
Herzen entrangen — da begann er dann von den Hoffnun⸗ 
gen ver Zukunft — einer zwar an Glanz leeren, aber an in- 
nerem Frieden reichen zu fprechen. 

„Iſt e8 denn fchon fo tiefe Nacht in meiner Bruft, oder 
kann ich noch eines folchen Friedens theilhaftig werden?« 
tief fie au und rang wie verzweifelnd die Hände. Der Pro- 
vincial verfeßte mit warmer Stimme: »Die Hoffnnng ift jo 
unendlich wie Goties Barmberzigfeit — fein Herz geht zu 
Grunde, daß fein Schickſal in Gotted Hand legt.« 

»Darf ich es noch? Bin ich nicht ſchon zu tief geſun— 
fen ?« rief fie aud. 
| Der Provincial war aufgeftanden und legte fegnend vie 
Hand auf ihr Haupt. Sie ſank wie betend vor ihm in die 
Knie.. 

»Retten Sie mich!«. rief fie. 
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XII. 


Der alten Gräfin Vietinska war es nicht entgangen, 
daß ihre jchone Nichte Untonie von Raunek feit einiger Zeit 
nicht mehr jene gleichmäßige harmonijche Heiterkeit der Seele 
zeigte, welche fonft faft immer ihr ſchönes Antlig verklärte. 
Sie hatte ed ihr fchon übel genommen, daß fie die fchone 
Wohnung in der Stadt verlafien und fich in ein ziemlich 
abgelegened Gartenpalais in einer entfernten Vorſtadt zurück⸗ 
gezogen hatte. Aber jene Anfpielung darauf war von Anto- 
nie nur mit einem, wie es der alten Gräfin fehien, bald 
erzwungenen Lächeln beantwortet worden, und fo vermied fie 
endlich lieber, den Gegenſtand weiter zu berühren, als .viel- 
Leicht ohne Willen irgend eine fehmerzliche Saite anzufchlagen. 
Aber deswegen war ihr dieſe Veränderung doch nicht aus dem 
Kopfe gegangen, und fie befchloß, ſich darüber mit ihrem See⸗ 
lenrathe, vem Pater Mansperger zu befprechen, um jeine Mei⸗ 
nung darüber zu hören. 

Wir finden ihn deswegen auch im Zimmer der Gräfin, 
welche ihm foeben ganz ausführlich alle ihre Vermuthungen 
auseinandergefeht hatte. 

„Und was befürchten Euer Gnaden denn wohl eigent- 
lich? wenn ich fragen darf,« fagte ruhig der geiftliche Herr. 

»Was ich befürchte, ehrwürdiger Herr? Gibt ed denn 
in unferer verborbenen Zeit nicht wieleriei, wod won in Br» 
treff einer fungen, fchönen und alleinfiehennen Tran Torten 
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muß? Freilich, ich fann ed fagen, die Gräfin Hat Grund⸗ 
fäße, wie felten eine Dame in ihrem Alter —« 

»Sie ift dad Spiegelbild ihrer hochverehrten mütterli- 
hen Freundin!“ warf Mandperger hoflich ein. 

»Ehrwürden! ich glaube gar, Sie wollen mid, eitel 
machen! Ich muß es offen fagen, ich babe wenig von meiner 
Frau Nichte. Die Gräfin Raunek ifl eine rau ganz eigener 
Art, ein Weſen, wie man es nicht fo leicht, vorzüglich in 
unferen Kreifen wiederfinden bürfte. « 

»Daß fie eine ſtrahlende Erfcheinung ihres Geſchlechtes 
fein muß, beweilt ſchon, weil fie Gräfin Raunek iſt.x 

»Sie haben Recht, Ehrwürven, und mein Neffe fühlte 
fih auch unwiverftehlich von ihr angezogen, jo wie meiner- 
feit8 ich ebenfalls nichtö mehr gegen dieſe Verbindung hatte, 
als ich Antonie endlich näher kennen Iernte. Sie hatte fid 
mit einer bewunderungswürdigen Leichtigkeit und mit bem 
feinften Tacte in unfere Kreife hineingefunden, nnd in über 
rafchend furzer Zeit alle bofen Zungen zum Schweigen ge 
bracht. Aber jegt, jegt!« 

Die alte Dame ſchüttelte fehmerzlih den Kopf und 
fonnte, wie es fchien, fi gar nicht in einen gewifjen Ge⸗ 
dankenkreis hineinfinden. Mansperger jah ihr unverwandt 
ind Gefiht, und ed war, ald wenn fie feinem Blicke aub- 
weiche. Bon Zeit zu Zeit feufzte fie tief auf und fchien mit 
fich zu kämpfen, ob fie ihr ganzes Herz ausſchütten follte. 
Endlich war ed, ald wenn fie einen beſtimmten Entfchluß ges 
foßt hätte, und fih etwas in ihrem Stuhle vorbeugent, 
fagte fie: 

»Ich will nichts zurückbehalten, ehrwübriger Herr. 
Einmal muß ich mi ja doch Jewond anvertrauen. Man muB 

das Uebel fennen, wenn man ein Mit natlir ten ist. 


103 


Alfo hören Sie: ich fürchte, bei der Gräfin iſt eine Herzens⸗ 
angelegenheit im Spiele. « 

Sie hatte die legten Worte rafch und leiſe geiprochen, 
und lehnte ſich dann in ven Seffel zurüd, als wenn fie froh 
wäre, dad Beheimniß envlih von ihrer Bruft zu haben; 
dabei fah fie aufmerkfam auf Mansperger, welcher ftill vor 
fich Hinlächelte und über dad, was er fo eben gehört, nach⸗ 
zubenfen fehien. 

»Und haben Euer Gnaden feine Ahnung, wen das 
Glück zu Theil geworden?« fragte er endlich. 

»Wenn ich dad wüßte, ehrmürbiger Herr!« antwortete 
die Gräfin betrübt; »da Liegt ja eben die Schwierigkeit, ver 
Stein des Anſtoßes, die Batalität. Nicht, daß der Gräfin 
‚Herz wieder erwacht ift, macht mich fo beforgt, aber wenn 
ich mir denken foll, ihre Seele Eonnte mit einem Bilde be⸗ 
fchäftigt fein, wechee — 0! das wäre ja ganz entjeglich, 
ehrwürbiger Herr, nein — das würde ich denn doch für 
unmöglich halten. * 

»Und was befürchten Euer Gnaden?“ fragte ver Pater 
nun jelbft beforgt Durch den Kummer ber Dame. 

»Wenn es alfo gefagt fein muß,« antwortete die alte 
Dame mit fihtbarem Kampfe, »mir iſt ed, ald wenn ihr 
Herz eine Mesalliance zu fchließen im Begriffe wäre. « 

Auf Manspergers Antlig fpielte ein Lächeln der Ent⸗ 
täufchung, und feine hellen Augen fagten verftännlich genug: 

Nichts weiter als das? Er überlegte aber im Augen 
Slide, daß er durch ein ſolches Wort ven Kummer der alten 
Gräfin noch fleigern dürfte, und ſchwieg fill, als wenn er 
weitere Mittheilung von ihr erwartete. In der That fuhr fie 
auch fort: 

»&8 war mir geih aufgefallen, als ſie ſich auf einmal 


-104 


von der Welt zurügog, und der Brille -folgte, in dem Flei= 
nen Gartenhaufe in Martahilf faft ganz allein zu wohnen. 
Ehrwürdiger Herr, e8 kann Niemand die Gräfin mehr lieben 
und fehägen als ich, denn ed kann nur Wenige geben, welche 
fo fehr alle vortrefflichen Cigenfchaften dieſes Herzens kennen, 
wie e8 eben bei mir der Fall ift; aber fteift jung, und da 
fann bald etwas paffiren, deſſen man fich nicht verfehen Hat. 
Warum hat fie alle ihre Dienerfchaft entlaffen? Ich begreife 
auch nicht die alte Maria, die fonft eine fo vernünftige, ehr⸗ 
bare Perfon if, daß fie das Ulles zugeben konnte. — 
Sehen Sie, ehrwürbiger Herr, dad macht mir fo viel Sorge, 
und e8 drängte mich, einmal mein Gerz vor Ihnen auszu⸗ 
fhütten und Ihren Rath darüber zu horen.« 

»Ich muß bemerfen,« fagte Mandperger ernft und 
tröftend, »daß Euer Gnaden fich vielleicht unnöthige Sorgen 
machen. Es muß ja vor allem erft feftgeftellt fein, ob die 
Vermuthung, welche Euer Gnaden beunruhigt, auch in der 
That einen Auhaltspunct bietet. So viel ich vie Ehre habe, 
die Frau Gräfin zu kennen, fo ift fie ein ſolches Muſter von 
Geifteöfraft und Klugheit, daß ich, — das Wort von Euer 
Gnaden in vollen Ehren — doch der Meinung: bin, es 
fonnte vielleicht auch eine andere Urfache als die erwähnte im 
Spiele fein; aber felbft wenn dieſes der Ball wäre, fo tft 
faum zu erwarten, daß die Frau Gräfin irgend einen Schritt 
machen würde, welcher nicht mit der Zuflimmung ihrer müt- 
terlichen Freundin —* 

„Das ift ja eben was mich bejorgt macht,« Flagte die 
Dame, »daß fie fo zurüchaltend gegen mich ift, fo ſchweig⸗ 
fam gerade über dieſen Punct.« 

» Haben Euer Gnaden denn vielleicht irgend eine Frage 
geftellt, die darauf Bezug hat?« 


105 

»Wo denken Sie bin, Chrmürten! das hätte ja gehei- 
Ben, dad Kind mit dem Bade verfchütten. Meiner Nichte 
gegenüber muß man eben fo Flug al8 discret vorgehen, und 
deswegen hab’ ich mir erlaubt, Sie zu mir bitten zu laffen, 
und möchte jegt auch das weitere Anfuchen ftellen —« 

Die alte Gräfin Sprach ven Sat nicht aus; Ihr fragender 
Blick fagte hinlänglich, daß ſie glaube verftanden worden zu fein. 

»@uer Gnaden wänfchen demnach, daß ich mich in 
dieſe Angelegenheit mifche? Ich will nur bemerken, daß ich 
nicht die Ehre habe, der Gewiſſensrath der Frau Gräfin von 
Raunek zu fein.« 

»O ſchlagen Sie mir diefe Bitte nicht ab. Ihrem Worte 
wird mehr ald mir gelingen, und e3 handelt fih ja nur 
darum, den eigentlichen Grund ihres Trübfinns zu erfahren. 
Es ift fern von mir, ihrem Kerzen Gewalt anzuthun, aber 
e8 wäre mein Tod, wenn eine unwürbige Leidenſchaft ſie er⸗ 
griffen hätte.“ 

»Es iſt eine ſchwere Aufgabe, die Euer Gnaden mir 
ſtellen, aber ich unterziehe mich derſelben aus Verehrung für 
Sie und die Frau Oräfin.« 

»Gott ſegne Ihre Schritte, und mogen Siemir volle Beru⸗ 
Higung verfchaffen. Sie glauben nicht, wiemich die Sorge quält. « 


Margarethe trat ziemlich erhigt in das Zinmer, wo 
Frau Nant befchäftigt war, den Tifch für ihr einfaches Mit» 
tagsbrot zu decken, wobei ihre hoffnungssolfen Sproßlinge 
bereits lauernd umherftanden, und als Feine Bewegung vor 
dem Eſſen fih auch bie und da ein paar Püffe verjegten. 

»Nun?« fragte Frau Nani ſich rafch gegen die Eintre= 
tende wendend, »was haft Du audgerichtet? wird ed etwaß?« 

»'S iſt richtig, Frau Godl,“ antwortete das Mädchen, 


106 


»e8 ift alles jchon in der Orbnung, aber ein Haupthallunf 
muß der fremde gnädige Herr doch fein.« 

»&o? warum denn? was haft Du ſchon wiener einzu- 
wenden? Iſt's Dir nicht recht, daß Du in ſo einen vorneh⸗ 
men Dienft kommſt?« 

Das Mädchen zudte mit den Achſeln und antwortete 
nicht. Sie legte die Haube ab und das enganſchließende kleid⸗ 
jame Jädchen, und ging dann in die Küche, um nachzuſehen. 
Es dauerte aber nicht lange, jo Fam fie wieber zurüd und 
ftellte fich mit eingeftemmten Armen vor Frau Nani hin. 

»Brau Godl!“« fagte fie, »war der Alte wieder da? 
Ich ſag's ver Frau, wenn ver noch einmal mir über vie 
Schwelle fommt, fo beutle ich ihm feine Perrücke, daß er 
jeded Haar fpüren fol. Ih Hab’ ver Frau Godl ihren 
Willen gethban, und hab’ wieder einen Dienſt genommen, 
freilich einen Dienft, den er mir recommanbdirt hat, wenn er 
aber glaubt, jeßt öfter zu fommen, oder mir wieder fo nach⸗ 
zufteigen, ich fag’8 der Frau Godl, es gibt ein Unglüd. Der 
foll an meine Finger denken, fo lang er lebt.« 

»Aber Mäpl,« rief Frau Nani erflaunt aus, »Du 
warft ja biöher immer freundlich gegen ihn, Du Haft fo viel 
mit ihm gelacht —“ 

»Mit ihm gelacht? Ueber ihn habe ich gelacht, und ge⸗ 
freut hat es mich, daß der Gimpel mir nachgelaufen iſt; er 
glaubt ich kenne ihn nicht, und meint, daß der falſche Name 
ihn verbergen wird. Da hat's Zeit, das weiß ich beſſer, als 
er ſich denken kann.“ 

»Falſcher Name? ich weiß nicht was Du redſt. Wird 
ein ſolcher Herr ſich einen falſchen Namen beilegen, um Dei⸗ 
netwegen? 's iſt zum Tacen\« 

sAber 3 Weinen wird nadgtemmen, web ur un. 
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Warum iſt er denn immer nur in der Dunkelheit gekommen, 
oder wenn die Frau Godl nicht zu Hauſe war? — Und wie 
er gemerkt hat, es wird Licht angezündet, da hat er gleich 
einen nothwendigen Gang gehabt, da hat er noch müſſen zu 
einem Freunde gehen, und lauter ſo was! Die Frau Godl 
weiß ja nicht einmal, wie er ausſieht, und er war doch ſchon 
ein vier⸗ oder fünfmal da.“ 

»Wahr iſt's,« meinte Frau Nani nicht ohne Befangen⸗ 
heit. »Du kannſt mir ſchon den Vorwurf machen, daß ich 
nicht ſtreng genug auf Dich geſehen habe.“ 

»Iſt auch nicht nothwendig,“ unterbrach fie dad Mäd⸗ 
chen, »ich ſchau jchon felber auf mich, und wenn ich ſchon 
jemand Anderen anfchauen will, fo ift mir der Rubin immer 
der Liebſte; wenn der davon erführe, das gäb' ein Spectafel. « 

„Nun gut, mein liebes Kind,« fagte die Kaftanienbra= 
terin ganz beleibigt, »mwenn es Dir alfo nicht recht war, 
warum Haft Du denn nicht nein gejagt, wie der Herr verſpro⸗ 
chen hat Dir einen Dienft zu verfchaffen, und wenn der Dienft 
Dir nicht gefällt, warum Haft Du ihn denn angenommen? Ich 
Hab’ Dich nicht dazu gezwungen, das weißt Du.« . 

»Mit Schlägen freilich nicht, aber gerenet hat die Frau 
Godl manchmal fo viel, daß mir jeder Biffen im Munde 
gequollen iſt. Jetzt werd’. ich Ihr nicht mehr zur Laft fallen, 
das ift gewiß, aber — —« bei diefen Worten Fanıen ihr 
die Ihränen in die Augen, und fo viel Mühe fie fih auch 
gab, das Weinen zu unterbrüden, jo mußte fie zulegt doch 
laut auffchluchzen. 

Das war mehr, ald die im Grunde herzensgute Frau 
Nani ertragen Eonnte, und fie, die fo eben noch fehmer ber 
leidigt fchien, verfuchte nun Zureden und Shmäkduuie, 
um ba8 Mäbchen zu beruhigen. 
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»So wirft Du halt nicht in ven Dienſt geben,« fagte 
fie, „wirft da bleiben und mir helfen, zu thun gibt's ja immer, 
und Du bift ja doch nicht unter fremden Leuten. « 

Margarethe fchüttelte bei Diefen Worten heftig ven Kopf 
und fagte endlich, als fie ihr Schluchzen etwas unterbrüdt 
Hatte: „Jetzt geht ed nicht mehr, ich hab’ ſchon einen Kron⸗ 
thaler Drangeld befommen.« 

Wie das aber gekommen, erzählte ſie nun folgen⸗ 
dermaßen: 

Als der Alte ſie zur fremden Herrſchaft im Schwan 
ſchickte, war ſie zuerſt zur gnädigen Frau, einer fremden 
Gräfin geführt worden, und die ſchien ihr ſo ſanft, ſo gut, 
und dabei ſo unglücklich, daß es ihr ans Herz griff, und ſie 
gern einwilligte, zu bleiben, als fie ſah, daß auch die Gnäpige 
an ihr Gefallen zu finden ſchien. Wie fie aber wegging, trat 
der alte Herr, der fie dahin recommandirt, ploglich auf dem 
Gange im Schwan aus einem Zimmer und winkte ihr ein- 
zutreten. Sie fand dort ncch einen andern, ben der Alte ihr 
ald den Herrn der rau Gräfin bezeichnete, und dieſer — 
»er hat gar nicht außgefehen, ald wenn er Jemand etwas 
Gutes wünfchen fonnte,« fagte fie, »fo mürrifch, fo finfter, 
und was hat er erft gelagt!« 

»Nun was denn?« fragte Frau Nani ganz ängftlic, 
und ihre Phantafle vachte ſchon an ganz abfcheuliche Dinge. 

»Denk' Sie ſich, Frau Godl, er verlangt, ich foll 
aufpafien auf Alles, was die Frau Gräfin thut, ich foll ihm 
fagen, wenn jemand zum Beſuch kommt, ich foll, wenn fie 
mir einen Brief irgendwohin zu tragen gibt, ihn nur gleich 
dem gnädigen Herrn übergeben, ich foll fogar horchen, ob 
fie in der Nacht nicht aud dem Schlaf tut urn mot Le dann 

fagt! Wie gefallt Eu dast« 
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Frau Nani jehüttelte bevenflih ven Kopf. » Das ift 
curiod,« fagte fie, „bloße Eiferſucht kann das nicht ſein, 
und wenn was anderes dahinter ftedt, fo kann e8 ſchwerlich 
etwas Gutes fein. — Aber was haſt -Du denn tarauf ge> 
fagt? He?« 

»Ich? ih Hab’ in dem Augenblick nur an die arme 
Frau gedacht, und hab’ zu Allem ja gejagt, hab’ Alles ver- 
fprocen, aber denken follen bie zwei Herren an mich, jo 
lang fie leben, wenn ich nur bei der Gnädigen ein biöchen 
warm geworben bin!« 

»„Mädl!« rief Frau Nani ängſtlich, »nur Feine Dumm- 
beiten! Sei vorfichtig, man fann nicht wiffen, was dahin⸗ 
ter fledt, und vann fann unſereins in ein Malheur fommen, 
man weiß felbft nicht wıe. Du mußt deine Sachen Flug an- 
ftellen, um zuerft hinter Alles zu fommen, warum denn bie 
arme Frau eigentlich fo bewacht werden joll. Man kann ja 
nicht willen, ob der gnädige Herr nicht wirflich feine guten 
Urfachen haben mag; Du weißt, Mädel, in den vornehmen 
Häufern gefchieht manchmal etwas, maß bei unfereinem nicht 
paflirt.« 

»Frau Godl, ich weiß, was ich zu hun hab. Bon. 
den Augenbli an, wo ich die gnaͤdige Frau gejehen hab’, 
ift fie mir ind ‚Herz gewachfen, und feit ich erſt weiß, daß fie 
in fo gar grauslichen Händen ift, bringt mich nichts von ihr 
weg. Ich hab’ ihr verfprochen, noch heut einzuftchen, ich 
halte Wort, ih bin nur gefommen, um der rau Godl 
nebenbei meine Meinung zu jagen. « 

»Na, deöwegen werben wir doch die Alten bleiben, < 
meinte die Kaftanienbraterin verlegen, und wie um einen 
neuen Ausbruch des Gewitter abzuleiten, fagte fie lächelnd: 
»Was joll ich denn aber Rubin jagen, wenn er wiederkommt?“ 
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„Mit dem muß ich nothwendig fprechen,« rief Marga- 
rethe raſch, »das ift ein Menſch, der fi auskennen wirt. 
Sag’ die Frau Godl ihm, er foll übermorgen Abends her⸗ 
kommen, ich werd' fehen, daß ich auf einen Sprung da fein 
kann — befier aber iſt's noch, die Frau Godl Fommt zu 
ir in den Schwan, und ich geb’ ihr dann die Poſt auf.“ 


XII. 


Marcell glaubte allen Grund zu haben, von jetzt an 
Flore aufmerkſamer und ſorgfältiger zu beobachten. Ihr Be⸗ 
nehmen, jo kalt, jo zurüdhaltend, fo ſchroff gegen ihn, ſchien 
nur zu deutlich eine Umwandlung ihres inneren Weſens anzu 
zeigen, welche nicht allein feinen Planen, ſondern vielleicht 
auch gar feiner Sicherheit gefährlich werben Eonnte. Er mußte 

zwar noch nichts von dem neuen Beſuche, ven Flore erhal 
ten hatte, er hielt die fichtlihe Wirkung, welche die Vor⸗ 
ftellungen des Provinciald auf fie ausgeübt, noch für ven 
Nachhall des Eindruckes, den Roberts Erjcheinen auf fie ge 
macht, doch jevenfalld mußte Alles aufgeboten werben, um 
eine neue Zufammenfunft unmöglich zu machen. Daher fein 
Suchen nach einer verläßlichen Berfon zu Flore's Bepienung, 
deren Treue ihm ein Bürge feiner eigenen Sicherbeit fein 
follte. Er ahnte nicht, daß in der Zmwifchenzeit Flore burd 
den Provineial Gelegenheit erhalten hatte, ihren Bruder Ro 
bert zn beflimmen, zu einer Stunde, wo Flore Marcelf nicht 
zu Haufe wußte, bei ihr zu erfcheinen. 

Sie hatte diefer zweiten Zufammenfunft mit innerem 
Bagen entgegengefehen, denn wie ganz anders follte fie jett, 
die Gebeugte, vie VBereuenne, nie Bühne rem Bruder 
gegenüber fiehen, nadvem fe wurd, ven hen Berta un 
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letzten Unterredung noch eine neue Schuld auf ſich geladen 
hatte. Denn das konnte ihr nicht zweifelhaft fein, daß Ro⸗ 
bert das plögliche Hervurtreten Marcells aus dem Alcoven 
für eine abgefartete Sache anfehen mußte. Indeſſen hatte ver - 
Provincial verfprochen, ihn zu einem nochmaligen Befuche 
zu bewegen, und Flore zählte an dem beſtimmten Tage vie 
Minuten, bis Die verabrevete Zeit herbeifommen würde. ATS 
die Stunde nahte, ging fie wohl zehnmal in Marcells Zim- 
mer, um fich zu überzeugen, daß er nicht zurückgekehrt fei. 
Die Räume waren leer und der inwendig ſteckende Schlüffel 
gab ihr noch die beruhigende Gewißheit, daß er nur durch 
ihr Zimmer ven Rückweg nehmen Eonne. Tiebrigens hatte er 
ſelbſt geäußert, daß er nicht vor Abend zurückkommen würde. 

Margarethe war noch nicht eingetreten, und bie Kam⸗ 
wmerfrau war unter einem Vorwande mit fo viel Aufträgen 
aus dem Haufe entfernt worden, daß Blore ficher zu fein 
glaubte, wenigftens eine Stunde lang ungeftort mit Robert 
fprechen zu konnen. So ſaß fie nun felbft im Vorzimmer, 
und erwartete pochenden Herzens den Augenblid, wo ihr 
Bruder erfcheinen follte. j 

Enplich öffnete er die Thüre. Ste fühlte bei feinem 
Anblide faum die Kraft in fih, ihm einige Schritte entge- 
genzugeben. Als er die tiefe Qual ihres Herzens nur zu deut⸗ 
lich auf dem verflörten Antlige las, ‚als er in diefe in Thrä- 
nen ſchwimmenden Augen blidte, da ſank auch in feinem 
Herzen der Groll und die Verachtung, welche er feit feinem 
erften Befuche bei ihr und ihrem Verrathe fo bitter gefühlt 
Hatte, in ihm zu Boden, und dad. milde Erbarmen brängte 
fich wie eine ſchöne Blüte in ihm hervor 

Er küßte fie auf die Stirn und fühlte, wie fie unter 
feiner Berührung zitterte; ek ergriff ihre Hand; jebt erft 
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wagte fie dad Auge zu ihm aufzuichlagen, und verbarg dann 
unter einem Stromevon Thränen ihr Haupt an feiner Bruft. 
Ploglich riß fie fich aus jeinem Arm, eilte zur Thüre, welche 
fie verfchleß und z0g dann den Bruder in ihr Gemach. Ro- 
bert Eonnte fich einer ‚bittern Empfindung nicht erwehren, ald 
er in dasſelbe Zimmer eintrat, wo er die erſte Unterre⸗ 
dung mit ihr gehabt hatte. Schon lag die Brage: Bill Du 
heute wieder allein? auf feinen Lippen, aber er fah in ihr 
bleiches Antlig, auf ihre Wangen, über welche vie Thränen 
berabrollten, und hatte nicht ven Muth, das biltere Spott- 
wort audzufprechen. Flore rang fichtlih nach Fafſung, als 
fie neben ihm ſaß, und er jchmweigend ihre Hand in der ſei⸗ 
nen bielt. Ein jedes von ihnen jchien auf das erfte Wort von 
dem andern zu warten. 

Endlich faßte ſich Flore und hob an: 

»Ich muß mein Herz gegen Dich erleichtern, Robert, 
ich habe eine jo große Schuld auf meinem Gewiſſen, daß id 
die Ruhe des Lebens für fo lange verloren glaube, bis ich 
mein — Verbrechen — 0! daß ich nur dieſes Wort ausge⸗ 
jprochen habe, Dir geflanden. « 

Robert war bei diefem Beginn der Geſtändniſſe bleich 
geworden, und horchte mit geſpannter Erwartung auf das, 
was ſie ihm nun noch ſagen würde. 

| »Ich habe Dir vor alfem ein großes Unrecht zu gefie⸗ 
ben,« fuhr jie fort, „nimm es als ben erften Schritt ver 
Beſſerung und ald den Beweis an, daß ich vollkommen ge⸗ 
faßt bin, Alles offen und getreu zu geftehen. Ich habe Did 
das legte Mal getäufcht, ich wußte davon, daß Marcell bier 
jei und jedes Wort von und höre, ich hatte abfichtlich Dich 
in dieſes Zimmer geführt, wo er Hinter des Vorhängen fi 
verbergen fonnte. « . 
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Nobert jprang auf und riß feine Hand aus den Fingern 
Flore's. Unwillkürlich fuchten feine Blicke im Zimmer ums 
her, die Vorhänge des Alcovens maren aufgeichlagen, er 
ſah, daß Niemand mehr im Zimmer war. Jetzt fiel fein Blick 
wieder auf Blore, welche dad Geficht mit den Händen ver⸗ 
deckt hatte und bitterlich meinte. Er ergriff ihren Arm und 
verjuchte fie zu tröſten. 

»Verdiene ich denn nicht diefed Mißtrauen?« jagte fie . 
flagend, »gab ich Dir nicht die vollfte giltigfte Urfache dazu? 
Du bift in deinem Rechte, und ich muß e8 über mich erge⸗ 
ben Iafjen, dies, jo mie vielleicht och vieles Bittere in 
der Zufunft.« 

»Es wird Alles beffer werden, ald Du glaubft, He⸗ 
Iene,« troftete fie ver Bruder, »ift e8 doch ſchon ein Beweis 
deines Willens für den Bezinn eined neuen Lebens, daß Du 
Dich entichloffen Haft, mir offen und ohne Rückhalt dein 
Herz zu öffnen. Ich weiß ed wohl, daß Du nur unter dem 
Ginfluffe jenes Nieverträchtigen Dich zu ver falfchen Rolle 
hergegeben haft, welche Du gegen mich fpielteft, und ih 
ahne, welche Macht er bisher über Dich ausgeübt haben 
mag, wenn ich auch nicht den ganzen Zufammenhang mir 
genau enträthfeln Fann.« 

»Ich bat Dich ja deswegen, heute zu fommen, um Dir 
endlich Licht über Alles zu geben, « flüfterte fie. 

»Dann jei dieſe Stunde geſegnet!« rief Robert aus, 
„dann wird ed und moglich jein, den ganzen jchänplichen 
Zuſammenhang der Plane diefer Menfihen zu burchichauen, 
und ein Gewebe von Schlecdhtigfeiten zu zerreißen, deſſen Fä⸗ 
den fo weit und Flug audeinandergelegt find. * 

Flore fchüttelte leiſe und wie ſchmerzlich den Kopf. »Ich 

Die lehten Adepten. III. 8 
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hege nicht ſolche Hoffnungen, s fagte fie, »die teuflifche Kunft 
dieſes Menfchen fcheint ja eben darin zu beftehen, Niemand 
ganz in feine Plane einzumeihen, und zu gleicher Zeit fo 
viele verfchtevene Zwecke anzuftreben, daß er, wenn auch 
einer oder der andere enthüllt wird, doch immer noch nicht 
ganz in feiner wahren Geftalt vafteht.« 

»Du aber, Du Helene! wirft doch eingeweiht ſein,“ 
ſagte Robert dringend, »Du ſcheinſt ja die Hauptperſon —« 

»Ich fcheine ed! das ift der richtige, der bezeichnenve 
Ausdruck. Mehr aber ald Schein ift e8 auch nicht, und wenn 
Du die Ereigniffe meines Lebens in den letzten Jahren, und 
die Art und Weife wie unfer Verhältniß beftebt, erfahren 
haben wirft, dann urtheile, ob ich nicht ſelbſt ebenfo wie 
vielleicht alle anderen feiner Genofjen nur in einem Labyrinthe 
tappe, deſſen Faden er allein in der Hand hält. « 

»Uber er fagte mir ja bereitö vor zwei Jahren, als er 
mit jenen Aufträgen von Dir fich an mich wandte, daß Du 
in Alles eingeweiht, daß Du die Seele Aller, die Fürftin des 
geheimen Bundes feieft, von dem ich einen Zweig nach Oeſter⸗ 
reich verpflanzen follte. « 

Vlorelächeltefchinerzlich. — »Es gab eine Beit,« fügte 
fie endlich, »wo ich felbft daran glaubte, irgend einen Einfluß 
zu befigen, wo ich von einer großen Zufunft träumte, meine 
Seele fich in vem Gedanken den dieje Männer mir eingeflößt 
batten, vie geiftige Erretterin der Menfchheit zu werben be- 
raufchte. Die Göttin der Freiheit follte an jenem großen 
Tage, welchen ver geheime Bund, in verſchiedenen Geſellſchaf⸗ 
ten über ganz Frankreich, Deutſchland und die Schweiz ver- 
breitet, vorbereitet, die Oriflamme der neuen Welterlöfung 
aufpflanzen. D mir fehminbelt der Kopf, wenn ich an all den 
Wahnfinn denke, ver gejprochen wurde, « 


_ . 


115 


„Und lernteft Du Mitglieder dieſes Bundes Eennen?« 

fragte Robert aufmerkſam. 

„Nur einige, man fagte mir aber, es feien die Häup⸗ 
ter und viel taufend andere gehorchen ihnen blind, ohne dieſe 
Oberen nur zu Fennen.« 

»Warſt Du nie bei einer Berfammlung?« 

»In Paris fanden mehrere in meinem eigenen Hauſe 
flatt. Einer großeren VBerfammlung wohnte ih nur einmal 
bei, und damals waren noch mehrere Frauen gegenwärtig; 
es war am Neujahrdtage und ein Feſt in der Loge zum gro⸗ 
Ben Orient « 

»In der Loge alfo doch?« rief Robert erſtaunt aus; „ſo 
wäre alſo der Verdacht doch gegründet, daß wichtige geheime 
Zwecke in vengroßen Orient verfolgt würden, gegen welche 
vie Gewalt des Staates einzufchreiten verpflichtet iſt.“ 

»Ich weiß nur, daß ich alle jene in der Loge wieder 
ſah, welche die Kleinen DVerfammlungen - in meinem Haufe 
ebenfalld bejucht hatten, daß auch viele andere da waren, 
erklärte ich mir daraus — « 

»Hat man nicht ander Thüre praußengeflopft?= unter- 
brach Robert und horchte. Es entftand eine. Todtenftille, daß 
man. die leife Bewegung des Perpendikels hören Eonnte. Flore 
war leichenblaß geworben und hatteleife die Thüre geöffnet, 
um durch dad andere Zimmer zu horchen. — In dieſem 
Augenblide wurde neuerdings und flärferals früher geklopft. 

»Das ift Marcell!« flüfterte fie faft tonlos, — »er iſt 
zur unrechten Zeit wieber gefommen. « 

»Deffne,« fagte Robert vüfter, und eine Ahnung 
neuen Verrathes glitt durch feine Seele, „um “ werte un 
bier erwarten. « 


»Um aller Heiligen willen, nein,= {agte fe in 088 
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fer Angſt, »das würde dein und mein Verderben! — Es gibt 
nur einen Ausweg, « fuhr jie nach Eurgem Bedenken fort, »Du 
fliehft durch Marcelld Zimmer. Der Schlüffel ſteckt, Du ge⸗ 
langſt gleich auf ven Gang. Eile Robert, eile, um alles in der 
Welt tritt ihm jegt nicht in ven Weg, laß ihn nicht ahnen, dag 
ich nochmals mit Dir gefprochen habe. Sliehe! Korft Du ſchon 
wiederpochen? Und mwieftarf jest. Ich jehe Dich wieder, ich 
werde ſchon Mittel dazu finden.“ 

Halb mit Gewalt drängte fie den Widerſtrebenden in 
Marcelld Zimmer, zeigte raſch auf die Thüre, welche er zu 
Difnen habe, einen Gruß winfte fie ihm noch mit der Hand zu, 
dann eilte fie durch ihre Zimmer, um früher Marcel einzu⸗ 
lafien, bevor Robert auf den Gang hinaudtrete. 

»Wer Hopft?« fragte fie und gab fi) Mühe das Be 
ben ihrer Stimme zu untervrüden. — »Biſt Du e8, Lifette? 
— — So antworte doch!« 

„Oeffnen Sie, Madame, ich bin es!« lang Marcells 
Stimme, und der Furze, abgebrochene Ton verriet nur zu 
fehr feine innere Aufregung. — Endlich drehte ſich ver 
Schlüffel, ver Riegel wih, — raſch trat Marcell ein — 
und in viefem Augenblicke war ed Flore, ald ob fie eine 
andere Thür auf den Gang offnen hore. Jetzt hatte fie ihre 
Veftigfeit wieder gewonnen, und glaubte fich flark genug, 
dem fchroffen Auftreten Marcells ebenfo begegnen zu können. 

— »Sie beginnen gegen mich unartig zu werden, Mar- 
cell,« jagte fie; pas ift nicht der Ton, in dem ich Ihnen 
mit mir zu fprechen erlaube.« 

. Er maß fie mit einem langen Blide, welcher fie inner: 
lich erzittern machte: es lag fo viel Groll, fo viel Boßheit , 


fo viel Tüde darin. 
»Diadame!« fagte ur, „Haben Sie wenn rad rar, in 
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mit mir zu jprechen? Ich geflattete es Ihnen, fo lange Sie 
ein foftbares Werkzeug in unfern Händen ſich unſerem Wil- 
Ien fügten, und die Interefien, denen wir nachftreben, auch 
die Ihrigen_ichienen. Jetzt will e8 mich Elar bedünken, ald ob 
hierin ſich Manches geändert hätte, nicht allein nicht zu un 
jerem Bortbeile, fondern entfchieven zu Ihrem Nachtheile. 
Ueberlegen Sie, Madame, was Sie thun, in welches gefähr- 
liche Beginnen Sie fi wagen, wenn Sie mit ſchwacher 
Sand in dad Rad jenes Geſchickes greifen wollen, auf wel- 
ches wir, ich und meine freunde, unfere.Plänegebaut haben. « 
»Und wenn id e8 wage, wenn ich es will?« fragte 

Flore, deren alter Stolz Marcelld Worten gegenübeg.jieber 
aufzuflammen begann. | — 5 | 

» Wenn Sie wollen?« fagte Marcell langſam and ergriff 
ihre Hand, welche fie in dieſem Augenblicke ihm nicht zu 
entziehen wagte. — »Wenn Sie wollen?«: wiederholie er, 
und ſah ihr dabei ſcharf und durchdringend in. die Augen; 
»wiſſen Sie, was dann Ihr Schickſal iſte 

Sie ſchwieg — ihre Bruſt hob ſich ſchwer, ſie fühlte 
feinen, Blick wie das Auge eines Baſilisken auf ſich geheftet. 

»Ich will es Ihnen fagen,« begann Marcel wieder, 
»voraud ed Ihnen fagen als Warnung, ald Mahnung. Der- 
jenige, der es wagt, uns durch Verrath oder Trug in unferen 
Planen ftoren zu wollen, fällt.der Vernichtung anheim.« 

Flore fehauderte bei dieſem mit kalter Ruhe geſproche⸗ 
nen Todedurtheile zufammen. »Der Veruichtung!« flüflerte 
fie, und war kaum im Stande, fich aufrecht zu erhalten. 
Auch die Nachwirfungen der fo eben beftandenen Aufregung 
zitterten noch fortwährend in ihr. 

Marcell betrachtete fie nicht ohne Migteaum. Sur &r- 
Bleichen dei feinem Kommen, felbft das \ange Zügen, WU 
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geöffnet wurde, kamen ihm wiererum zu Sinn. War wäh 
rend feiner Abweſenheit irgend ‚etwas vorgegangen? Oder 
war diefer. Wechfel ver Stimmung bei Flore nur eine jener 
Gemüthsbewegungen, veren fie feit ihrer Ankunft in Wien 
bereit8 mehrere gehabt hatte, und welche ihn für das Ge 
lingen jeiner weiteren Plane fo jehr beiorgt machten?« 
»Waren Sie unwohl, Madame?« fragte-er nach einer 
Kleinen Paufe, und gab fi Mühe, in jeine Stimme jo viel 
MWeichheit des Tones, jo viel Mitgefühl, fo viel jorgfame 
Aufmerkfjamfeit zu legen, als aus jeinem rauhen Weſen nur 
hervorzulocken miöglic, war. 
&lore fehüttelte leiſe ven Kopf. Sie antwortete nicht und 
mied den Blick feines Auges, dad durchbohrend auf ihr ruhte. 
»Ich frage nicht umfonft,« begann er wieder, »e8 will 
mir fcheinen, als ob in Ihnen eine Ummandlung vorgegan- 
gen wäre, vie nicht zu den von uns befprochenen Planen: past. 
Es wird die höchſte Zeit, daß ich varüber mit Ihnen offen 
ipreche. Sp wie jett darf e8 nicht fortvauern, ich muß wiſ⸗ 
fen, ob Sie noch die unfere find und bleiben werden ?« 
Flore faßte fich. Sie erfannte die Valle, welche ihr 
gelegt wurde, und mit allem Aufwande ihrer Kraft vie in- 
nere Bewegung niederkämpfend, jagte fie: »Sie Haben je 
eben dad Schickſal Desjenigen beftimmt, welcher fich Ihren 
Planen hemmend entgegen ftellen wollte. Glauben Sie, daß 
ich jo unflug fein würde, mich unter die Räder eines Wa⸗ 
gend zu werfen ?« 
»Iſt dad Ihre beftimmte, Ihre wahre Meinung?“ 
fragte Marcel! noch immer mißtrauiſch. 
Sie fab ihn mit einem Blicke an, der ihn an die alte 
vergangene Zeit erinnerte und ganı wire machte. Sie jchien 
plöglich wieder viejelbe zu fein, vorige Ar wor Türen tust 
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in Wien geweſen, und ihr alter Einfluß auf Marcel machte 
fich noch einmal bergeflalt geltend, daß er nicht wagte, einen 
neuen Verdacht gegen fie zu äußern. Er ſchwieg, obſchon 
noch nicht ganz beruhigt. Die nächfte Sorge befchwichtigte 
ohnehin die Betrachtung, daß noch an vemfelben Tage des 
Kanzliften Schügling bei Flore eintreten folfte, eine Did. 
terin und Verrätherin aller ihrer Schritte. 

Er begab ſich in jein Zimmer. Flore, deren Kraft bis 
jest auögehalten hatte, brach nach feiner Entfernung in einen 
Strom von Thränen aus, und faltete die Hände zu einem fo in⸗ 
brünftigen Gebete, wie es jeit Jahren ſchon nicht aus ihrem 
Herzen aufgefliegen war. 


XIV. 


Marcel war nicht der Mann, deſſen Mißtrauen eins . 
mal erregt, fich ſobald Hätte befchwichtigen laſſen. Blorks 
jcheinbare Ruhe wiegte ihn keineswegs in Sicherheit. Er 
glaubte feine Gefährtin binlänglich zu fennen, um überzeugt 
zu fein, daß fle eine Maske vorgenommen, und wenn fie ſich 
verfiellte, jo geſchah es ficherlich nicht zur Verheimlichung 
günftiger Gedanken. Margarethe hatte zwar ihren neuen 
Dienſt angetreten, doch diefer Umſtand reichte nicht mehr 
aus, das erregte Mißtrauen zu beſchwichtigen. Zudem über» 
legte Marcel, daß fein Plan zu einem Puncte gediehen war, 
wo er entwerder in kurzer Friſt gelingen oder hoffnungslos 
foheitern mußte. Ein Dritte8 gab ed nicht. Es galt jest, 
entjchieden vurchzugreifeu, oder die Partie aufzugeben. Bon 
biefer Ueberzeugung erfüllt, begab er fich Abends in bie 
Wohnung des Kanzliften, um mit dieſem Nüdfprache zu 
nehmen. 
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Als er an die Thür Hopfte,. öffnete Frau Lorl. Auf 
feine Frage, ob der Herr Kanzlift zu Haufe fei, lud fie ihr 
mit grinfender Freundlichkeit ein, nur in Dad andere Zimmer 
zu treten, ber Herr befinde fich etwas unwehl. 

»So?« fagte Marcell betreten; »ich ſah ihn ja geflem 
noch, da fchien er vollfommen wohl, und heute franft« 

»Mein Himmel, Euer Gnaden, der Menſch fann jı 
nicht wiffen, wie bald etwas über ihn kommen fann. Abe 
unfer Herrgott wird's fchon gnäbig fügen, daß der gute Herr 
bald wieder geſund wird. Er ift fo ein garguter Herr. 

Die Alte ſchlug bei dieſen Worten fcheinheilig ein Krem 
und öffnete Marcel die Thüre des Nebenzimmers, wo er den 
Kanzliften im Bette fand. Frau Lorl zog die Thüre Hinter 
dem Fremden zu, machte einige Schritte jehlürfend durch dad 
Zimmer, offnete die Stubenthüre, ald wenn fie in die Küche 
hinauöginge, zog aber vorher die Schuhe aus, und jchlid 
auf den Strümpfen wieder bid zur Schwelle ver Kammer. 

„Krank? Kanzlift, das will mir nicht gefallen!« fagte 
Marcel beim Eintritte; »das kommt ungelegener wie Alles, 
was mir-feit meiner Ankunft bier noch zugeftoßen ift. Ich 
babe offenbar. Unglück. Deswegen bin ich auch gekommen, 
um Euch zu fagen, daß ich der ganzen Sache, wenigfleng ſe 
weit fie dieſe fogenaunte Erbjchaft betrifft, mit einem 
Schlage ein Ende machen will. Iept liegt Ihr da! Wu 

fehlt Euch denn?« 

»Ach, daB Zipperlein. Das find verfluchte Schmerzen 
das zwickt und ſchneidet mir im Leibe herum, daß ich alle 
Engel fingen hore. Ic fage Ihnen, es ift nicht zum Aus 
halten, ich möchte aud ver Hayt foren, und mein Doctor 

— 0! — da reißt ed gerade wieher —* 
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Marcel rüdte fich einen Stuhl zum Bette, und fehte, 
finfter vor fich hinblickend, fich neben den Kranfen. 

»Ja, wenn ih nur bis morgen gefund wäre. Freilich 
ed verſchwindet oft über Nacht bei mir. Ich milf Heute orbent- 
lich ſchwitzen. Aber fagen Sie mir nur, was haben Sie 
denn eigentlich vor?« 

»Dasſelbe, mad ich Euch ſchon einmal vorgefhlagen 
habe. Damals waret Ihr zu feig dazu, und jetzt wird es 
doch fein müffen.« 


Der Kanzlift jchütielte bevenklih ven Kopf. »Es if 
ein gewagted Unternehmen, und wenn man und darauf 
fommt, ift Karrenziehen dad Gelinvefle, was wir befom- 
men. Aufrichtig gefagt, ich möchte nicht gern daran greifen, 
denn ich fürchte die Sache mißlingt.« 

»Thor, wie fann ed mißlingen, wenn Alles fo einge- 
Seitet ift, wie wir es bejprochen baben? Aber vor Allem habt. 
Ihr ein Quartier audfindig gemacht, wie wir e8 brauchen, 
und wie ich es Euch bejchrieben, abgelegen, Niemand im Haufe, . 
die Fenſter mit Läden wohl verfchlofen, und von einer Nach⸗ 
barſchaft umgeben, von der fih voraudjegen lädt. daß es fie 
nicht Fümmert, wenn fie etwa aus jenem Haufe irgend einen 
verdüchtigen Lärm vernehmen?« 

»Hab’ fo eine Spelunfe ſchon, hab' fie,« fagte der 
Kanzlift, und feine von Schmerz verzerrten Mienen drückten 
noch eine Art von Triumph aus; „vor der Linie draußen, 
auf dem Wege nach Schönbrunn, feitwärtd nicht meit von 
ver Wien, Eein Menfch venkt daran, daß in dem verfallenen 
Häuschen ſich Iemand aufhalten konnte, und wenn aud 
Lärm entſtehen jellte, ed rührt fi Niemann, denn v 
BoIf.da braußen glaubt gleich an Beifter und Sput.“ 
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»Das wäre ganz gut, aber jekt liegt Ihr da, und ed 
ift wieder nichts!“ antwortete ihm ganz verdrießlich Marcel, 

Der Kanzlift vrehte jich ein paarmal im Bette von einer 
Seite zur andern, es war, als wenn ein Gedanke ihn quält, 
ben er endlich doch ausfprechen mußte. — »Ich will Ihnen 
etwas fagen,« begann er endlich, »wenn Sie glauben, daß 
es nicht anders jein fann, und daß wir Ernft machen müſſen 
— ſo — hol’ ver Teufel mein Zipperlein. Ich werde ver⸗ 
fuchen, morgen aufzuftehen, und kann ich mid auf ven 
Beinen erhalten, jo fomme ich noch Vormittags zu Ihnen. 
Ich fehe ihon, man muß der guten Sache ein Opfer ſelbſt 
mit Gefahr feiner Gefundheit bringen, und am Ende — 
wenn ed gelingt, uud wir ven Schag gehoben, dann habe 
ih ja Zeit und Bequemlichkeit genug, um mein Zipperlein 
in aller Ruhe zu objerviren. Aber nur heute laſſen Sie mid 
ruhen, dann wird's morgen um fo befier gehen. « 

Marcel rüdte den Stuhl. In dem Augenblide, wo 
Srau Lorl diefes Geräujch vernahm, huſchte fie Teife mie eine 
Katze von ihrem Poften in die Küche hinaus, und feßte fi 
mit halb gejchlofjenen Augen an ven Herd zu ihrer Fleinen 
Dellampe. Aber ihr Geficht zeigte nicht die Ruhe, die es 
heucheln follte, und ihre Lippen, die fich fortwährend be⸗ 
wegten, verriethen, daß fie Teile mit fich felbft ſprach. 

»Alfo fo meit joll ed fommen?« jagte fie; »das iſt 
mehr ald Gaunerei, da fängt ja jehon der Räuber an. Was 

. der ehrwürdige Herr für Augen machen wird, wenn ich ihm 
dad erzähle. Nun, c8 hat Zeit, bis ich in die Meſſe gebe, 
heute liegt ver Alte ohnehin drin und ſtreckt alle Biere von 
fih, als wenn es jchon fein Letztes wäre. « 

Ihr Selbſtgeſpräch wurde unterbrochen, fie horte Mar- 
sell aus der Kammer ded Kangiten gehen, vrRugn wie 
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fchlaftrunfen reibend, erhob fie jich und machte einen tiefen 
Knir, ald Flore's Geführte raſch an ihr vorüber durch die 
fleine Küche ſchritt. 

»Eine gehorfame gute Nacht, Euer Gnaden!“ rief fie 
ihm nach, als fie Hinter ihm die Thüre jchloß. 


»He, Freund Schreiber, wie fleht er denn aus? wie 
aus dem Grabe geftiegen, und doch bemüht er fich zu mir?« 
rief der alte Baron Linden, als er ven Kanzlifien bleich und 
fichtbar leidend bei ſich eintreten ſah. 

»Gefchäftsfache, Herr Baron, Geſchäftsſache, da darf 
man feine Zeit haben, Eranf zu fein. Linfereiner darf nicht 
fagen, wenn es heute nicht ift, wird es morgen fein; jo 
dürfen nur die reichen Leute fprechen, für die gibt es Feine 
Zeit. Wir armen Teufel, wenn e8 etwas zu verdienen gibt, 
fo beißt es aufftehen, nachjehen!« 

»Alſo was ift e8 denn? was führt Ihn zu mir? Kann 
ih Ihm mit etwas helfen? Er weiß, ich bin nicht fo, wenn 
Jemand etwas braucht. « | 

»Danke, vdanfe,« entgegnete ver Kanzlijt mit grinfen» 
der Freundlichkeit, »ich komme nicht in meiner eigenen Ange⸗ 
legenheit. Der Herr Baron wiſſen, daß ich bereits vor einiger 
Zeit ſchon mein Verſprechen geleiſtet, und es hat ſich bis 
jetzt noch immer nicht der ſchickliche Augenblick gefunden.“ 

»Er kommt von wegen des fremden Adepten, ver fo 
wundervolle Steine machen kann? Alſo wie ſteht denn die 
Sadıe?« 

» Wenn ber Herr Baron bereit find, ih bin pn in 
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auf heute beftellt worden, und komme nun, mein Verſpre⸗ 
hen zu erfüllen und den Herrn Baron zu fragen —« 

»Ob ich mit will? Kann er glauben, daß ich nein 
fagen werde? Wo venkt er bin? Gedulde er fich nur ein 
wenig, ich werde mich gleich anfleiven laſſen, und dann 
wollen wir und in Gottes Namen auf den Weg machen. 
Sebe er fich indefien, ich werde gleich wieder da fein. « 

Mit dieſen Worten ging Linden in dad andere Zimmer. 
Der Kanzlift, welcher allein blieb, Fonnte ein hoͤhniſches 
Lachen nicht unterdrücken bei dem Gedanken, wie leichtfinnig 
der alte Mann fich ihm anvertraute; feine Blicke flogen mit 
Gier über vie elegante Einrichtung ded Zimmers, und er 
berechnete fchon in Gedanken, wie viel von dem Raube, ven er 
mit Marcel auszuführen gedachte, auf feinen Theil kommen 
würde. Es dauerte nicht lange, fo trat Linden, fauber und 
fein wie immer gefleivet, wieder herein, und während er die 
Handſchuhe anzog, fagte er gutmüthig zum Kanzliften: 

»Was glaubt Er denn? Ich habe va ein hundert Du» 
caten eingeftect, ich will fie vem Manne ald ein Drangelb 
geben. Bares Geld acht, und ich meine, wenn er fehen 
wird, daß er ed mit honneten Leuten zu thun hat, wird er 
leichter fich bewegen, und in die Geheimnifje einzumweihen.* 

Schreiber verbeugte fib und antwortete mit aller Süß: 
lichfeit, deren der Heuchler fähig war: »Unzweifelhaft 
würde fchon verberühmteNane Baron Linden feine Wirkung 
nicht verfehlen, aber befjer ift befier und bares Geld das 
Allerbefte.« . 

»Das glaube ich auch. Uber jept kommt, ich mochte 
gern bald wieder zurüd fein, denn ich babe Nachmittag? 
einen nothwendigen Gang.* 

Beide verließen dad Haus. An ver Er Ver Treu, 
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Hatte der Kanzlift einen Wagen marten lafien, ven fie beftie- 
gen, um fofort in rafchen Irabe über Mariahilf der Linie 
zuzurollen. Auf dem Wege verfland es der Kanzlift, ven 
Baron jo in ein Gefpräch über das, was fie jegt fehen wür⸗ 
den, zu verftriden, daß dieſer ſich kaum um den Weg bes 
fümmerte, und daher auch im erften Augenblicke gar nicht 
bemerfte, daß der Wagen vor der Linie von der Straße ab- 
gelenft hatte, und endlich nicht weit von Ufer der Wien 
ziemlich entfernt vor irgend einem Haufe anhielt. 

»Sind wir ſchon da?« fragte Lınden etwas verwundert. 
„Uber da ift ja nirgends ein Haus? Was macht denn vieler 
Ejel von KRuticher ?« 

»&8 dürfte wohl beffer fein,« meinte befchwichtigenn 
der Kanzlift, „wenn wirhier auöfleigen, und die paar Schritte 
His dahin,“ er zeigte bei dieſen Worten auf ein kleines 
alleinftebendes Haus, — »zu Buße gehen. Unſer Mann 
liebt e8 nicht, Auffehen zu machen, und es würde auffallen, 
wenn in diefer einfamen Gegend ploglich ein Wagen vor dem 
Hauſe bielte. « 

»Verſtehe, veritehe,« ſagte ver Baron, »er mill nicht 
erfannt fein, es foll Niemand wiſſen, daß er jo vornehmen 
Beſuch erhält. Alſo in Gottes Namen. Gehen wir denn zu 
Fuße. Etwas Mühjfeligkeit gehort dazu, wenn man einen 
hohen Preis erringen will. « 

. Beide gingen einen jchmalen Weg längs der Wien bis 
zu dem bezeichneten Häuschen. Als fie dort anfamen, jchien 
Linden wie von einer geheimnißvollen Ahnung unangenehm 
berührt. 

»Wißt Ihr, Kanzlift,« ſagte er etwas betreten, „daß 
e3 bier ziemlich verbächtig ausſieht? da die Fenſter alle ent⸗ 
weber zerfchlagen, oder nur mit Segen Papier: verkleßt, — 
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einige zu ebener Erde find, wie es fcheint. vom innen ver: 
ſchlofſen. Ih muß Ihm jagen, es macht einen unbeimlichen 
Einvrud.« 

„Aber, Heer Baron, der Mann fann ja nicht auf der: 
Graben, mitten in der Stadt, Sein Laberaterium aufichlager. 
Wir arnıen Jünger der hoben Kunft fliehen ja nch immn 
unter Polizei und Rumorknechten, als ob wir Gett weh 
was Bojes trieben. « 

»Er bat Recht, ja, ja, fe if ed,« fagte Linde 
ſeufzend; »nun in Botted Namen, geben wir; ſeht, vap 
wir hineinfommen; aufrichtig geiagt, ich wollte, ich wäre 
fchon wieder heraus. Mir wird ganz jonderbar zu Muthe.* 

»Aber, Herr Baron! Linbegreiflih! Sieht denn unſet 
Laberatorium auf der Landſtraße, wenn man ed vom Hofe 
aus betrachtet, befier aus? Denfen Sie nur, daß dieſes 
Haus ganz in allen Räumen zum Laberatorium benüßt 
werden it —* 

»Ja — ja — aber ich weiß nicht, was mich auf 
einmal jo angefochten hat. « 

Unter dieſem Gefpräche waren fie bis an die Thüre des 
Häuschens gefommen, und Linden konnte fich eined geheimen 
Grauens nicht erwehren, wie er jab, daß auf dreimaliges 
Klopfen des Kanzliften fich die Thüre knarrend und kaum zur 
Hälfte öffnete, gerade weit genug, um einem Menſchen ven 
Durdgang zu geftatten. Der Kanzlift lud ven Baron ein, 
voraus zu gehen. Linden trat mit einer unerflärlichen Scheu 
über die Schwelle; ex hörte, wie der Kanzlift Hinter ihm ging, 
wie die Thüre fich wieder fchloß, und befand fich jet von 
tiefer Finfterniß umgeben. 

»MWollen Sie mir Ihre Hann gehn?“ \agte er Kumıe 
Lift, „es iſt etwas duntel und ih mh St in V 
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tappte nach Linden, ergriff deſſen Hand, und fühlte mie fie 
heftig zitterte. 

»Gie zittern ja, verehrtefter Herr Baron, was iſt denn 
da8?« fragte er. 

„Nichts, nichtd,« antwortete Linden ängfllich, »ſchaut 
nur, daß wir bald in vie Helle fommen, ich kann ein langes 
Herumtappen im Binftern nicht gut leiden, man iſt in der 
Finſterniß nicht fein eigener Herr.“ 

»Gleich, Herr Baron, gleidh,« troftete Schreiber, 
»jeßt find wir am Ende des Ganges, nur ein paar Stufen 
hinauf — — fo, jetzt bitte ich einzutreten.« Linden hatte 
gehort, wie eine Thüre knapp vor ihm aufgemacht worden 
war, er folgte der Hand des Kanzliften, welche ihn vpr- 
wärts 309. " 

»Bleiben Sie feßt nur ruhig ftehen,« fagte diefer, und 
ließ die Hand los, »ich werde gleich Licht machen. « 

Linden fühlte, wie feine Hand losgelafſen wurde und 
hörte, wie Jemand mit Stein und Stahl Feuer fehlug. Die 
fprühenden Funken waren nicht hell genug, um ven Raum 
zu erleuchten; endlich hatte der Zunder gefangen, er ſah 
einen helfen Streif wie eine vünne Peuerfchlange ſich bewe= 
gen, — jebt hatte der Kanzlift den Schwefelfaden entzün- 
dei, und im nächften Augenblide brannte ein Licht, welches 
Linden zeigte, daß er fich in einem Eleinen Zimmer befinde, 
deſſen Wände Fahl und fchmußig waren, und worin fich 
nichts als ein Stuhl und Tiſch befanden, auf welchem er zu 
feinem Erſtaunen Schreibmaterialien, wie eben bingelegt, 
erblidte. | 

»Wird der Mann hierher Eommen?« fragte ex nik 
ohne Beflommenhelt, »oder gehen wie erit in daR Tara: 
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»Der Mann braudt nicht zu fommen, der Mann ift 
ſchon da!« fagte Schreiber feſt und ſcharf. »Setzt Euch, 
Baron!« rief er mit ganz veränderter Stimme, »ſetzt Euch 
und macht feine Poſſen. Schreibt was wir Euch dictiren 
werden!“ 

Linden wurde todtenbleich — »Wie? wer iſt denn 
noch da?« fragte er mit bebender Stimme; »um des Him⸗ 
mels willen, Kanzliſt, was wollt Ihr von mir? Woher 
dieſe plötzlich veränderte Sprache? Wohin habt Ihr mich 
gebracht?« 

»Wohin wir Euch jchon lange haben wollten, Verehr⸗ 
tefter,« antmortete hohnijch der Kanzlift; »Ihr werdet jept 
thun was wir wollen, und jolltet Ihr vielleicht Luft haben, 
Euch zu weigern, — ſeht Euch einmal um!« 

Linden ſchaute unwillfürlich Hinter fih — und jah ent 
fegt Marcel, der eben ven Hahn eines Piftols ſpannte. 

»Jeſus! Maria! Ihr werdet mich doch nicht ermorden 
mwollen?« fchrie der alte Mann und flügte fih Erampfhaft 
auf den Tiſch, denn die Beine drohten unter ihm zuſammen⸗ 
zubrechen. 

Marcel trat auf ihn zu, und den Arm, den Linden 
abwehrenn ihm entgegenſtreckte, mit ftarfer Kauft niederdrü⸗ 
end, jagte er kurz: „Schreibt, Baron, oder Ihr habt am 
längften gelebt. « 

»Was ſoll ich fchreiben?« jammerte der Alte, was 
wollt Ihr von mir? Ihr Habt mich wie Räuber hierherge⸗ 
Iodt. Laßt mir nur das Leben, ich bin ja ein alter Mann, 
ih will nicht gegen Euch Flagbar auftreten, ich will ja 
Alles thun.« 

»So iſt «8 recht, ale V.xx.« 

Linden nahm die Tener und er Knait Tuitiee \n 
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eine in aller Form Nechtens aufgejeßte Erklärung, worin er 
in feinem Gewiſſen fich verpflichtet fühlte, vie ihm zugefal- 
lene Erbfchaft Cotaldo's an die natürliche Tochter des Fürſten, 
Flore Srele, ganz und unverfürzt abzutreten. 

„Nun, jegt Euren Namen darunter,« fagte Marcell 
barſch. 

Die Hand des Barons zitterte, er ſelbſt begann zu 
wanfen — . 

»Was ift das?« rief der Kanzliſt, „haben Sie nichts, 
um ihn zu laben? Er wird ohnmächtig — er vergeht mir 
in meinem Arme. « 

Es war zu fpät — der alte Mann fanf, die eher, 
mit der er jeinen Namen unterfchreiben follte, noch zwifchen 
den Fingern, ohnmächtig zufammen. 


Die lebten Abepten. II. 3 
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XV. 


Es war dunfel und fchon ziemlich ſpät am Abend, all 
Nubin bei der Earlöfirche wie eine Schildwache auf und ab 
flieg. Er gebervete fich äußerft ungeduldig; fortwährend wen 
dete er feine Blicke gegen die Stadt hin und fprach fogar ziem⸗ 
lich laut mit fich felbft, immer ein Beweis, daß ein Menid 
fehr flarf mit feinen Gedanken beichäftigt ifl. 

»Hat mich der Teufel reiten müflen,« fagte er, »daß 
ich ihr zugefagt habe, heute zu kommen, ald ob ich nicht 
Anderes zu thun hätte, als, ein verlorener Poften, bier zu 
fiehen, und wie ein fchiffbrüchiger Matrofe nach dem in ver 
Berne auftauchenden Segel meiner Amourfchaft zu fpähen. 
Gefchieht mir aber recht, warum hat dieſes dumme Herz, dad 
alte dürre Holz in mir, fo fpät an dieſen zwei prächtigen 
Augen fich verjengt. Na, gefcheben iſt gefchehen, und am 
Ende ift es werth, daß ich ihretwegen eine Dummheit mache. 
Muß Halt etwas fpäter mir den Herrn Robert auffuchen bis 
übermorgen, wo die Geſchichte losgehen foll, ift ohnehin 
noch Zeit.x« — In dieſem Augenblice fühlte er fih von rüd: 
wärts leiſe am Aermel gezupft, und wie er ſich manbte, 
blickte er in Margarethens niedliches Geficht, welches bittend 
zu ihm aufichaute. 

»Iſt Cr auf mich böfe?« fagte fie bittend; »Er muf 
gleich wieder gut werden, denn Nut Sr, 6 tan nichts 
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Dafür, daß ich mich verfpätet habe, aber ich Hab! ja ven 
ganzen Tag daran gebacht, und glaub’ Er's, ich hab’ mich 
zecht fehr darauf gefreut. « 

Rubins Unmuth — wenn in diejer heitern Natur über- 
Haupt ein Unmuth auffommen konnte — war bei viefen 
Morten vollftändig gedämpft. 


»Wer fagt Dir denn, daß ich boje bin?« rief er auß, 
und ſchlang einen Arm um fie, »ich bin höchſtens bofe, wenn 
ich Dich nicht fehe, aber wenn Du bei mir biſt, dann bofe 
fein, das wäre Verſchwendung der Zeit, die man weit beffer 
benugen Eonnte, — fiehft Du, zum Beifpiele ſo.“ — Ehe 
fie es fich verfah, hatte er ihren Kopf an fich gezogen und fie 
auf die frifchen vollen Lippen gefüßt. 

»Pfui!« ſagte fie lachend, und wifchte fich mit der 
Hand den Mund, »iſt Er ein garftiger Menfch, jo un⸗ 
erhofft —« 

»Willſt Du lieber darauf vorbereitet fein? — Gut — 
gib Acht — jegt ſag' ich Dir's im voraus — ich Füffe Dich 
eine Stunde lang. « oo 

„Nein, nein, nein!« rief dad Mädchen, und wand 
fich von ihm los, »ſchämt Er ſich denn nicht, auf offener 
Straße? Es geht freilich Niemand jegt, aber es fol doch 
nicht fein, und überhaupt hab’ ih Ihm gar fehr wichtige 
Sachen zu jagen. « 

»Die Frau Nani hat mir audy fo vergleichen gethan; 
nun, ich bin begierig, was da Alles heraud.fommen wird. 
Alfo laß boren, was gibt ed denn?« 


»Er mweiß,« begann dad Mädchen, »daß ich, feit vorge- 
ftern in einen neuen Dienft eingeftanvden bin, Wos ih iu 
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ſchon Alles erlebt habe, das läßt fich gar nicht fagen; genug 
an dem, ich bin mit meiner Gnädigen fchon ein Herz und eine 
Seele.« Ä 

»Das hätteſt Du mir nicht fagen jollen, « meinte Ru- 
hin lachend, »denn wenn ich weiß, daß dein Herz und deine 
Seele in zwei Perfonen find, da bin ich im Stande und gehe 
von einer zur andern; aljo vertrage Dich mit mir, fonft ge 
jchieht ein Unglüd.« 

»Wenn Er nur nicht aus Allem einen Spaß machen 
wollte,“ fagte Margarethe etwas empfindlich; “mir ift gar 
nicht zum Lachen, ich mochte Lieber weinen über daß vice 
Unglüd, das ich bis heute ſchon bei meiner Gnädigen habe 
anfehen müffen. — Dente Er ſich,« fuhr fie eifrig fort, als 
fie ſah, daß Rubin ernfter und aufmerkſamer wurde, »bie 
Gnädige wird wie eine Eingefperrte gehalten, und was bie 
den ganzen langen Tag in einem fort weint, das iſt gar nicht 
zu befchreiben. Wenn ver gnädige Herr ind Zimmer tritt, 
ich Hab’ es genau gefehen, da führt fie wie vor Schreden zu⸗ 
fammen, und fie bat mich heute, wie er mir befohlen hat, 
ihn mit der Gnädigen allein zu lafien, fo jammervoll ange 
fehen, daß mir das Gerz geweint hat. Es iſt eine frangofijche 
Herrſchaft — « 

»Eine franzöſiſche Herrichaft,« fagte Rubin, ver nur 
davon gehnrt hatte, daß das Mäpchen in einen Dienft im 
Schwan gekommen jei, dem aber bei ihrer Angabe ver Ge⸗ 
danfe durch den Kopf fuhr, ob fie nicht vielleicht bei Helene 
fei, von welcher Robert ihm gejprochen Hatte. Er fragte ha⸗ 
fig um alle näheren Umſtände des Verhältniſſes der gnäbi- 
gen Frau, und je mehr und ausführlicher ihm Margarethe 

erzählte, defto feiter wurde In m vie Urkerguaung, daß 
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Margarethens gnädige Frau mit Helene eine und dieſelbe Per⸗ 
fon fei. 

»Aber das ift nicht Alles noch,“ fuhr dad Mädchen 
fort, »es ift noch ein wichtiger Grund, warum ich mit Ihm 
fprechen wollte — ich hab’ einen geheimen Auftrag von mei⸗ 
ner Gnädigen, und da dachte ich, den kann mir Niemand 
beſſer ald Er ausrichten. Höre Er nur. Heute Naht, wie 
ich aus dem Schlafzimmer ver gnädigen Frau gehen will, 
ruft fie mich noch zum Bett; wie ich hinfomme, Hat fie das 
ganze Geficht voll Thränen, und ſieht mich fo jämmerlich an. 
» Margarethe, * fagte fie, »Du fcheinft mir ein gutes Mädchen 
zu fein, ich Hab’ zu Dir gleich, wie ich Dich das erſte Mal 
gejehen habe, ein Herz gefaßt.«— »Ich auch zu Ihnen, gnä- 
dige Frau,« fag’ ih. »Nun gut,« fuhr fie fort, »Du ſiehſt, 
wie es mir geht, und was ich Hier Feinden muß, — — * hier 
fchwieg fie ftill und fing mwiever von Neuem an zu weinen. 
Mir hat das Herz fo weh gethan, wie ich es Ihm gar nicht ſa⸗ 
gen kann. Envlich fagt fie wieder: »Du könnteſt mir eimen 
großen Dienft erweifen und ich würbe Dir e8 niemals vergef- 
fen.« Ach, meine Liebfte gnädige Frau, ich will ja gern Alles 
thun, fagte ih, und nun zog fie mich näher zu fi, und 
fagte ganz leife: »Du weißt, daß ich nicht ausgehen fol, 
aber ich muß nothwendig Iemand durch eine vertraute Per- 
fon etwas fagen lafjen und eine Antwort zurüd befommen. . 
Willſt Du mir ven Gang machen?« Jeſus, ja, wenn ich e8 . 
nur ausrichten fann. »Du Fannft ed, fagte fie, Du gehft zu 
Herrn Robert Saimon —« - . 

»Robert Haimon!« rief Rubin aus; »was fagft Du? 
Haft Du auch recht gehört? Haft Du Dih nicht im Namen 
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„Nein, nein,“ antwortete dad Mädchen ungebulbig, 
„den Namen hab’ ich mir recht gut gemerkt, aber eben weil 
ich weiß, daß Er dieſen Herrn auch kennt, hat es mir nidt 
Ruhe gelafien, bis ich Ihm Alles erzählt habe. « 

»Nun, warft Du ſchon bei Herrn Haimon?« fragte 
Rubin. 

»Ja, « fagte das Mädchen weinerlih, »das iſt ja eben 
das Malheur, daß ich dort war, wohin die Aoreffe Lautet, 
der Herr aber nicht zu Haufe war. Ich hätte freilich jeht 
Abends, flatt Hier mit Ihm zu plaudern, wieder hingehen 
fonnen, aber man fagte mir in feiner Wohnung, daß er 
nicht vor jpät in der Nacht fommen würde, und meine arm 
gnädige Frau Ängftigt fi fo um eine Antwort, fie bat gar 
feine Ruhe, bis fle dieſen Brief nicht in den Händen jend 
Herrn weiß. Das wird heute eine ſchöne Nacht werden. Jh 
habe nun an Ihn gedacht, Rubin, Er muß mir helfen un 
muß mit mir den Weg machen. Sieht Er, Er Fann vielleiht 
auch erfahren, mo ver Herr Abends ift, kann ihn aufjuchen. 
Das Alles fonnte ich nicht, ich müßte ruhig warten, Gott 
weiß wie lang.“ 

»Alſo ſag' mir nur, was ich eigentlich thun ſoll? So 
deutlich Du im Anfange geſprochen haſt, ſo wenig verſtehe 
ich doch jetzt —“ 

»Er muß bier dieſen Brief nehmen,« ſagte das Mäd⸗ 
hen leiſe und geheimnißvoll und zog ein kleines Schreiben aus 
ihrem Corfettchen hervor, „und muß es fobald als nur mög: 
lich dem Herrn, an den ed lautet, übergeben. Dann Eommt 
Er auf ven Mehlmarkt und wartet in der Kleinen Gafle vor 
dem Taxis'ſchen Haufe auf mich. Ich werde von Zeit zu Zeit 
einen Sprung herab kommen und nachſehen, ob Er da ifl.« 
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»Und dann?« fragte Rubin. 

»Ja, was denn noch?« fagte dad Mädchen erflaunt; 
»ift dad nicht genug? Er muß mir die Antwort bringen, die 
ich dann meiner Gnädigen fage. Mein Gott, wie iſt vie 
arme Frau in Sorgen, und wie wird fie den Augenblid nicht 
erwarten Tonnen, bis Er fommt! Nicht wahr, Er thut mir 
den Gefallen und macht ven Gang für mich?« 

»Breilich, aber es Tann fehr fpät in ver Nacht werden, 
und was dann?« 

Darüber mache Er fich Feine Sorge. Die Fenſter von 
unferen Zimmern gehen in vie Fleine Bafle, ich werde öfters 
hinab fehen, und wenn ich Ihn erblice, bin ich bei Ihm un⸗ 
ten. Aber jegt ift e8 Zeit, daß ich wieder nach Haufe Eomme, 
ich Habe fchon zu lange Hier bei Ihm zugebracht! Wenn ver 
gnädige Herr nach Haufe fommt und mich nicht bei der Frau 
Gräfin fieht, dann geht ein Donnerwetter [o8.« 

»Alſo leb' wohl, mein Schag, ich begleite Dich His 
zum Kärntnerthore, und werde dann meinen Weg antreten. « 

Die Beiden eilten der Stabt zu, jedes zu jehr mit ſei⸗ 
nen Gedanken befhäftigt, als daß fle noch auf dieſer kurzen 
Strede viel mit einander gefprochen hätten. In der Nähe des 
Thores nahmen fie Abfchied, und während Margarethe in 
die Stadt ging, ſchlug Rubin einen Seitenweg über das 
Glacis ein, denn er hoffte Robert um dieſe Zeit bei feiner 
Mutter zu finden. Er wußte nicht, daß Haimon auf den 
Wunſch des Provinciald einige Tage lang feine Bejuche Im 
Freihauſe ausgefeßt habe, und war deshalb nicht wenig er⸗ 
flaunt, mie Sophie an der Thüre ihm erklärte, der Bruder 
werde den Abend fehwerlich kommen, da er bereits ſeit einer 
Woche angeftrengt zu Haufe bejchäftigt fei. 
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Rubin widerſprach nicht, obgleich er von dieſen ange 
firengten Arbeiten nicht wußte. Er vermuthete gleich, daß 
Robert einen Grund gehabt habe, nicht bei feiner Mutter zu 
ericheinen, und kehrte eilends in die Stadt zurüd, wo 
fi fogleich in Robert3 Wohnung begab. 


Er war faum fort, ald der Provincial, welcher aus 
feinem Zimmer Sophie mit Jemand fprechen uud Robert 
Namen nennen gehort hatte, heraudtrat, und das Mädchen 
fragte, wer wohl fo fpät Abends noch dageweſen fei? 

Der alte Student, den Robert als feinen Schreiber be 
nugt, fagte Sophie unbefangen; er fragte um den Bruder, 
ich babe ihn in feine Wohnung gewiefen. Er fchien Eife zu 
baben, e3 mag wohl etwas ganz Preffanted gemefen fein. 

Aus diefen Angaben glaubte der Provincial entnehmen 
zu müfien, daß Rubin vielleicht irgend eine neue Entdeckung 
gemacht habe, in Folge veren Feine Zeit zu verlieren fei, und 
zum großen Erflaunen Sophiend verließ auch er bald var 
auf das Haus. 

»Was mögen die Männer nur ſchon wieder vorhaben?“ 
fagte das Mädchen beforgt zu fich. Als aber die Mutter fragte, 
wer an die Thür geflopft und mit wen fie draußen gejpro: 
chen habe, antwortete fie feheinbar unbefangen, es fei vie 
Nachbarin gemwefen. Sie harte Sorge, der Mutter Alles zu 
verbergen, was die Unruhe ver alten Frau in Betreff ihres 
Sohnes erhöhen Tönnte. | 


Rubin war indeß in die Stadt geeilt und hatte Robert, 
wenn auch nicht in feinem Zimmer, doch zu Haufe gefunden. 
Das Dienſtmädchen der Hausfrau theilte ihm mit, daß ver 
junge Herr bei Madame fei. Er ließ Robert berausrufen, 
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und diefer war nicht wenig erfannt, fo jpät no Rubin bei - 
ſich zu ſehen. 

»Was bringt denn Ihn noch ſo ſpät zu mir her? Das 
muß ja gar wichtig fein!« fagte der junge Mann, der ſehr 
heiter zu fein ſchien. 

Rubin erzählte ihm fein Geſpräch mit Margarethe und 
welchen Auftrag er an ihn habe. Mit Haft griff Robert nach 
dem Briefe und überflog eilends die wenigen Zeilen. Rubin 
fah, wie Haimon erblaßte. 

„Um des Himmeld willen, was gebt denn ba wieder 
vor, Herr Haimon?“ rief er; »fchreibt Ihnen Ihre Schwe« 
fter von einer neuen Schurferei dieſes Unmenſchen, oder ift 
vielleicht wieder etwas gegen Sie jelbit im Werfe?«. 

»Nein,« fagte Robert gefaßt, »diesmal betrifft es nicht 
mid), aber es ift die höchſte Zeit, daß Hier eingefchritten wird 
— die Aermſte fürchtet jetzt fogar für ihr Leben. Lefe Er, 
was fie mir fehreibt: »Ich beforge, daß ich in jedem Glas 
Waſſer, dad ich trinke, meinen Tod finde, er fcheint mit 
fürchterlichen Anfchlägen gegen mich umzugehen! « 

»O, das trifft fich ja vortrefflich!« rief Rubin, — 
„da müfjen wir ja gleich einfchreiten, und ich bin in der Lage, 
ven Angriff von einer andern Seite. her zu unternehmen: 
Herr Haimon, mein Mann, ver Kifelberger, ift vollfommen 
gewonnen, und wenn Sie wollen, fo ſchicke ich ihn morgen 
zu Ihnen, Sie können dann das Weitere mit ihm befprechen; 
ich glaube, wir machen einen Sauptichlag.«. 

In dieſem Augenblicke wurde an die Thür geflopft, 
und der Provincial trat ein. 

»Willkommen, mwilllommen!« rief ihm Nobert entge- 
gen; »Sie ſchickt Gott mir in dieſer Stunde zu. Lelen Sir, 
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was die unglüdliche Helene mir fchreibt, und wie fie mich um 
Rettung aus den Klauen viejed VBofewichtes anfleht. Ieht 
darf nicht mehr gezögert werben. « 

Ein neuer Ankömmling, ver gleich hinter dem Provin 
cial eingetreten war, hatte diefe Worte gehort und fagte jeht 
mit feiner fanften aber fehlen Stimme: „Nicht eine Stunde 
dürft Ihr zögern, wenn Ihr einen Menfchen von fichern 
Tode erretten wollt. « 

»„Ehrwürbiger Herr,“ rief Robert überrafcht, als er 
Mansverger erblickte, »was führt Sie zu diefer Zeit noch zu 
mir, und wie kann ich mir Ihre Worte deuten?« 

»Sind wir allein? unbelaufcht?« fragte der Dechant, 
und auf Roberts bejahende Verficherung begann er: 
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XVI. 


»Ich preiſe ven Himmel,« ſagte Mansperger, »daß ich 
das Glück habe, die Herren hier vereinigt zu finden, denn 
das, was ich mitzutheilen habe, wird uns wohl Alle in An⸗ 
ſpruch nehmen, um ein ſchändliches Verbrechen zu verhindern.“ 

»Erzählen Sie, ehrwürdiger Herr,« drängten Alle in 
hochfter Spannung. 

Porzüglid war Robert aufgeregt, welcher ven Brief 
von Flore noch immer in der Hand hielt, und vor defien 
Geift immer die unglüdliche Schwefter ſchwebte, wie fie zu 
ihm, als ihrem einzigen Sreunde, flehend die Arme empor⸗ 
ſtreckte. | 

Mansperger fuhr fort: »Durch eine Perfon, deren 
Berhältniffe fie in die Lage bringen, mir genaue Auskunft 
geben zu konnen, habe ich heute Abend vie Nachricht erhals 
ten, daß von dem und Allen befannten geheimen Kanzliften 
Schreiber in Verbindung mit einem Spießgefellen von ihm 
ein Verbrechen ausgeführt wurde, welches vielleicht mit 
ewiger Nacht bedeckt bleibt, wenn wir nicht bald rächend und 
rettend dazwifchen treten.« Er erzählte nun, wie Frau Lorl 
zu ihm gefommen, was fie ihm gefagt, und bezeichnete dann 
genau das Haus vor der Mariahilfer Linie, wo das Verbre⸗ 
chen verübt werden follte. 
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»Da gilt fein Befinnen,« rief der Provincial raid, 
„wir müſſen fogleich fort. — Sie ſchließen ſich doch auch 
an?« wandte er ſich zu Mansperger. 

»Jedenfalls, wäre ed auch nur, um den Weg genau 
und ohne Zeitverluft zu zeigen. « 

»Ich ahne es wohl, um mad e8 fich hier handelt,“ 
fagte Robert, »aber den Schurfen fol ihr Plan nicht gelin 
gen. Er, Rubin,« wandte er fi an diefen, »Er geht jekt, 
weil er heute noch Antwort bringen joll, und fagt: 6 
werde gewiß die Bitte erfüllen. Sag’ Cr nur feft und be 
ftimmt das Wort gewiß; dann fieh’ Er zu, daß er uns nach⸗ 
fommen fann; wenn er jetzt von bier gebt und ſich eilt, fo 
holt er und noch bei der Linie ein.« 

»Ich habe für einen Wagen geiorgt,* fagte Mansper 
ger, „mir fahren Tangfam voraus und warten innerhalb 
der Linie, bis dieſer Herr nachkommt. Wir Tonnen nit 
genug fein bei diefem Gange, denn wir wiffen ja nicht, mit 
wie Vielen wir es vielleicht zu thun befommen. « 

»Glauben Sie, ehrwürdiger Herr, daß wir Mehrere 
in dem Haufe treffen werden?« fragte Robert, »in dieſem 
Salle werde ich meinen Degen mitnehmen, und einer von den 
Herren — Er, Rubin, wird den zweiten mitnehmen. Es il 
beffer, wir fehen und vor.« 

Alle verließen nun das Haus, und während der Pro 
vincial, Mandperger und Robert in ven Wagen fliegen, ging 
Rubin eilends in die bezeichnete Eleine Gafle neben dem 
Schwan. Man Hatte von einem Benfter aus fein Kommen 
beobachtet, er Horte leife einen Flügel fehließen und es 
dauerte nicht ange, fo fland Margarethe an feiner Seite. 
Sie zog ihn bis gegen die Kärtnerftraße, wo fie ihn um bie 
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verfprochene Antwort drängte. »Die gnädige Frau vergeht 
jehon vor Ungeduld,“« fagte fie. 

»Sag’ deiner Gnädigen,« antmortete Rubin, »Herr 
Haimon habe gejagt, er werde gewiß ihre Bitte erfüllen. « 

»O Iefus, Maria! das wird eine Freude fein!« fagte 
das Mädchen haftig, »und um fo beffer iſt ed, daß die Gnä⸗ 
dige die Untwort befontmt, weil es nit dem gnädigen Herrn 
heute gar nicht auszuhalten ift. Was der für Gefichter macht, 
feit er Abends nach Haufe gekommen. « 

»Iſt er allein gekommen, und ſchon lange?« fragte 
Rubin. 

»&r war, bevor ich Abends ihm aufjuchen ging, ges 
rade mit dem faubern ‘Herrn, der mich zur Herrfchaft recom⸗ 
mandirt hat, ind Zimmer getreten. Es ging den Beiden etwas 
nicht recht zufammen, und im Handumwenden waren fie 
wieder fort. Iegt iſt der gnädige Herr allein zurüd, aber 
er fieht aus, ald wenner mit taujend Teufeln gerauft hätte.« 

Rubin, welcher in vem Zranzofen, vom erften Augen- 
blicke an, den Genoſſen ded Kanzliften vermuthet hatte, war 
nun durch die Erzählung Margarethens feiner Sache ganz gewiß, 
und nachdem er ihr nochmals eingefchärft hatte, die Antwort 
des Herrn Haimon ganz genau ber gnädigen Frau zu lagen, 
bat er fie, ihn am nächſten Abend wieder bier an dieſem 
Plage zu erwarten. „Die Gnädige konnte vielleicht wieder 
eine Poſt für mich haben,« fagte er noch beim Abſchiede und 
eilte dann gegen Mariahilf zu. 

In der Nähe ver Linie fah er bereits Manspergers Was 
gen halten. Er trat an den Schlag und machte gegen bie 
Darinfigenden feine Meinung geltend, daß man lieber bis zu 
dem bezeichneten Haufe zu Buße gehen und ven Wan 
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langſam nachkommen laffen follte. Man Eonne nicht wiflen, 
ob nicht Dad Haus von irgend einer Seite beobachtet werk, 
und dann würde ed zu ſehr auffallen, wenn ein Wagen a anges 
fahren fäme.« 

Diefer Borfchlag Teuchtete Allen ein und wurde ind 
Werk geſetzt. 

Auf dem Wege berichtete Rubin auch über ven Erfolz 
feiner Unterhandlungen mit Kifelberger. »Ich Hab’ es ver 
audgewußt,« fagte er, »wie ich dem Ehrenmanne mit Ger 
an den Leib gerüdt bin, war er gleich zu Allem bereit. 6 
hängt jeßt nur von Ihnen ab, Herr Haimon, er verficert 
mich, daß ed feinen Anftand haben werde, auf feinen Vor: 
{chlag einen neuen Bruder zur Aufnahme durchzubringen. Id 
babe Ihrem Wunfche gemäß mich felbft ald denjenigen be 
zeichnet, der aufgenommen werben will, und fehr neugie 
tig gethban, um zu erſpähen, ob denn die Sache nicht unzei⸗ 
tig feblfchlagen Eonnte.« 

»Wenn ich über die Geremonien, welche bei folcen 
Gelegenheiten vorgenommen werben, recht unterrichtet bin,* 
fagte ver Provincial, »fo ift ein zu frühes Entdecken faum 
moglich. So viel ich weiß, gejchieht Alles in einem geheim: 
nißvollen Halbdunkel.“ 

»Nach Kikelbergers Reden zu urtheilen, meinte Rus 
bin, »ift e8 mehr Finfterniß als Halbdunkel, denn er jprad 
fortwährend von ausgelöfchten Lichtern und vergleichen. — 
Aber was ift dad? der hochwürdige Herr bleibt ftehen um 
horcht.“ 

Das Geſpräch verſtummte und die Andern ſchauten mit 
geſpannter Erwartung auf Mansperger, welcher einige 
Schritte voraus war, und nun vlötzlich wie horchend mitten 
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auf vem Wege fteben blieb. Er winfte ihnen, als fie näher 
kamen, ftille zu fein. 

»Mir war e8,« flüfterte er, »ald wenn ich ein Wim⸗ 
mern in der Luft gehört hätte. Wir find ver Befchreibung 
nad ſchon nahe an dem Haufe; jenes dort muß es fein. « 

Alle blidten nun aufmerffam bin. Kein Licht ſchim⸗ 
merte aus irgend einem Benfter, tiefe Nacht herrſchte ringsum, 
und dad Schweigen des Todes fchien zwifchen jenen Mauern 
zu wohnen. Ploglich meinten auch die Andern einen Jammer⸗ 
ton zu hören. 

»Horch, war das nicht Hilferuf?« fagte der Pro- 
vincial. | 

— Es war wieder. ftill geworden. Alle, Rubin vor⸗ 
aus, bejchleunigten ihre Schritte, währenn in einer Fleinen 
Entfernung auf einem Feldwege der Wagen ihnen nachfuhr. 

»Wenn wir und nicht getäufcht,« begann Robert, 
„wenn bie Laute, die wir gehort, wirklich aus jenem halb⸗ 
verfallenen Haufe gekommen, fo zeigt fich wenigftens bie 
tröftende Hoffnung, daß wir nicht zu fpät anlangen und bie 
Bofewichter ihr Werk nur halb vollbrachten. « | 

»Die Gegend,« bemerkte Manöperger, »ift in der 
That zu einem Schurfenftreiche vortrefflich auserfehen; wohin 
man vlickt, faſt Alles öde, nirgends ein Menfch um dieſe 
Zeit zu ſehen, die wenigen Häuſer entfernt genug, um —“ 

In dieſem Augenblide kam Rubin zurüd, welcher vor- 
audgegangen war, und ſich an das Haus Hingefchlichen hatte. 

»Ehrwürdiger Herr,« fagte er athemlo8 zu Mandper- 
‚ger, »Ihre Befchreibung war ganz richtig, ebenfo haben wir 
Alle auch gut gehört, — die Nachtluft Hat und den Ton zu⸗ 
getragen, der aus vem Haufe dort dringt. 
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Alle-Tiefen eilfertig dem Haufe zu. Während fie die 
furze Strede zurüdlegten, erzählte Rubin faft athemlos, daß 
er bis unter die Fenſter des Hauſes fich gefchlicehen und deut⸗ 
lih aus dem Innern Hilferuf vernommen babe. 

»Aber,« ſagte er klagend, »das ganze Haus fiheint wie 
ausgeftorben, kein anderer Laut iſt zu hören, Thür und Kenfter 
find feſt verfchlofien. Wie werden wir bineinfonmen, wenn 
. wir nicht die Thüre fprengen wollen?« 

»Das werben wir auch thun, Breund Nubin,« ſagte 
Saimon, »verlaff’ Er fi darauf, wir thun ed, wenn man 
und nicht gutwillig öffnet. « 

Sie waren jegt an der Mauer des einfam flehenden 
Hauſes angefommen. Auch bei ver Nacht bot dasſelbe einen 
Unblid dar, welcher e8 zu einer Spelunfe des Verbrechens 
flempelte, obfchon die Einzelnheiten des verwahrloſten Zuftan= 
des fo ind Auge fielen, wie bei Tage. 

Die Ankommenden machten einen Gang um das Haus 
herum, und entvedten in der That auf der Nüdfeite, wo die 
niedrige Mauer einen Fleinen Hof einfaßte, eine ſchmale 
Thüre, welche viel weniger feſt, als jene der Vorderſeite zu 
ſchließen ſchien. 

»Das wäre ein Punct, wo wir uns ſelbſt Einlaß ſchaf⸗ 
fen fonnen, wenn man und nicht freiwillig offnet,« ſagte 
Rubin; »fo ein Fuchsloch Hat immer zwei Ausgänge. « 

Man kehrte nun zur. vorderen Seite zurüd, wo auch 
der Wagen jet angelangt war, und ging ſpähend von Fen⸗ 
fter zu Senfter, um irgendwo ein Licht zu entdecken. Nichts 
war zu erblicken und fo aufmerkſam man horchte, auch nichts 
zu hören, ausgenommen jene Klagetöne, welche immer deut⸗ 
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licher aus dem Innern herausprangen, aber zugleich immer 
ſchwächer und ſchwächer murben. 

Mansperger fagte entfchloffen: »Entweder fprengen 
wir die Thüre, oder wir verfuchen über die niebrige Hof⸗ 
mauer in das Innere des Haufed zu kommen. « 


»MWollen Euer Hochwürden nur mir folgen,“ meinte 
Rubin, »ich glaube, das Hinterpförtchen des Haufes ift nur 
von innen mit einem Riegel zugemacht. Da foll bald Rath 
gefchafft fein, ich bin in einem Nu über dieſer Mauer, und 
öffne dann, fo daß Sie alle bequem durch die Thüre eintre⸗ 
ten fonnen. « 


»Wohl — aber gebe Er Acht, Freund, bei vergleichen 
Spelunfen find die Hofmauern meift mit Glasſcherben ober 
ipigen Nägeln geſpickt.“ 

»Dafür mill ich ſchon forgen, ich habe einen dicken 
Mantel hier, den mwerfe ich zufammengerollt auf die Mauer, 
und ed müfjen ſchon Hübfch lange Nägel fein oder eifenharte 
Glasfcherben, die da nurchgehen follen, und am Ende muß 
ja doch Einer den Anfang machen. « 

Ohne langes Befinnen legte er feinen Mantel ganz bid 
zufammen und warf ihn dann über die Mauer, fo daß er 
wie einen Sattel bildete, dann Fletterte er behende wie eine 
Kae, indem er immer den einen Buß in die Fugen zwifchen 
den Ziegeln fegte, auf die Hohe des Gemäuers, und unters 
juchte erft vorfichtig, ob Nägel oder Glas da ſeien. Die Uns 
terfuchung fiel Hinlänglich beruhigend aus. Mit einem 
Schwunge faß Rubin rittlings auf der Mauer, und im näch⸗ 
ften Augenblicke fprang er ſchon in den Heinen Hof hinab, 
der ein Bild der Zerſtöͤrung und Unordnung darbot, wie es 

Die lebten Adepten. I. ‚0 
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nur bei einem unbewohnten Haufe der Fall fein Fann. Nah 
kurzem Suchen fand er in der That feine VBermuthung beftätigt, 
— dad Schloß der Thüre war nicht durch einen Schlüfll, 
fondern durch einen einfachen Riegel abgefchloflen, ver nit 
ohne Mühe wich, weil der Roſt ihn fefthielt. Die Thüre ging 
auf, die Andern traten ein. 

»Der Plag eignet ſich zu einer Räuberhöhle,“« fagte 
der Provincial, der troß der Dunkelheit die ganze Unord⸗ 
nung, Berflorung und ven Verfall dieſes Hauſes bemerkte; 
»man vermutbet Niemand hier. Die Leute feheinen Feine 
Neulinge in ihrem Handwerk. « 

»Haben Sie nichts gehort?« flüfterte Robert Teile; 
»hier ganz nahe bei und hat ed um Hilfe gerufen, matt 
und ſchwach, als wenn alle Kraft ſchon entwichen wäre. 
Horchen Sie, *fagteer nach einigen Augenbliden wieder, „von 
dort ber fam der Ton!« und bei viefen Worten wies er auf 
ein Benfter. 

Außer dem wimmernven Hilferuf war nichts zu hören. 

Der Provincial Hatte eine Blendlaterne unter dem 
Mantel Hervorgezogen und ließ dad Licht auf ven Eingang 
des Haufes fallen. Die aufgeklinfte Ihüre- öffnete fich ohne 
Wiverfland. Die Anktommlinge traten in einen Gang, ber 
fich in zwei Abtheilungen jchied. Welcher Weg follte zuerft 
eingefchlagen werben, und follten fie vereinigt oder einzeln die 
verfchiedenen Zimmer unterfuchen? Die Frage löſte fich von 
felbft; man batte ja nur eine einzige Zaterne. So wurde denn 
befchlofien, daß Rubin die Laterne in der einen, den Degen 
in der andern Hand, vorausgehen follte. 


»Wir wollen rufen,« fchlug Robert vor, »wir wollen 
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dem Unglüdlichen, ver hier gefangen ift, ein Zeichen geben, 
Daß Rettung nahe ift —« 

Nubin machte in dieſem Augenblide ein Zeichen zum 
Schweigen. »Es fam mir vor,* fagte er flüſternd, »als ob 
ich hier nebenan leiſe Tritte vernehme. Wir wiffen ja nicht, 
ob wir allein Hier im Haufe find, und ob nicht Spießgefellen 
ver Schurfen hier verborgen. « 

Man ging nun auf den eben weiter, es blieb ftill, 
und die Suchenden durchforfchten mehrere Räume, ohne auf 
Jemand zu ftoßen. 

»Sollten wir und geirrt haben?« ſagte ver Provincial; 
»doch nein, viel eher fürchte ich, daß wir vielleicht zu fpät 
gekommen.“ 

Man ging mit erneuter Aufmerkſamkeit daran, alle 
Räume genau zu unterſuchen. Plötzlich rief Rubin überraſcht 
aus: »Was iſt das?« und leuchtete mit der Laterne auf einen 
Strich an der Wand, welcher in eigenthümlich gerader, 
regelmäßiger Linie ungefähr mannshoch vom Boden em⸗ 
porftieg. 

Es war in der' That eine geheime Thüre, die kaum 
bemerkbar Elaffte. Alle Anftrengungen wurden gemacht, den 
Zugang zu öffnen, bis er fich envlich geräufchlo® und langjam 
. auf feinen in ver Mauer verborgenen Angeln drehte. 

Der belle Strahl des Lichtes fiel auf den alfen Linden, 
welcher ohnmächtig neben einem Tifche Tag. | 

»Gott ſei Dank, wir find noch nicht zu fpät gefom- 
men,« rief Mansperger, ver fich zu dem Bemußtlofen nieber- 
gebeugt und feinen Puls unterfucht hatte; »jegt fort, fort 
son hier! Gott Hat uns gnädig bis hieher befchügt; mir 
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dürfen durch muthwilliges Zaubern nicht feine Langmuth 
verfuchen. « 

Der Provinctal ergriff die Laterne und ging voraus. Ru⸗ 
bin und Robert trugen den Ohnmächtigen und Mangperge 
machte ven Beichluß. 

Einige Minuten fpäter hatten fie den Baron in ben 
Wagen gebracht, Rubin ſtieg zum Kutfcher, und im ſcharfen 
Trabe fuhren fie durch die Nacht in die Stabt zurück. 


XVII. 


Rubin ſtand bei der Thüre von Kikelbergers Zimmer 
und nahm von dieſem Abſchied. 

»Abgemacht alſo,“ ſagte er, und reichte ihm Die Hand 
zum Einſchlagen Hin. | 

»Abgemacht«, bekräftigte Kifelberger; »ficher und ge 
wig. — Eins wie dad andere, rin Mann ein Wort und fos 
mit genug. « 

»Noch einmal, Kikelberger,« fragte Rubin, ſchon die 
Hand auf der Thürfchnalle; »nochmald, kann ich ruhig fein? 
wird Wort gehalten?« 

»Ruhig wie in Abrahams Schooß, Wort halten werd’ 
ich, als wenn ich mein Leben lang nicht gemußt hätte, mas 
fügen iſt. Aber, & propos, etwas fönntet Ihr Doch noch zu> 
legen für meine Muh’, denn das Geld, Ihr wißt ja, muß 
ja für die Aufnahme gezahlt werben. « 

»Ihr Habt ja fünf Ducaten befommen,« fagte Rubin 
erftaunt, „wollt Ihr denn noch mehr?« ° 

»Bünf Ducaten? Das ift gerade für jeben Finger einen, 
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und nur in einer Sand; wißt Ihr was, gebt mir noch etwas 
auf die andere Hand drauf « 

Rubin befann ſich einen Augenblid. — »Ich will Each 
etwas fagen, Kifelberger, Ihr wißt, daß fich flatt meiner ein 
anderer Herr aufnehmen laſſen will, ich Hab’ Cuch gefagt, 
was Ihr zu thun habt —« 

»Läugnen wenn was aufflommt! Na, das verſteht fich. 
Dieinetwegen fol fich ver Teufel aufnehmen lafien.« 

»Alfo Hort mih an. Wenn Ihr Euch Elug benehmt, 
daß Niemand früher als vor dem Meifter vom Stuhle etwad 
Davon merkt, daß bier eine Perfonenverwechslung vorgegans 
gen ift, fo Eonnt Ihr ficher fein, daß der andere Herr Cuch 
noch fünf Ducaten auf die anderen Finger gibt.« 

»An mir ſoll's nicht fehlen,« lautete die Antwort, 
»wenn er nur gejcheibt ift und das Maul halt, und in eurem 
Namen auf Alles antwortet, fo lange er im Dunfeln ift, dann 
geht's ſchon. Was weiter gefchieht, da mag er fehen, wie er 
die Suppe ausißt, die er fich eingebrocdt Hat. Ich weiß von 
nichts, das fleht feft, und geht man mir zu feharf an den 
Leib, dann müßt Ihr herhalten, ich beichte Alles, und Ihr 
müßt Euch vefenviren, warum Ihr mich betrogen habt. 
Anders geht e8 nicht! « 

»&8 braucht auch gar nicht anders zu gehen. So wird's 
am beften! Alfo, Kikelberger, heut’ Abend um neun Uhr 
feid Ihr beim Kärninertbor, ich werde mit einem Wagen 
gefahren fommen, ich laſſe Euch einfleigen, und der Mann, 
ver im Wagen figen wird, ben führt Ihr dann unter meinem 
Namen in der Loge zur Aufnahme ein.« 

— Die Sahe mar envlich abgemacht, man gab fich 
zum legten Mal die Hände und Rubin verlieh ver Bcymumn, 
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um jogleih dem Provincial die Nachricht von dem endlichen 
Abſchluſſe aller Unterhanplungen zu kringen. 

Der Provincial nahm vie Nachricht mit Ruhe, abır 
mit einem Lächeln ver Befriedigung auf. — »Um auf etwad 
Anderes zu fommen,* fagte er nach einer Fleinen Pauſe, wäß 
rend welcher er in Rubins Gegenwart einen Brief gefchrieben 
hatte, »hat Er noch nicht erfahren, wie e8 dem alten Baron 
Linden geht, feit wir ihn ohnmächtig nah Haufe gebradt 
baben?« 

Rubin berichtete, daß Robert und er nach der Entfer- 
nung des hochwürbigen Herrn in der Wohnung des Barond 
zurüdgeblieben feien, um den jungen Baron von allen Um 
fländen in Kenntniß zu ſetzen, und ihn bei den Anordnun⸗ 
gen ded erfien Momentd zu unterflügen. Aerztliche Hilfe 
hatte den Baron zwar bald wieder ind Leben gerufen, aber 
Rubin glaubte Pie Bemerkung nicht unterdrücken zu fünnen, 
daß der Verfland des Barons leider etwas beſchädigt ſcheine. 

»Weiß Er nicht, wird Robert heute Nachmittag zu 
Haufe fein?« 

»Hochwürdiger Herr,« antwortete Rubin Lächelnd, 
»Herrn Haimon in Ehren, aber ich glaube von fünf Uhr an, 
wo feine Hausfrau die Jauſe nimmt und ein gewiffer Bes 
fuch gewöhnlich bei ihr iſt, glaube ich, wird er ficher zu treffen 
fein. Der hochwürdige Herr brauchen ihn dann nur von 
drüben abrufen zu laflen. « 

»Er gefällt mir, Rubin, Er hat zwar manchmal ganz 
boshafte Einfälle, aber ich glaube, Er ift im Stande, Jemand 
treu zu fein Wenn Er will und Seine Zeit bei Herrn Hals 
mon nicht gar zu fehr in Anſpruch genommen ift, fo Eann 
Er bei mir als Seeretarwad eintreten. Id laufe, wir wür⸗ 
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den gut auöfommen. Zu thun dürfte eö weniger geben, als 
Er vielleicht glaubt, aber ich müßte vor Allem auf die unbe⸗ 
bingtefte Verſchwiegenheit, auf vie feftefle Treue rechnen 
fonnen.« 

»Hochwürdiger Herr, Sie follen fich überzeugen, * rief 
Rubin freudig überrafcht ob der Nachricht eines neuen Ver⸗ 
bienfled. — „Wenn der Herr Regierungsrat von Sonnen 
feld nicht gar jo ſtreng geweſen wäre,“ fuhr er fort, »ich 
wäre ja mein Lebenlang nicht von ihm fort. « 

»Ich Habe. Die Sache anders gehört,“ fagte der Pro⸗ 
vincial lächelnd, »aber Er gefällt mir, Er bat fi in ven . 
legten Tagen anftellig und Elug benommen, und wir fonnen 
es alfo einmal verſuchen. Sein erfter Auftrag ift folgender: 
Er geht mit diefem Briefe zu Robert, findet Er ihn nicht zu 
Haufe, fo muß Er ihn überall fuchen, bis dieſes Schreiben 
in feiner Hand if. Sage Er ihm, er möge fogleich beforgen, 
um mas ich ihn erfuche, fage Er, ich rechne darauf, daß 
Alles His Heute Abends in Orbnung ſei. Jetzt gehe Er mit 
Gott.« 

Eine leichte Bewegung mit ver Hand war dad Zeichen 
des Abſchiedes. Rubin verließ das Zimmer. 


Kikelberger ſtellte fich am jelben Abend pünctlich vor 
dem Kärntnerthore ein; eben fo pünctlich erfchien der ange⸗ 
fündigte Wagen aus der Stadt. 

Ein Mann flieg neben dem Kutfcher ab und näherte 
ſich Kikelberger. Es war Rubin. Ohne ein Wort zu Iprechen, 
öffnete er den Schlag und ließ ven Garrenden einfleigen. 
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Es war zu dunfel, ald daß Kikelberger die Geſichtszüge 
feines Nachbars im Wagen erkennen fonnte, doch die Geſtalt 
kam ihm groß und hoch vor, und als ver Unbekannte ihn 
anſprach, lag in dem Tone der Stimme etwas Chrfurdtige 
bietenves. 

»Glaubt Er nicht, mein Breund,«“ jagte der remis, 
»daß ed noch zu zeitlich fein wird, und in die Loge zu begeben!“ 

»In früherer Zeit, Euer Gnaden, find wir immer ent 
fpäter in ver Nacht zufammengefommen; damals Hatte man 
Furcht vor ver Polizei. Aber jegt — Schon feit ein paar 
Mochen, geht es befler, die Loge Hat hohe Protection un 
braucht fich nicht mehr fo zu verbergen. Wir werben gerade 
recht Eommen. Aber ich denke, Euer Gnaden, wir fahren 
nicht 6i8 zum Haus. Derlei macht doch Auffehen, wäre « 
auch nur bet den eigenen Leuten, und fönnte zu Verdrießlich⸗ 
feiten Anlaß geben. « 

„Ich überlaffe mich Heute vollkommen Seiner Leitung. 
Da Er mid einführt, fo mag Er auch beflimmen, wo ber 
Magen halten foll.« 

Kifelberger fpähte fleißig durch vie Scheiben des Wa- 
gend, um fich zu ortentiren, und einige Zeit darauf Flopfte 
er and Benfter, zum Zeichen, daß ver Kutfcher halten follte. 
Die Beiden fliegen aus. Der Provincial erfannte ohne Mühe, 
daß fie fich fchon ziemlich weit draußen in der Vorſtadt bes 
finden mußten. Eben fchlug von einem Thurme Die zehnte 
Stunde. 

»Es wird gerade recht!« fagte Kikelberger, »wir bas 
ben noch ein hübfches Stück Weg bis an Ort und Stelle, 
dann bie Vorbereitungen zur Aufnahme, da werben wir ar 
curat fertig, wenn vie Berfammlang sein A.e _ 
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Sie fehritten vorwärts, aber es ſchien dem Provincial, 
als wenn fein Begleiter ihn abfichtlich durch Seitengaflen und 
Umwege führte, und der Bervacht, daß dieſer Mann nach zwei 
Seiten bin ein falſches Spiel treibe, flieg in ihm auf. Er 
fagte aber nicytd darüber, fondern gab nur genau auf ven 
Weg Acht, und mendete fi von Zeit zu Zeit um, warf 
einen Blick auf den Stephandthurm, ver wie eine riefige 
Nadel hinter ihm aus dem Häuſermeere in die Luft ragte, und 
ſchien danach die Richtung fich einprägen zu wollen, welche 
fie nahmen. 

Endlich wurde ihm vie Gegend wieder bekannt, viefelbe 
Gaſſe war ed, welche er mit Robert befucht hatte, und er 
erkannte von fern ſchon das einflöcdige Haus mit der Laterne. 

»Haben wir noch weit?« fragte er Kifelberger, welcher 
ſchweigend neben ihm hergegangen war. — »„Iegt find mir 
gleich dort, Euer Gnaden,* verfeßte diefer; »nur ein Katzen⸗ 
fprung noch. Dort das kleine Haus ift der Tempel Salomo- 
nid, wo die erhabene Weisheit — + 

Er Hielt mitten im Sage inne, denn eine Perſon war 
Hart an ihm vorübergegangen, und hatte ihm aufmerkſam 
ind Geficht gejehen. Kikelberger jchien fie erfannt zu haben 
und war fichtlich verlegen. 

»Wer war diefer Mann?« fragte der Brovincial, wel» 
cher den Eindruck auf feinen Gefährten bemerkte .und ſah, 
dag jener Mann eilends in den Eleinen Haufe verſchwunden 
war — | 
»Er ift Schagmeifter der Loge, fagte Kikelberger etwas 
Eleinlaut, »ein gar großer Herr, ein Baron —« 

Der Provincial ſchwieg und. Beide gingen raſchen Schrit- 
te8 dem Kleinen Haufe zu. — Kikelberger Tate be den Se 
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tritte den Provincial bei der Hand, und jlüfterte ihm zu: 
»Euer Gnaden müffen halt jchon fagen, daß Sie ver Mel⸗ 
chior Rubin find, denn für den bin ich um die Aufnahme 
eingefchritten. Euer Gnaden werden doch Feinen Bekannt 
unter den Brüdern haben, denn fonft ift Alles aus. Wir 
befommen gar nicht8 zu jehen und mir flebt dann ein großes 
Unglüd bevor. « 

»Unglüd, wie ſo?“« fragte ver Provincial. 

»Wie fo?« antwortete Kikelberger kläglich, »weil es 
dann heißen wird, daß ich ven Orden habe betrügen wollen, 
daß ich falſches Spiel treibe Man ftoßt mich aus und id 
erfahre von aller Weisheit nicht3 mehr. Dann iſt's aus mit 
meinem Goldmachen und ich bleib’ mein Lebtag ein armer 
Teufel, « 

»Sei Er unbejorgt, ich werde mich für Rubin ausge 
ben, und Er foll feinen Schaden haben. « 

Unter ſolchem Geflüfter waren fie eine Treppe im Hofe 
binaufgeftiegen, und Kifelberger führte den Provincial in 
ein Eleines, nur von einer dünnen Kerze erleuchtetes Zimmer. 

»Bleiben Euer Gnaden da, ich werde melden, daß wir 
angefommen find, und fragen, ob Alfes bereit fei zur Aufs 
nahme. « 

Er entfernte fih, und kam nach einigen Minuten in 
Begleitung eines ziemlich ftattlich außfehenden Mannes zurüd. 

»Siehft Du, Bruder Rubin,« fagte er zum Provin- 
etal, »das iſt der Herr Secretarius der ange, dem ich Di 
bier vorftelle — — * 

»Werde ich To glücklich fein, in den Bund ver erleuch⸗ 
teten Brüder aufgenommen zu werben?« fragte der Pro⸗ 
vincial. 
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Der Secretär ſah ihn fcharf an,’ und antwortete nach 
einer: Fleinen Pauſe: »Unfer Bruder Kikelberger hat Bürg- 
fchaft für Dich geleiftet, daß Du reinen Herzens, ohne Ne⸗ 
benabſicht, ohne Kehl und Falſch in den Verein der Erleuch- 
teten aufgenommen zu werden wünfcheft. In der Vorverſamm⸗ 
lung bat Niemand etwas dagegen eingewenvet, weil ed nicht 
die Abficht ded Bundes ift, irgend Jemand, deſſen Geift ſich 
nach Klarheit fehnt, von den Thüren unferd Tempeld abzu⸗ 
weifen; jet wird es alfo nur davon abhängen, ob Du vie 
Prüfungen aushältft, welche Dir bevorftehen. Ich werde Dir - 
den leitenden Bruder fenden, auf daß Du die Wanderfchaft 
beginnfl.« — 

Er Flarfchte bei dieſen Worten dreimal in die Hände, 
eine verborgene Thür an der Wand offnete fich und ein Mann 
mit einem gefchnittenen Hute auf dem Kopfe, das Schurzfel 
vorgebunden und einen bloßen Degen in der Hand, trat: ein. 

»Leitender Bruder,« begann der Secretär, „hier dieſer 
Mann will das Licht und die Wahrheit erkennen, führe ihn 
durch die dunkeln Tihäler des Lebens, durch pie Abgründe des 
Zweifels, Iäutere ihn in ven Flammen der Wahrheit, laß 
die himmlifche Muſik der Sphären zu feinem Ohre bringen; 
wenn er flarf, muthig und beharrlich gemefen, fo mögen fich 
die Pforten von Hirams Tempel ihm offnen.« 

Der leitende Bruder hatte fchweigend ihm zugehört, 
dann legte er die linke Sand vemüthig auf die Bruſt zum 

Gruße, und ſprach, nachdem der Secretär ſich langſam ent» 
fernt hatte, zu Kifelberger: 

»Ueberlaß mir ven Neugebornen, auf daß ich ihn in 
die Welt des Lichtes einführe, auf daß er einer ver Unſeren 
werne. « . 


156 


Kifelberger reichte vem Provincial die Hand, und fagte 
in einem Tone, ver feierlich Elingen follte, aber durch das . 
ganze Weſen des Sprechenven alles Wirkfame verlor: 

„Ich verlaffe Euch jeßt, ver Ihr in der Welt Melchior 
Nubin Heißt, um Euch bald wieder in der Gemeinfchaft ve 
Brüder, im Innern des ftrahlennen Tempels, als einen ver 
Unſern zu begrüßen. Seid muthig und ſtark, denn die Kraft 
ift das Leben, und Stärke liegt nur in ver Weisheit. « 

Er wollte ven Provincial füflen, viefer wich aber 
mit einem Gefühle des Ekels aus und fagte kurzweg: 
»Schon gut!« 

Endlich befand er fich mit dem leitenden Bruder allein. 
Diefer fland vor ihm und ſah fo unbefangen, jowenig feierlid, 
fo gar nicht wie von einem hoheren, erhabenen Geifte erfüllt 
aud, daß der Provincial ein leiſes Lächeln nicht unterbrüden 
fonnte. | 

»Gaufelfpiel,« fprach er für fich, »ich werde Dein Ge 
webe zerreißen und deine Blößen aufveden, zum Spott ver 
Welt, zur Schande der Thoren, die daran geglaubt, zum 
Berverben ver Betrüger, welche bier die Hand im Spiele 
Haben. « 

»Willſt Du Dich nicht entkleiden, Bruder ,« begann 
der Andere, »Du mußt deine Kleider ablegen, deine Schuhe 
fogar und nur das Hemd und das Beinkleid behalten. « 

»So? nun, wenn ed fein muß, man muß fih ja ben 
Negeln fügen —« 

»Dann werte ich Dir, mein Bruder, die Augen ver: 
‚binden —« 

»Auch dieſes? Wozu mich blind machen? Iſt dazu 
sıicht Zeit, bis ich Euer Lit aeiehen habe? Aber wenn es 
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Regel ift, fo verbinde mir die Augen, mache was Du willft, 
nur führe mich bald an die Pforten des Tempels, ich brenne 
vor Begier, in das Heiligthum Hirams zu treten. « 


Er ließ fih nun willig die Augen mit einem weißen 
Tuche verbinden, dann faßte der leitende Bruder feine Hand; 
in diefem Augenblicke ertonte eine Glocke, fanfte Muſik be⸗ 
gann und ter Brovincial folgte feinem Führer, um die Prü⸗ 
fungen zu beginnen. 


XvM. 


Mähren der Provincial in jolcher Weife auf die Auf⸗ 
nahme in den Bund vorbereitet wurbe, waren in einem Zim⸗ 
mer beöfelben Haufed die Würventräger des Ordens beifame 
men, und ver Meifter vom Stuhle gab an das dienende Per- 
fonal die legten Befehle, in welcher Weife Alles bei der. Auf⸗ 
nahme des neuen Bruders eingeleitet werden follte. - 

»Wer ift dem Reiſenden ald Führer beigegeben?« fragte 
der Meifter vom Stuhle, der niemand Anderer ald ver Vater 
ver Baronin Roſa war, und welcher jetzt, ein Schurzfell vor= 
gebunden und den filbernen Sammer in der Hand, fih ein gar 
gewichtiged Anfehen zu geben verfland. 

»Für heute bat ven Bruder Glafer die Beilimmung 
getroffen,« fagte der Secretär, welcher foeben ben Neuling 
dem leitenden Bruder übergeben hatte. 

»Man muß den dienenden Brüdern einfchärfen,« fagte 
der Meifter vom Stuhle, »daß fie von heute an alle Prü⸗ 
fungen mit Ernft und Würde und mit größerer Genauigfeit, 
als es feit einiger Zeit gefchehen, auszuführen ſuchen. Sc 
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wie e8 in der lebten Zeit ver Fall war, hat Alles den fchred- 
Tichen Anblick, die Furchtbarfeit und das Beängſtigende vr 
Ioren, und es gehörte gar nichtd dazu, um das ganze Gau 
felfpiel ald das zu erfennen, was ed if. Der dienende Bru- 
der, welcher die Blitze zu machen bat, foll genau darauf 
feben, daß das Colophonium fein geftoßen wird, und nidt 
fo wie da8 Tegte Mal ein ganzer Klumpen davon zur Er 
fällt, daß bald ein Brand im Haufe entflanden wäre. Dann 
muß das raufchende Waſſer ordentlich dargeftellt werden, un 
die optifchen Spiegel follen gehörigen Ortes aufgehängt fein. 
Den Gefang ver Engel und das Heulen der Dämonen möge 
der Bruder Capellmeifter Teiten. Auch diefer Theil ver Ge 
remonie war bei der Iegten Aufnahme ein fo mangelhafter, 
daß, wenn ich der aufzunehmende Bruder gemwefen. wäre, ih 
Dadurch einen nicht fehr vortheilhaften Begriff von dem Or⸗ 
ven erhalten hätte. — Haben Sie, Bruder Secretär, den 
neuen Anfommling fich genau angefehen ?« 

»Freilich. Er fcheint mir ein orventlicher Dann, nicht 
ohne Mittel, denn ich blieb, bis er zur Reiſe fich entfleivete. 
Nah der Beinheit ver Wäfche zu urtheilen, dürfte er mohl 
nach der Aufnahme noch zu einigen Opfergaben zu beftim: 
men fein.« 

»Etwas, was fehr nothwendig wäre, und zugleich für 
vie Caſſa des Ordens, welche in der letzten Zeit fo fehr au 
Schwindſucht gelitten, ſehr erfprießlich,« antwortete der Ba 
ton; »aber deswegen ift es nur zu bevauern, daß Bruder 
Glaſer heute als leitender Bruder an ver Reihe ift, wir hätten 
jemand Andern dazu beflinnmen follen, einen Mann, ver es 
verfteht, den Neuling orventlich zu behandeln und biegfam zu 
machen. — Meine Brüder, wendete er fih zu den Anwe⸗ 
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fenden, wir, die zu den Eingeweihten geboren, wiſſen am 
allerbeften, mas e8 mit unjerem Orden, mit unferer Allmacht, 
unferer Hohen Weisheit, unferen erhabenen Wifjenfchaften 
für eine Bewandtniß hat. Wir betrachten ja nur dieſe ganze 
Spielerei hier als eine Speculation, um von den Mitglievern 
ber niedvern Grade an Aufnahmögekühren, Schenkungen, 
Stiftungen und monatlichen Beiträgen jo viel zufammen zu 
befommen, daß wir unfere chemifchen Verſuche im Großen 
fortfegen Tonnen. « 

»Leider bisher ohne Erfolg,“ marf ein Eleiner magerer 
Mann ein und fuhr feufzend mit dem geflickten Tajchentuche 
über die Stirn. 

»Bisher, theurer Bruder,« entgegnete ver Baron, »aber 
wer darf daran zweifeln, daß wir envlich doch zum erfehnten 
Ziele kommen werden? Haben wir denn nicht fchon Beifpiele, 
Daß ed Wiffenven gelungen ifl? Und follten und, und allein 
nur, die Pforten des hochften Tempels für ewig verfchlofien 
bleiben? Ich kann ed mir nicht denken, daß der unfichtbare 
Meifter feine treueften Jünger von fich ftoßen wird —“ 

»Der erleuchtete Bruder hat jegt geiprochen, al8 wenn 
er vor dem verfammelten Tempel eine Tijchrede hielte,« fagte 
Yachend der Secretär, »er fcheint zu vergeflen, daß wir unter 
und find, und noch mehr, daß er fich heute noch mit einer 
jalbungsvollen Rede dem Neuaufgenommenen gegenüber aus» 
zeichnen muß; oder war biefes etwa die Vorbereitung und 
Sinleitung?« 

Der Baron feufzte. »Der Bruder Seeretär mag Recht 
haben, « fagte er, »ich habe mich von meinem Gefühle über- 
mannen laflen und ganz vergefien, daß wir unter und 
find. Nun, die Brüder haben wenigftens den neuen Beweis 
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erhalten, daß ich mit einer frommen, einpringlichen Rede 
immer jchlagfertig und bereit vaftehe, am Ende ift dies auf 
nicht zu verachten. « 

»A propos, erleuchteter Bruder,“ wendete fich jetzt eine 
der Anweſenden an ven Baron, »ich habe vernommen, daß 
wir heute einen ausgezeichneten Gaſt unter und haben wer 
den? ift e8 ein Einheimifcher over ein Fremder, ein Niederr 
oder ein Wifjender?« 

Der Baron machte ein fehr wichtiged Geficht und hob 
feierlich den filbernen Hammer. »Ja wohl, ein Wiſſender,“ 
fagte er, »und zwar ein Wiſſender der höchſten Grabe, ein 
fchottifcher Meifter vom großen Orient in Paris. « 

»Wenn es nur nicht derſelbe ift, welcher vor zwei Jahr 
ren hier war,« bemerkte ganz Eleinlaut einer der Ordens⸗ 
würbenträger, „ver wollte auch ein Wiffenber fein, und wie 
ih ihm einmal einen Befuch mache, um etwas von den er 
habenen Geheimniffen zu erfahren, da hat er zuerft von mir 
wiffen wollen — aber was? zwanzig Ducaten! Ich hab’ fie 
ihm gegeben, und heut’ noch weiß ich weder etwas von der 
Weisheit, noch von meinen Ducaten. So ein Wiſſender fann 
mir geftoßlen werden. « 

Dem Baron fchien e3 in dieſem Augenblicke fehr er 
wünfcht, daß ein dienender Bruder eintrat und berichtete, 
der neue Bruder habe fo eben die Wanderung durch vie Ge | 
filde des Schredlend begonnen, und die verlammelten Brüder 
erwarteten bereits die Erleuchteten, um im Vereine mit ihnen 
an den folgenden Geremonten Theil nehmen zu fonnen. 

»Begeben wir und auf unjern Poften, « fagte ver Ba- 
ron und die ganze Gefellfchaft zog paarmeife ab. 
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» Der Provincial Hatte inzwifchen an ber Sand feines 
Führers die „Neife« begonnen, natürlich ohne bie mindefte 
Beſorgniß; er ließ fih das Gaukelſpiel gefallen, um vie 
Täuſchungen Eennen zu lernen, durch welche der Orben bei 
der Aufnahme neuer Mitglieder auf ihre Phantafie ſowohl 
als auf ihr Gemüth einzumwirfen verjuchte. Es mar rein über» 
flüflig, daß der Führer zu ihm gefagt: Brauchſt Dich nicht 
zu fürchten, Bruder, es gefchieht Dir nichts. Der Provincial 
hatte nämlich die Theilnahme des Leitenden dadurch erworben, 
daß er demjelben einen Ducaten.in bie Hand ſchob. Langfant, 
Schritt für Schritt, ſtets von einer aus der Berne herüber- 
Elingenden fanften Muſik begleitet, waren vie beinen, wie es 
dem Provincial fchien, fihon eine beträchtliche Strede vor⸗ 
wärts gegangen, als diefer ploglich feine Hand Iosgelafjen 
fühlte. Sein Begleiter mußte fich entfernt haben, die Muflt 
hatte ebenfalld aufgehört, und ein Rauſchen, wie wenn ein 
Waldſtrom fich über Felſen flürzt, ichlug an das Ohr we 
Neuaufzunehmenden. Einen Augenblick fland der Provincial 
zögernd; er bevachte, daß er vielleicht doch die Gefahr, fich 
allein in dieſe einfame Behaufung begeben zu haben,. allzu 
gering angefchlagen, im nächſten Augenblide aber überfam 
es ihn faft wie ein Gefühl der Scham über dieſe eingetreiene 
Schwäche Raſch entichlofien riß er die Binde von feinen 
Augen und fühlte fich im erſten Augenblide geblenbet von 
dem hellen Lichtfchein, welcher gerade vor ihm aufging. Als 
aber fein Auge ſich an die plößliche Helle gewohnt hatte, ſah 
er zu feinen Büßen einen Abgrund, aus welchem eine Flamme 
aufledte, in der Tiefe raufchte 8 wie ein wilder Strom, zu 
beiden Seiten neben ihm fchienen fich Felſenmaſſen zu erheben ; 
er befand fich wie in ver Tiefe eines Berges. Eine Stimme 
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von unten forderte ihn auf, den Abgrund zu überfpringen — 
in diefem Augenblicke fchlug es Hinter feinem Rüden wie ein 
Belfenfturz zufammen, er blidte um, und fah den Rückweg 
durch eine Wand von Geſtein verfperrt. 

»Muth, Bruder, Muth,“ rief die Stimme von unten 
immer dringender ihm zu. Das Wafler ſchien ihm flärfer 
zu raufchen, die Felswände an der Seite fich immer näher 
zufammenzufchleben, aber vie Flammen, vie aus dem Ab⸗ 
grunde auffchlugen, wurden zugleich immer Kleiner und mat⸗ 
ter; ber Provincial trat ganz nahe an den äußerſten Rand 
der Schlucht, er blickte hinab und fah aus dem ganzen tiefen 
Grund lange Nägel beraufftarren, veren fcharfe Spigen im 
Lichtfchein der verlöfchenden Flamme funfelten. 

Aber der Eindruck aller dieſer Schreden, auf einen 
ſchwaͤchern Geiſt vielleicht von Wirkung, Eonnte den Pros 
vincial nur einen Augenblick überrafchen; aber bald Hatte er 
feine alte Ruhe wieder gewonnen und fagte lächelnd zu fi 
ſelbſt: 

»Mußte ich denn nicht auf ſolches Gaukelſpiel vorbe⸗ 
reitet ſein? Gibt mir dies Alles nicht den Beweis, daß dieſe 
Menſchen bier es auf das Koͤdern ſchwacher Geiſter abgeſehen 
haben? Es kann keine Gefahr ſein, und ſelbſt wenn ſie da 
wäre, fo will ich fie bis zum Aeußerſten erfennen'« 

Raſch fegte erden Fuß auf einen ſchmalen Balken, welcher 
in einiger Tiefe die beiden Seiten des Abgrundes verband. 
Die treufofe Brüde brach unter ihm zufammen, er ſtürzte — 
— aber die Arme feines Führers umfingen ihn im Falle, 
und bie wohlbefannte Stimme flüfterte ihm zu: 

2 Es iſt Dir nichts gefchehen, Bruder! Biſt ja gar nicht 
gefallen —'s ift Dir nur fo vorgekommen! « 
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Der Provincial blickte nicht ohne Meberrafchung um ſich. 
Der Abgrund mit den Nägeln, vie Zelfen, die Flammen wa⸗ 
ren verfchwunden — er befand fich in einem Eleinen Zimmer 
amd fein Begleiter führte ihn zu einem Lehnſtuhl. 

„Nicht übel gehert,« fcherzte ver Provincial. Der An- 
dere entgegnete vertraulich: »Klappern gehört zum Handwerf. 
Diele meinen, daß alles Hexerei fei, durch die geheimen Künfte 
des Ordens hervorgebracht; folche Leute brauchen wir, denn 
vie glauben dann fteif und feft an Alles, was fie hören, und 
thun, was man ihnen fagt.« 

»Du fcheinft feiner von biefen zu fein?* bemerkte der 
Provincial. 

»Ich bin nicht fo dumm, alé wofür mich die Vorſteher 
Halten,« antwortete der Führer fchlau; „wenn man bie 
Sachen fo fennt, wie ih — du lieber Gott!« 

»Wenn Du alfo weißt, daß Alles nur Täufchung, wa⸗ 
rum bleibft Du noch ein Mitglien des Orvend?« 

»Das iſt fo. Fürs erfte befomm ich für Jeden, den ich 
‚einführe und die Proben mitmachen laffe, einen Bulven, 
dann fällt noch immer etwas ab, und zulegt macht ed mir 
doch noch Spaß, die Leute zu feben, wenn fie manchmal fo 
Angft haben, und glauben, Alles was fie fehen und hören, 
fei pure Natur und lautere Wahrheit. Es iſt oft ein Haupt» 
jur, mad Manche treiben. « 

„Und bift Du gegen Ieden fo offen, wie gegen midh?« 
fragte ber Vrovincial nach einem Furzen Schweigen, wäh 
rend er barüber nachgenacht„hatte, in wiefern dieſer Menſch, 
ven offenbar ebenfalls nur die Gewinnfucht in den Orben 
getrieben, für feine Zwecke zu benügen wäre. 

"Der Führer beſann fich mit der Antwort ill kanns, 
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»Gott bewahre!« antwortete er. »Ich Hab’ ja auch Feinen ſe 
großen Heren geführt wie jeßt, einen Ducaten hat mir ned 
Niemand gegeben; einen halben Kronthaler, ja, das ift vor- 
gefommen. Uber jegt iſt's Zeit, vaß wir weiter gehen. Nod 
find ein paar Prüfungen durchzumachen. « 

»Noch ein paar Prüfungen? Sag’ mir, muß ich denn 
alle durchmachen? Kannft Du die Sache nicht befchleunigen? 
biefe Gaufelei?« 

„Mir wär’ e8 ſchon recht,« fagte der Andere, »aber bie 
Brüder werden noch nicht alle verfammelt fein, und mir 
dürfen nicht früher in den großen Saal treten, bevor Alles 
Bereit ift. Zudem wifien fa auch die anderen dienenden Brü- 
ter, welche bei den Mafchinen find, davon, ob ich den Blin- 
den — fo heißft Du nämlich, fo lange Du die Binde vor 
ven Augen haft — alle Grave habe durchmachen lafſen over 
nicht.“ 

»Alfo wenn es nicht anders fein kann, fo fomm!« ſagte 
der Provincial und erhob ſich aus dem Lehnfluhl; „wird es 
noch viel Schreckensſpuk geben?« 

„Nicht viel mehr, und auch nicht gefährlicher, als ver | 
bisherige war; Taß Dich nur durch nichte abſchrecken, es ge⸗ 
ſchieht Dir nichts. « 

— Die Wanderung begann wieder. Der Führer legte 
dem Neuling neuerdings die Binde um die Augen, Muſik 
wie früher ertönte, und wieder fühlte der Provincial nad 
einiger Zeit feine Sand losgelaſſen, während zugleich eine 
ftarfe Wärme, wie von naheg- Feuer, an ihn ſchlug. Der 
Führer hatte ihn ſchon aufmerkſam gemacht, in dieſem Mo- 
mente die Binde abzureißen; er that es und ſah, wie ſich 

von beiden Seiten und von chtirtt Tlawmen gegen ihn 
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zumälzten und ver Boden hart vor feinen Füßen zu glühen 
begann. Aber lächelnd fchritt der Provincial diesmal über 
die glühende Fläche, ohne unter feinen Solen irgend eine hö⸗ 
Here Wärme zu fpüren. Die Muſik ging invefjen in einen raus 
fchenden Marfch, dann plöglich in eine klagende Melodie über. 
Der Gang, durch welchen er fehritt, verengte fich immer mehr, 
endlich fah er ven Weg durch eine Neihe offener Särge ver⸗ 
fperrt, welche nebeneinander geftellt waren, und in benen 
Zeichen mit unbedeckten Geftchtern Tagen, veren offene Augen 
ihn gefpenftig anftarrten. 

Ein Gefang ertönte, welcher ven Aufzunehmenden er⸗ 
munterte, muthig über den Tod hinwegzufchreiten, um in 
das Reich des Lichtes zu gelangen. 

»Alfo auch Todtenfhänver!« murmelte der Provincial 
vor fih Hin, und trat vorfichtig über die Kanten der Särge, 
wobei er bemerkte, daß die darin Liegenven nur Puppen wa⸗ 
zen. Er Eonnte fich nicht verfagen ein paar von ven Wachs⸗ 
larpen mit den Füßen einzudrücken. 

Endlich wurde der Gang wieder frei, aber dichte Fin⸗ 
fterniß herrſchte. Ploͤtzlich fühlte fich der Provincial wieder 
an ber Hand ergriffen. Sein Führer flüfterte ihn zu: 

»Jetzt fommt die Gauptfache, wir werben in den Saal 
eintreten. Wo tft das Tuch?« 

»Sollen mir vielleicht wieder die Augen verbunden 
werden, damit ich den Weg nicht fehe?« 

Warum e8 gefchicht, weiß ich nicht, aber ed iſt fo 
vorgefehrieben, und erft im Saale darf das Tuch abgenom- 
nen werden.“ 

Der Weg damuerte ziemlich lange. Es ging Treppen auf 
und Treppen ab. Eitz Rauſchen wie von Karten Hauer wu 
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endlich hörbar — ein Knall — jept blieb der Führer mit 
ihm flehen, und der Provintial fühlte eine fi ſchwere dunſtige 
Luft. 

»Willkommen im Reiche des Lichtes!« rief sie Stim- 
me, die ihm nicht unbefannt fchien; fein Führer befahl ihm, 
fi Die Binde von ven Augen zu nehmen, er that rd — und 
fah fich in dem großen. Saale der Loge. 

Unter einem mit geftidtten Sternen, wit Sonne- ynd 
Mondbildern gezierten Baldachin fland der Tifch des Meifters 
vom Stuble Der Dann mit dem filbernen Hammer war 
dem Provincial bekannt, ebenfo der an einem Seitentifche 
fipende Secretär. An den Stufen der Erhöhung, worauf 
der Meiftertifch fand, lag eine Jünglingdgeftalt, und ein 
Mann, der im Leben Soldat zu fein fchien, zog eben einen 
Dolch aus der Bruft des Jünglings. ‚An ven Wänden wa⸗ 
ten die Ordensbrüder mit vorgebundenen Schurzfellen und 
gefchnittenen Hüten auf dem Kopfe in zwei Reihen geftellt, 
und alle hielten blanfe Degen in den Händen. 

Der Brovincial, in erften Augenblicke erſchrocken über 
den Anblick des Blutenden, merkte fchnell genug, daß auch 
bierin eine Täuſchung flattfinde, denn der Jüngling flüfterte 
lächelnd mit feinem Moͤrder. Die Entrüftung über das fchnöbe 
Gaufelfpiel wurde in dem Neuling faft unbezähmbar. 

»Du haft gewünfcht, in unferen erhabenen Bund eins 
zutreten, « redete ihn der Meiſter vom Stuhle an; »trittft Du 
mit reinem Sinne vor mich hin, willft Du nur zum Beſten 
der Welt an unſeren erhabenen Geheimniſſen Theil vehmen? 

Darauf konnte der Provincial mit gutem Gewiſſen ein 
lautes feſtes »Ia« antworten. 

»Siehſt Du die drei goldenen Schalen auf dem Teppich, 
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uf welchem Du flehft?« fuhr verMeifter fort; »es find bie hei⸗ 


igen Schalen aus dem Tempel zu Ierufalem, dem erften Urz . 


ſprung unferes®Baued. Die Brüder nahmen fie aus den Ruinen 
on Jeruſalem und retteten fie nach Schottland, wo unjer gro» 
Ber Meifter thront. Unfere fchottifchen Brüder haben die umge⸗ 
worfenen Säulen des Tempels wieder aufgerichtet, und vier 
Richter, die Du auf den Eden des Teppichs fiehft, angezündet, 
denn die gevierte Zahl ift die Quelle der ewigen Natur und 
ver Mittelpunct zwifchen 1 und 7, fo wie die Kälte, vie 
Wärme, dad Trockene und das Feuer der Urfprung alles 
Seienden if. Du wirft heute noch ala Meifter unter uns 
wandeln und die Geheimniffe "ver Natur werden ſich Dir 
erfchließen. Zuvor aber ſchwöre, nichts zu verrathen, was 
Du bei und fiehft und Horft; ſchwöre es und blidfe hier-auf 


ven leidenden Bruder an meiner Seite, an dem der fürchter⸗ 
liche Bruder. foeben das Gericht vollzogen. Dasjelbe Loos 


flieht Dir bevor, wenn Du meineidig wirft.« 

»So ſchwöre — langſam und vernehmlidh, daß alle 
anwejenden Brüder aus deinem eigenen Munde das Bekennt⸗ 
niß deines Namens und Standes hören; ich werde es Dir 
vorfagen in welcher Weile: Ich, Melchior Rubin —« 

Der Provincial trat vorwärts und fagte: »Ich Cle⸗ 
mend Beker, bisher Brovincial des Ordens Jeſu —« 

Er hatte kaum die legten Worte gefprochen, als der 
Meifter vom Stuhle entfegt auffprang, und eine haftige Be⸗ 
wegung unter den Brüdern entfland. 

»Verrath, Verrath!« jchrie ed von allen Seiten. 

Der Provincial: blidte vol Verachtung um fih und 
fagte gebieterifch zum Meifter vom Stuhle: 


. »Mir gegenüber gilt das Gaufelipiel für wid. “Sur 
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fonnt Thoren berüden und Narren in euere Netze ziehen, 
heute aber fcheitert eure Kunſt. Ich wollte Euch durchſchauen 
und ich habe es gethan — jet kenne ich Euch alle. Eure 
Zeit ift um! — — Hört Ihr fhon dad ungewohnte Ge⸗ 
räufch im Hauſe!“ wendete er fi zu ven Brüdern, von denen 
mehrete fich wegzufchleichen verfucht hatten, aber. bleich vor 
Schreden iu den Saal zurüdfamen. — „Ihr fein in eurer 
eigenen Falle gefangen. Jetzt werdet Ihr nicht läugnen, daß 
ed in Wien eine geheime, eine betrügeriſche Loge gibt.“ 

Das Geräuſch im Haufe fam immer näher; es war, 
ald wenn Gewehre auf den Boden aufgefloßen würden; 
endlich fprangen die Iihüren des Saale auf und die Wade 
trat über die Schwelle, | 
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G; war fchon fehr jpät in ver Nacht, und Roſa hatte im⸗ 
mer noch nicht den Schlummer finden fonnen, welcher ihrem 
von Haß und Eiferfucht gefolterten Herzen wenigftend bie 
farge Ruhe einiger Stunden gewähren follte. Sie Hatte in 
der legten Zeit ein Luftſchloß nach dem andern zufammenftür- 
zen fehen, ihre Hoffnungen waren getäufcht, ihre Erwar⸗ 
tungen unbefriedigt geblieben, und flatt aller Derjenigen, 
denen ihr Herz freudig entgegenfchlagen fonnte, trat jet bie 
Geftalt des Kanzliften als Iegter Bewerber vor fie hin, ein 
Mann, ven fie verachtete, deſſen Keivenfchaft ihr aber wer 
nigftend dafür bürgte, daß er in ihrer Hand fich zu einem 
fräftigen Werkzeuge ver Rache hergeben würde. 

So weit war ed mit diefer reizenden Erfcheinung, dieſem 
lebhaften Geiſte, dieſem allzu beißen Kerzen gekommen! 
Manche Nacht, die fie fonft in feligen Träumereien einer 
glüdlichen Zukunft verbracht, durchwachte fie jetzt unter 
Thränen. Der Schlummer floh ihre Augen und oft riß fie 
das Senfter auf, um in der Fühlen Nachtluft die heiße, fies 
berhafte Stirn zu baden. 

Eine ſolche Nacht war wieder für Roſa gefommen, als 
zu fpäter Stunde ihr Vater noch ganz angekleivet mit blei⸗ 
chen verftorten Zügen in ihr Zimmer trat. 

Die legten Adepten. IV. 1 
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»MWas ift Dir, Vater?“ rief fie ihm entgegen, »wal 
ift Dir gefchehen? Iſt e8 wieder ein Unglück? Haben wir dem 
noch nicht genug gelitten? Iſt ver Himmel noch nicht mäk 
geworden?« 

Der Baron warf fich auf einen Seffel und verfuht 
fih zu erholen. Er war fihtbar von einer flarfen koͤrpel⸗ 
hen Anftrengung erfchopft, auf feiner Stirn perlte m 
Schweiß in großen Tropfen, aber die Augen waren mail 
und eingefallen, und feine Gefichtöfarbe fahl, mie wm 
alles Blut aus ihm gewichen wäre. Roſa beugte fich fchmerp 
lich bewegt über ihren Vater. — 

»Es ift ein großes Unglüd über uus hereingebroce,* 
ſtöhnte er nach einigen Augenblicken, »und doch fürchte id, 
daß dieſes nur der * Anfang einer Neihe von Schickſalsſchlo 
gen fein wird — 

»Was ift zahehen, Vater?“ fragte das Fräulm, 
deren flarfer Geiſt fich früher als der des alten Manni 
aufraffte. 

»Die Loge ift gefprengt worden,« fagte er faſt ton 
und ließ die Hände wie verzweifeln inden Schooß finfen. »dü 
Feind, müchtiger ald wir, bat fich verrätherijch bei und ei 
gefchlichen, und vor einer Stunde iſt das Unglück gefchehen* 

Roſa verlangte die Einzelnheiten zu vernehmen. 

»Es muß Alles abgefartet, Alles wohl vorbereitet gewr 
fen fein,« fagte ver Vater, „denn Schlag auf Schlag folgt 
ed aufeinander. Es iſt mir, als wenn ein Beichen gegeba 
worden wäre, denn in dem Momente, als ver ehemalit 
Jefuit mit einem Hohne, ven ich Dir nicht ſchildern fantı 
gegen ven Altar des Meifterö herantrat, hörte man fe 
im Haufe die Wade, erh, darauf furamg, ie ein und mi 
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ans befannten Berfenfungen zu retten. Du weißt, daß Hinz 
er dem Baldachin fih eine geheime Treppe durch den Fuß⸗ 
Boden befindet. Ich und Marcel waren raſch genug hinge⸗ 
Iprungen: da will e8 das Unglüd, daß er, ver nach mir 
inabftieg, vie Kallthüre zu ſtark einfchlagen ließ. Niemand 
#onnte ſich mehr auf diefem Wege retten, wir allein gelang 
ten durch den Gang in den Seitentract des Hauſes, dann 
uber die Mauer ind Freie. 

»Und Schreiber?« fragte Roſa faft inftinetmäßig, denn 

«in ihrem Geifte war diefer Mann mit vem Treiben ver Loge 
zu innig verfchmolgen, und fie Tannte die geheimen Bezie⸗ 
Hungen veöjelben. « 

»Der Kanzlift?« antwortete der Baron Eopfichüttelnd; 
„ih muß Dir fagen, daß ed mir fehr. verdächtig war, ihn 
an dieſem Abend gar nicht in ver Loge zu fehen. Ich kann den 

Gedanken nicht unterprüden, daß er auch und gegenüber fal⸗ 
ſches Spiel getrieben, denn ich weiß ed, er war, fo lange 
jener Jeſuit mächtig und einflußreich, eined der kriechendſten 
und gefügigfien Werkzeuge für ihn. « 

Roſa fchwieg. Sie wollte ven Kummer ihred Vaters 
nicht dadurch vermehren, daß fie dieſe feine Beforgniß ver- 
ſtärkte, aber ihr jelbft fehien eine innere Stimme ven glei- 
chen Verdacht zuzuflüftern, und fie war nicht im Stande, 
einen andern als einen gewöhnlichen Grund zu einer Ent- 
fchuldigung für den Kanzliften hervorzubringen. 

»Er wird frank fein,“ fagte fie, um nur ihren Bater 
im Augenblicke zu beruhigen; »bevenfe nur, daß er mehr 
noch ald Du mit der Loge verflochten ift, bevenfe jeine innige 
und geheimnigvolle Verbindung mit Marcell, der ihm jeden- 
falls näher fteht, ald Dir, denn wenn au Mare gu U 
gekommen if, wer Fann fagen, welchen Yiwet wie DEAD 
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Hatten, und ob fie etwas anderes als die Folge eines freund- 
Tchaftlichen Verhältniffes waren, ohne daß Du ein Mit- 
fehulbiger feiner Pläne geweien?« 

»Wahr, mwahr!« rief ver alte Mann aus, „doch bleibt 
die verfängliche Verbindung immer fehlimm genug, denn - in 
unferer Zeit und menn es ſich um folche Dinge handelt, wie 
fie jeßt an den Tag kommen werben, wer fragt da viel um 
Bewelje? Der Verdacht allein iſt ſchon eine Halbe Ver— 
urtheilung. « 

»Vater,« begann Roſa wieder, »jammle deine Erin⸗ 
nerungen. Glaubft Du, daß man in der Loge etwas finden 
wird, das Dich verbächtigen kann?« 

»Etwas, ſagſt Du? Ich fürchte, es wird fogar viel 
fein. &8 ift flar, daß ver Ueberfall ein vorbereiteter, vie 
Aufnahme des Iefuiten ein verabreveter Plan war, um uns 
mitten in der That zu überrafchen. Keiner von den Beamten 
der Roge kann in einem folcden Augenblicke daran denken, 
Alles aus dem Wege zu räumen, und müflen wir nicht nad) 
dem, was heute Nacht gefchehen ift, noch mehr beforgen? 
Ich fürchte, daß wir in der Loge Verräther haben, denn 
fonft hätte man fich nicht einfchleichen konnen, und find folche 
wirflih da, dann wird man auch alle in der Wand und im 
Fußboden verborgenen Fächer entveden, man wird unfere 
Schriften hervorziehen. — Mein Gott, was foll denn dar= 
aus werbden!« 

Die Verzweiflung bed alten Mannes fchien jet einem 
dumpfen Hinbrüten Plag machen zu wollen, aber Roſa, 
welche, eingeweiht in alle Verhältniffe, vie Größe ver Ges 
fahr überſah, fand eben in diefem Augenblide ihre Ent⸗ 
fchloffenheit, ihre Ruhe der Meberlegung, ihren Eulten Ver⸗ 
ſtand wieder. 
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»Wenn es fo ift, wie Du befürchteft,« ſagte fie, „dann 
ift fein Augenblick zu verlieren. Du weißt, welches ftrenge 
Verbot gegen die Logen befteht, und bei Euch handelt es ſich 
un noch mehr. Wir müffen fogleih Alles, was nur im 
entfernfeften auf eine Verbindung mit jenen Leuten binwei- 
jen kann, vernichten, und Du, Dater, verläffeft morgen 
Früh bei Tagedanbruc die Stadt, und bleibft fern, bis 
wenigſtens der erfle Sturm fich gelegt hat. 

Der Baron ſah ihr erflaunt und überrafcht ind Geſicht; 
ed war, als wenn er im erften Augenblide ihrem Gedanken⸗ 
gange nicht folgen konnte. 

»Und Du?« fagte er endlich, »was ſoll mit Dir 
werden?“ 

»Darüber ſei außer Sorgen,« antwortete fie entſchloſ⸗ 
ſen. »Ich bleibe hier und werde die Ereigniſſe abwarten. Ein 
Mädchen iſt in ſolchen Fällen immer ſicherer. Mich wird man 
nicht verhaften. Man kann argwoͤhniſch mich betrachten, aber 

mein Name iſt in der Sache nicht compromittirt, und man 
wird es nicht wagen, mir nahe zu treten, blos weil ich deine 
Tochter bin. Dadurch erhalte ich aber Gelegenheit, Dir 
nützen zu können, wenigſtens bin ich im Stande, Dich dann 
von Allem, was hier geſchieht, in Kenntniß zu ſetzen. Biſt 
Du es fo zufrieden?« 

»Muß ich nicht?« ſagte der Baron mit Thränen in 
ven Augen. »Ich weiß es ja, Du bift mein liebes kluges Kind, 
und wirft ver Gefahr befonnener entgegenzutreten wiſſen, 
als ich armer Mann. Was Du thuft, iſt recht. « 

»So fomm in dein Zimmer, Bater. Laß mich alle 
Papiere durchmuftern; dieſe sefähelichen Zeugen müflen 
verfchwinden. « 
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Die ganze Nacht war Rofa beichäftigt, um mit ber ge⸗ 
naueften Sorgfalt alle Briefe und Schriften purchzugehen. As 
der Morgen graute, ſah er aus einem Schornftein des drei⸗ 
hauſes noch immer Teichte Rauchmwolfchen fich erbeben. Zur 
felben Zeit öffnete fichleife dad Thor und ſchwankenden Schrit 
tes trat ein Mann in einen Mantel gehüllt heraus, ver raſch 
um die Ede gegen dad Paulanerflofter zu verjchwand. 


In derfelben Nacht ſaßen Mansperger und Robert zu 
fpäter Stunde noch auf des Legteren Zimmer zufammen. 
Ihr Gefpräch ſtockte ofter und von Zeit zu Zeit ging Roben 
an dad Fenſter und horchte gegen die Gaſſe hinaus. 

»Ich geftehe Ihnen, « fagte Mansperger, »daß, je ind 
ter ed wird, mich dad Wagniß, das der hochwürdige Her 
unternommen, immer mehr und mehr mit Beforgniß erfüllt. 
Sreilih hat Ihre Verficherung — 

»Seien Sie unbeforgt,« fiel Robert ihm in die Rede, 
»vielleicht in dem Augenblide, wo wir hier jprechen, iſt der 
Schlag gefallen, und in wenigen Minuten werden wir dann 
aus feinem eigenen Munde den ganzen Hergang erfahren.“ 

»Wenn nur die Wache zeitlih genug gekommen ift!« 
meinte Mansperger beforgt. 

»Ich befürchte feine Verzögerung, obgleich ich ven 
Brief, den der Provincial mir durch Rubin ſchickte, natür- 
lich erft Abends in meine Hände befommen fonnte. Aber id 
ging, feinem Auftrage gemäß, damit fogleich zu dem Für: 
fien, der mich, als er das Schreiben des Provinciald faum 
erhalten, auch ſogleich vorüeh und über vie näheren Ume 
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feine Aufmerffamfeit auf Marcel und deſſen Genoſſen rich» 
tete. Er hörte mich ſchweigend an, fchrieb dann. eigenhän- 
Dig eine Ordre, und ſchickte fie vor meinen Augen fogleich 
an den Hauprmann der Schaarwache, indem er feinem Secre⸗ 
tär die größte Eile befahl. — »Die faubern Vögel werben 
fi) wundern, menn fie ſich umftellt jehen!« bemerkte Seine . 
Durchlaucht, und trug mir auf, den hochwürdigen Herm 
auf morgen zu ihm einzulaven.« 

»Uber es ift jegt ſchon fo jpät,« fagte Mandperger be⸗ 
forgt; »wenn man ihn früher, ald es an ver Zeit, 
erfannt hätte —« 

In diefem Augenblicke unterbrach die Stille der Nacht 
das Rollen eines Wagens. 

Mansperger und Robert eilten an das offene Benfter. 
Der Wagen hielt vor dem Haufe. Zwei Männer fliegen aus. 

»Sie find es, « riefen Beide faft gleichzeitig, und Robert 
riß einen Leuchter vom Tiſch, um den Anfommenden auf der 
Treppe entgegenzugehen. Mandperger folgte ihm eilig, und 
wie fie in ven zweiten Stod hHinabfamen, traten ihnen be- 
reitö der Provincial und Rubin entgegen. 

»Gott fei Dank, daß Sie da find,« tief Robert; »wir 
waren ſchon in Sorge, denn die Zeit verftrich viel zu langſam 
für unfere Spannung, und Sie braußen zu erwarten, hat⸗ 
ten Sie ja nicht erlauben wollen!“ 

»Es war zwar feine Gefahr, diefen Beiglingen gegen 
über,« fagte der Provincial, »aber ed hätte vielleicht doch 
vergleichen fein fonnen. Wo Gefahr ift, will ich allein blei⸗ 
ben. — Und waren denn nicht alle Maßregeln getroffen?!« 

»Das wohl,“ bemerkte Mansperger, „aber ver Zufall 
jpottet oft aller, Vorkehrungen. « 

»Bufall?« fagee ber Brovincinllähelnn, „men runn. 
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ed gibt feinen Zufall. Ein unglüdlicher Zufall entfleht im⸗ 
mer nur aus Mangel an Borficht, ein glüdlicher aus einem 
geſchickten Benugen der Umflände. « 

Unter diefen Worten waren fie bid vor Roberts Woh⸗ 
nung gekommen, und während Nubin, der mit dem Pro⸗ 
bincial angelangt war, befcheiden im Vorgemach zurückblieb, 
traten die Andern in das Zimmer, wo der Provincial noch⸗ 
mals Roberts Hand ergriff. 

»Der Schlag iſt gefallen,« ſagte er, »und daß er fo 
vernichtend treffen Eonnie, man muß ed nur Ihnen danken, 
ber nicht allein die erfien Spuren dieſes geheimnißvollen Trei⸗ 
bend auffand, ſondern auch mit fo beſonderer Bebarrlichkeit 
diefem Unweſen in feine Schlupfwinfel folgte.« 

»Wurden Sie von Niemand erfannt?« fragte Robert, 
der vergebens eine innere Unruhe zu bemeiftern firebte. 

»Bon Niemand! « antwortete der Provincial, „per Mei- 
fter vom Stuhle und noch einige Andere fchienen mir wie 
fhon einmal in meinem Leben vorgelommen, aber es müf- 
fen nur flüchtige Begegnungen gemefen fein, fonft hätte ich 
fie gewiß meinem Gedächtniſſe eingeprägt. « 

»Und find Sie fiher, daß Niemand entkommen ift?« 
fragte Mansperger. 

„Ich ſprach, bevor ich mich entfernte, mit dem Haupt⸗ 
mann der Wache,“ antwortete ver Provincdal, »alle Aus⸗ 
gänge des Hauſes waren bejegt, und ich ſelbft wurde nur 
durchgelaſſen, weil er mein Signalement vom Fürften erhal⸗ 
ten hatte. Er fagte mir, daß Feiner ver Anweſenden ent» 
fommen fet; übrigens wurden alle Näume des Hauſes noch 
durchfucht und intereffante Entdeckungen un Schriften ge⸗ 
macht, welche Hoffentlich ein klares Licht auf die ganze Ver⸗ 
bindung werfen werden.“ 
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»Es wundert mich nur,« begann Nobert, der nach 
denkend zugebort hatte, »daß der geheime Kanzlift Schreiber 
Sie nicht follte erfannt haben; das ift mir fehr auffallend. « 

»Schreiber?« fagte der Provincial, in dem ploglich 
ein neuer Gedanke aufzutauchen ſchien; »dieſer Menſch mar 
nicht dort, ich Hätte ihn gewiß erkannt, denn ich blickte, wie 
ich die Binde von den Augen hatte, fcharf im Saale umber, 
um Bekannte herauszufinden. Er wargewiß nicht anweiend. « 

»Dann war es nur ein halber Erfolg!« rief Robert 
raſch aus; „ſollte diefer Menſch eine Spur befommen, follte 
er etwas geahnt haben, oder — nein — daß ift ja unmoͤg⸗ 
lich — follte das Unternehmen verrathen worden fein?« 

»Wer könnte ed verrathen haben?« meinte Mansper⸗ 
ger; „oder vielleiht —« er zeigte auf dad Vorzimmer, wo 
Rubin fich befand. 

„Nein, für dieſen flehe ich gut,« fagte Robert raſch; 
»aber es ift nothwendig, daß wir über diefen einen fo wich⸗ 
tigen Punct Gewißheit Haben, Rubin muß morgen in der 
Frühe gleich Erkundigung darüber einziehen. « 

„Nicht zu vorſchnell,« ermahnte Mansperger; »„lafſſen 
Sie ihn micht eher dieſen Auftrag erfüllen, als bis Sie von 
mir Nachricht erhalten Haben. Diefen Schreiber will ich feft 
in der Hand behalten, und meinem Auge foll er nicht 
entrinnen. « - 

»Das wird er ohnehin nicht,« fagte der Provincial; 
»denn wenn in den Papieren, die man in der Loge gefunden, 
er wirklich derart compromittirt ifl, wie wir ed glauben, fo 
Haben fich bereits unfichtbare Fäden um ihn gefchlungen, denen 
er nimmermehr fich entziehen wird. « 
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Die Graͤſin Vietinska ſaß vor dem Schreibtijche und 
legte einen Brief, den fie fo eben gelefen hatte, kopfſchüt⸗ 
telnd vor fich Hin. 

»Es iſt kaum mogli,« fagte bie alte Dame, »raß 
man mich; recht berichtet ‚haben follte. Und zudem — ein 
anonymer Brief — wer wird einem ſolchen Schreiben Glau⸗ 
ben beimefjen? Aber anverfeitö, was konnte ver unbefannte 
Warner für ein Intereffe daran haben, wenn nicht — wie 
heißt e8 doch in dem Briefe?« Sie nahm das Schreiben wie⸗ 
der und las darin: „Nur die unbegrenzte Verehrung für den 
erlauchten Namen des hochgräflichen Haujed, deſſen ſpiegel⸗ 
reiner Wappenſchild durch ſolch ein Fürgehen vielleicht mit 
einem Hauche verdunkelt werden fonnte — — nein,“ 
ſagte die alte Dame mit einer für ihre Jahre ungewöhnlichen 
Energie, »parüber muß ich mir Licht verichaffen, und wäre 
ed auch nur, um dann Antonien jelbft Abbitte für meinen 
Verdacht zu leiften. Jetzt fällt e8 mir erſt auf, warum fie 
auf einmal dieſe Luft zum Reifen befam, warum es ihr in. 
Wien, warum es ihr bei mir nicht mehr gefiel. Und feit fie 
fern ift, nur zwei Briefe. Breilich, wenn die Briefe foldhe 
Ummege machen müfjen, dann wird ed natürlich! — — Soll 
ich felbft zu ihr hinaus gehen?« begann fie dann wieder nach 
einer Paufe des Meberlegend; „ſoll ich in viefes Gartenhaus 
in der Vorſtadt eintreten, wo vielleicht, — — nein, nein, fo 
weit fann meine Antonie fich nicht vergeffen, und diefer ganze 
Briefift nichts ald das Gewebe der fchmugigftenBerleumdung. « 

— Eine Stunde fpäter war die alte Dame doch wieder 


- anderen Sinne geworben. Es ging ihr nicht aus dem Kopfe, 
Daß man ihr gefchrieben, die Gräfin Raunek, ihre Nichte, 
befinde fich unter fremdem Namen in einem Gartenhaufe auf 
Der Landſtraße, wo fie ald Witwe eined Eleinen Beamten 
Lebe, und von ihren Nachbarır auch nur dafür gehalten werde. 
Es war zwar in jenem Schreiben Feine nähere Anveutung 
gegeben, aber die alte Gräfin hatte zu viel und zu lange in 
Der Welt gelebt, un nicht fogleih Manches zu befürchten, 
deſſen fie Antonie bis jegt. auch nicht im entfernteften fähig 
gehalten hatte. Endlich entſchloß ſich vie Gräfin aber doch, 
einen Schritt zu machen, der ihr Gewißheit verfchaffen jollte, 
ohne daß fie dabei jelbft handelnd aufzutreten hätte. 

»Ich werde mich Haimon anvertrauen, « fagte fie zu ſich 
ſelbſt; »er ift ein fo golpreiner Charafter, daß ich feine Ge⸗ 
fahr laufe, wenn ih ihm dad Geheimniß mittheile, und an» 
dererjeit3 ift er wieder Flug und vorfichtig genug, um eine jo 
velicate Miffion mit aller möglichen Rückſicht für mich und 





Seufzer nicht unterdrüden — » auszuführen. « 

Sie ergriff ven Glodenzug, der von ihrem Cabinet in: 
Roberts Kanzlei führte, und einige Augenblide fpäter flanv- 
Diefer ſelbſt vor ihr. 

„Lieber Haimon,« begann die Gräfin, Er hat mir 
ſchon fo viele Beweiſe wahrer Anhänglichkeit gegeben, daß: 
ich mich immer mehr und mehr daran gewöhne, Ihn nicht 
als einen meiner Beamten, fondern als einen mir näher Stes 
henden zu betrachten. « 

»Gnädige Gräfin,« fagte Robert und verbeugte fich, 
faft verlegen über diefen überaus gütigen Empfang. 

„Unterbreche Er mich nicht,« fiel im vie ale Dame 
zajch ind Wort, »biefer Ausorud meiner Zuktiiuenket SS 
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Ihn nur zu fortgefegtem Eifer und zu gleicher Singebung für 
die Zufunft aufmuntern, obgleich ich Hoffe, daß wir Beide 
und jet fchon binlänglich genug kennen, um zu wiſſen, daß 
wir mit einander auskommen werben. « 

Robert wollte bier wieder reden, Die Gräfin begann 
aber felbft gleich wieder: 

»Heute aber will ich Ihm beweijen, welches Vertrauen 
ih in Ihn fege, und Ihm eine Mittheilung machen, wo ich 
dann feine Unterſtützung in Anfpruch nehme. Ich brauche 
Ihm wohl nicht zu jagen, daß das, was Er jekt von mir 
hören wird, firenged Geheimniß bleiben muß.« 

Sie ließ ihm nun den Brief Iefen, und fuhr dann fort: 
»Ich weiß wohl, daß man Leuten, welche nicht den Muth 
haben, etwas mit ihrem Namen zu vertreten, auch nicht fo 
viel Vertrauen ſchenken fol, um Alles, mad in einem fol- 
chen Briefe fleht, für vollfommen wahr zu halten, aber es 
Laßt fich doch auch wieder nicht läugnen,- daß es faft unmog=- 
lich ſcheint, Jemand Eonne Derartiged ganz ohne Grund erfin= 
ven. Ich Habe deshalb beſchloſſen, daß Er, veffen Klugheit und 
Verſchwiegenheit ich bereits ofter erprobt habe, ftatt meiner fich 
diefer Sache annehme, und mir Gewißheit darüber bringe. « 

»Gnädige Gräftn, ih muß mir aber die Bemerkung 
erlauben, daß wenn die Gräftn Raunek, mas doch fo höchſt 
unwahrfcheinlich ift, in der That fih unter fremdem Namen 
in jenem Haufe eingemiethet. hat, ich ohne eine perfünliche 
Beiprehung mit ihr mich unmöglich von der Identität der 
Perſon überzeugen kann, und Euer Gnaden wiffen, daß ich 
noch niemald die Ehre hatte, der Frau Gräfin Raunef vor- 
geftellt zu werben. « | 

»Da hat Er Recht, das ift eine ganz gute Bemerkung. 
Aber wie foll ich fie Ihm fchildern? Ja, wenn ich ein Bild 
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son ihr hätte, dann wäre es etwas Anderes; aber Antonie 
Zatte immer eine Abneigung dagegen, ſich malen zu laflen.« 

Bei dem Namen Antonie fühlte Robert fich eigenthüms 
„ich bemegt. In diefem Augenblide flog eine Ahnung wie ein 
Blitz durch feine Seele, um im nächften Momente wieder zu 
nerichwinden. »Wie follte Died möglich fein?« dachte er bei 
ich, »und welchen Zwed follte e8 denn auch haben? Welch 
ein Thor bin ich, an die zufällige Aehnlichfeit eines Namens 
gleich ſolche Phantafien zu fnüpfen!« 

Er hörte jegt aufmerffam zu, wie die Gräfin ihm eine 
Beichreibung ihrer Nichte zu geben verfuchte, und wieber fies 
gen diejelben Zweifel in ihm auf, venn traf nicht fo Vieles 
bei der Gräfin Raunef und der Antonie, welche er Tannte, 
zufammen? Horte er nicht von dem hohen fchlanfen Wuchfe, 
dem jchönen dunfeln Auge der Gräfin fprechen, und hatten 
diefe jelben Schönheiten ihn nicht auch gleich bei dem erften 
Anblide Antoniens gefefjelt?« 

»Alſo ich rechne auf Ihn, Haimon,* fagte die Gräftn, 
— „auf feine Klugheit, feine Umſicht — vor Allem auf feine . 
Verſchwiegenheit. Von Dank fpreche ich nichts, ich weiß, 
Er thut ed nicht des Dankes, fonvdern um meiner Ruhe wil- 
Ien. Jetzt gebe Er mit Gott!« 


Frau Lorl Eonnte ed nicht erwarten, etwas über den 
Erfolg der Nachfuchungen in dem fleinen Haufe vor der Ma⸗ 
riahilfer Linie zu erfahren. Sie wagte freilich nicht, zu Mans⸗ 
verger zu geben und ihn zu fragen , aber fie brachte faſt 
den halben Tag in der Stephandfirche zu, um abzuwarten, 
daß der Dechant fie bemerfe und zu fich rufe. Eck mu Nur 
fpäter, nachdem file dem Bater ihr Behermnig entungt nt, 
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winfte ihr diefer Nachmittags nach dem Segen bei dem Aus⸗ 
gange aus der Sarriftel und ‚hieß fie, ihm folgen. 

Auf feinem Zimmer ſprach ihr Mansperger feinen Dank 
dafür aus, daß fie einen Unſchuldigen aus ven Händen jeiner 
Feinde gerifien habe, und forverte dann von ihr, daß fie das 
begonnene Werk zu Ende bringen helfe. „Wir ſtehen erſt am 
Anfange,« fagte er, »und nur das thätige Zufammenmwir- 
fen guter Menichen Tann und zum Ziele bringen. Ich rechne 
auf Sie, Frau Lorl, und der Herr wird feine Treuen nies 
mals vergefien. Sollte Sie von jet an, vorzüglich aber in 
den nächften Tagen, irgend etwas Ungewöhnliches an dem 
Schreiber bemerken, fo Iaffe Sie ihn nicht aus den Augen, 
und fcheint Ihr vie Sache beſonders verbächtig, fo weiß Ste 
ja, daß ich faſt immer zu Haufe bin, und bei Tag und Nacht 
für den Dienft de8 Herrn bereit fein muß. « 

»uer Hochwürden,« fagte die Alte, „mir fommt es 
jegt ſchon nicht ganz richtig vor. Wenn er mürrifch ift, fo 
gibt es immer etwas. Er tft wie ein Hund, er brummt im» 
mer, ehe er beißt, und feit geftern, — o Iefus, Maria! va 
iſt's gar nicht mehr zum Aushalten. Geftern Abend, ed war, 
als wenn — Gott verzeih mir die Sünd' — der Teufel in 
ihn gefahren wär’, — er iſt nicht einmal aus 'm Haus ge- 
gangen, und das will bei ihm viel fagen, va er e8 fonft kaum 
zwifchen feinen vier Pfählen aushalten kann. Er ift herum- 
gefahren wie bejefien und hat dabei vor Schmerzen geheult, 
daß ich ſchon Hab’ den Feldſcheer Holen wollen. — »Unter- 
ſteh Dih!« Hat er gefchrien, »e8 wird nichts fein. Gleich den 
Belpfcheer Holen, Geld ausgeben, nichts da, bis morgen 
Früh wird's mir beffer, und das Geld ift erfpart.« — So 
will ich einen Thee kaufen, hab’ ich gefagt. — »So,* meint 
er, »eigen Thee? und was für einen Thee? was wirft denn 
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Hineinkochen? He, willfi mir ſchon was eingeben? Kannſt es 
nicht erwarten? Wart nur, deine Zeit. wird auch fommen!« 
— Hochwürdiger Herr! ſolche Reden hat er geführt. — 

»Und iſt er auch audgegangen?« fragte Mandperger, 
Der nun verfland, weshalb der Kanzlift nicht in der Loge an- 
Weſend geweien. 

»Audgegangen? warum nicht gar? ausgegangen iſt er 
micht, aber in der Nacht hat er fich noch hingeſetzt, und hat 
“angefangen Briefe zu fchreiben; es muß dies lang gedauert 
Haben, denn heut’ Morgen waren feine Lichter ganz herunter- 
gebrannt. Aber was heut’ Früh gefchehen ift, Euer Hoch⸗ 
würden, das ift merfwürbig, und feitvem iſt er wie ver belle 
Satan. Hat fih ven ganzen Tag noch nicht aus feiner Kam⸗ 
mer gerührt, und mir ftreng aufgetragen, wenn Jemand kommt 
und nad ihm fragt, zu fagen, daß er nicht zu Haus fel.« 

»Ihr vergeht, meine gute Frau, daß Ihr mir Habt 
Tagen wollen, was heute gefchehen iſt.“ 

»Iſt wahr, Euer Hochwürden, bitt' taufenndmal um 
Vergebung, aber man wird jelbft ganz confus im Kopf. 
Alſo Heut’ Früh, ed mar noch hübſch zeitlich Vormittags, 
klopft's aufeinmal an der Thür. Ich mach’ auf. Wer ſteht vor 
mir? Ein gnädiges Fräulein, ein richtiges gnädiges Fräulein ; 
ich glaub’ gar die Leut' follen Baronifche fein. Wie fie heißen, 
weiß ich nicht, im Freihaus wohnen fie, Euer Hochwürden« — 

»Alfo Roſa wahrfcheinlih'« murmelte Mansperger 
für ſich. 

»Das Fräulein bat kreidenweiß wie die Wand audge- 
fehen, wie fie nach meinem Herrn gefragt bat, aber, weil 
er mir gefagt hat, ich foll Niemand hinein laſſen, fo hab’ 
ich fie fortgeſchickt. Mir iſt's vorgekommen, a\d worum er 
Onidige in dieſem Augenblide noch Weiher werun WÄR. 
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Aber, Euer Hochwürden, ich will's aufrichtig fagen, eine 
Sünd' kann ed dem gegenüber nicht fein, ich hab’ aus Bos⸗ 
heit ihn verläugnet, denn das weiß ich, er wär’ gleich geſund 
geweſen, wenn er die Gnädige geſehen hätt’. Wie fie weg 
war, hab’ ich es ihm erfl-gefagt. Herr Gott, mein Leben, 
wad war dad für ein Lärm! und ſeitdem hat er noch nicht 
einen Buß aus der Kammer gefeßt. Er ift jeßt noch zu Haus. 
Ich mußte ihn einfperren, wie ich fortging. « 

Mandperger glaubte genug. zu wiflen und entließ bie 
Kundichafterin. 

Als Frau Lorl wieder nach Haufe fam, dämmerte es 
‚bereitö, und wie fie über ven Gang ging, bemerkte fie ſchon von 
weitem an ihrer Thür ein Madchen, welche zu warten jchien. 

»Das geht ja gut!« brummte fie vor fih hin, »Früh 
eine Gnädige und Abends ein Stubenmävel; was wird denn 
das wieder fein wollen?« Sie beeilte fich jegt über ven Gang 
zu fommen, und rief: »Was gibt’ denn ?« 

Margarethe war ed, welche an ver Thür des Kanzli- 
fien ſtand. Sie wendete ven Kopf, fland aber ruhig, bis 
die alte Frau ganz in ihrer Nähe war. Endlich, ald Frau 
Lorl bereitö bei der Thüre den Schlüffel hervorjuchte, fagte 
das Mäpchen: 

„Hier wohnt doch ver Herr geheime Kanzlift Schreiber? « 

»Wohnen thut er da, aber zu Haus ift er nicht, wie 
die Jungfer fieht, denn ich hab’ den Schlüfjel.« 

»Könnte ich nicht warten, bis er vielleicht nach Haufe 
fommt?« fragte Margarethe; »ich hab’ ihm eine dringende 
Poſt zu bringen. « 

»Warten, Iungfer? Das Fonnt' ein Biffel lang wer⸗ 
den. Der gnädige Herr fommt manchmal erſt um zwei, brei 
Uhr Früh nach Haufe. « 
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Margarethe jchien nicht unangenehm von viefer Nach» 
richt überrafcht. „Wenn «8 jo ifl,« jagte fie, »dann warte 
ich freilich nicht, und mein gnädiger Herr kann Jemand an⸗ 
deren ſchicken. Ich Hab’ das Meinige gethan.« 

»Ihr gnädiger Herr?« fragte Lorl forſchend, und nad) 
und nach umſpann fie dad Mädchen mit ein paar ragen 
derart, daß Margarethe gar feinen Anfland nahm, ihr zu 
fagen, daß fie von dem fremden Herrn im Schwan gefchidt 
worden ſei und einen Brief an ven Kanzliften habe. 

»Den fann ich ihm ja gleich geben, wenn er nach Hauſe 
fommt,« fagte dienftfertig Frau Lorl, und Margarethe ließ 
fich Halb willenloß verleiten, dad Schreiben der Alten in vie 
Hand zu geben. 

— »Da geht was vor!« fagte die alte Lorl für fich, 
ala fie wieder allein war; »fein Unmohlfein — er war ja 
fonft immer wie ein Riefe — fein Verbergen — der Befuch 
von der Baronin — jet der Brief von dem Fremden, ver 
mir fo verpächtig war. — Schreiber!« rief fie für fich mit 
einem wilden Blicke aus, »jebt bift Du in meiner Hand — 
"und ich will ſehen — ob deine Teufel Dich beſchützen. — 
Er darf von dem Briefe, von dem Beluche nichts wiffen. « 

In diefem Augenblide Elang die Glacke aus der Kam⸗ 
mer ded Kanzliften, Frau Lorl ging zu ihm hinein. Er lag 
im Bette und ſchien in der That Teidend. 

»Hat mich Niemand gefucht?« fragte er; »war Nie- 
mand da?« 

„Keine menjchliche Seele, die nach Euer Gnaden ge- 
fragt hätte,« fagte vie Alte ganz ruhig. 

»Bleib’ Sie heute Nacht bei mir, Frau Lorl!« flöhnte 
der Kanzlif; »ich glaube, mein Ende fommt, mir ift fo 
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fchlimm, — Sie foll ven Dienft nicht umſonſt thun. Ih vil Ja— 
es Ihr gedenken! — Wie fpät iſt es ſchon? Ich weiß za Ju 
nicht, in welcher Welt ich bin!“ 

»Es iſt Abends ſieben Uhr,“ antwortete die Alte. 

»Erſt?« ſeufzte er; „wenn nur dieſe Nacht ſchon vn 
über wäre! « 

Er Hatte Recht. In vieler Nacht trat der Wenbepum 
feined Lebens ein. 

Es war gegen Morgen, als Frau Lorl durch ein kb 
tiges Pochen an der äußeren Thüre aus dem Schlafe geſchteh 
wurde. Sie fuhr auf, und im erften Augenblicke war es ir 
als 0b fie auf dem Gange vor ver Thüre ein Tautes Spreiha 
von mehreren Perfonen, eine großere Bewegung vernähm. 

»Aufmachen!« rief e8 barfch von außen. 

Die alte Frau fchob mit bebender Hand den innert 
Riegel zurüd. Sie glaubte vor Schreden in die Erde finfa 
zu müffen, als fie vie Wache eintreten fah. 

„»Wo ift ver Kanzlift Schreiber?« fragte ver Führer da 
Rumorwache. 

Ohne ein Wort zu ſagen, zeigte Frau Lorl auf die Thir 
der Kammer. 

Der Kanzlift hatte das Geräufch gehört, aber er konnt 
nicht genau die Worte, die gefprochen wurden, unterſcheiden 
Daß es ihn anging, ahnte er wohl, und wollte fich eben 5 
Bette erheben, als die Thür aufging und der Führer Mi 
Wache rafch vor ihn hintrat. 

»Er ift mein Gefangener!« rief er und zeigte ihm ber 
Befehl, »und wird mir fogleich folgen. « 

Der Kanzlik \haute enkfert auf nos Vaovier. Gr mußt 
nun, was ihm benorttand, Mi einer rohen Bemenmununtt 
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er unter dem Kopfpolfter ein Fleines Flaͤſchchen hervorgeholt 
und wollte e8 an die Lippen fegen. 

Der Führer ver Wache warf fich blitſhnell auf ihn, 
am ihm mit ſtarker Fauſt das Flaͤſchchen zu entreißen. 

»So geht e8 nicht,« rief er, »der Galgen darf nicht 
geprellt werben. « 

Während der Kanzlift in ohnmächtiger Wuth wie ein 
wildes Thier beulte, wurde er in Feſſeln gefchlagen, und 
Dann zum Erflaunen der ganzen Einwohnerfchaft des Federl⸗ 
Hofeß, die in Nachtmügen und Schlafröden an allen Fenſtern 
fand, inmitten der Wache abgeführt. 


II. 


Der Gräfin Vietinska fiel es erft zu ſpät ein, daß fie 
mit dem Auftrage, den fie Nobert gegeben, ſich doch ein 
wenig übereilt babe. Sie dachte jegt daran, was Pater 
Mandperger, ihr Gewiflensrath, fagen würde, wenn er 
Horte, daß die Gräfin ihn in einer jo wichtigen Angelegenheit 
übergangen, um fo mehr, da er es doch gemefen, welcher 
Hereitd einmal vor längerer Zeit von ihr beauftragt worden 
war, zu erforjchen, warum die Gräfin Raunek ihre Woh- 
nung in der Stadt aufgegeben. Vergeben fann die alte Dame 
darüber nach, wie fie dieſes Vergehen gegen ihren Gewiſſens⸗ 
rath gut machen follte, da fie fich weder getraute, es ihm 
offen zu gefteben, noch auch Robert, ven ſie einmal in daß 
Geheimniß eingeweiht Hatte, nachträglich des Auftrages zu 
entheben. Enplich entfchloß fie fih zu dem Auskunftsmittel 
aller gutmüthigen Seelen; fie wollte abwarten, wie fich vie 
Sache von felbft machen würde. Mit Ungebuld barrte fie ver 
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Auskunft, welche Robert ihr bringen würde, und ahnte 
nit, in welcher Weife feine Bemühung zum größten 
Theile vereitelt worden war. 

Der junge Mann fonnte nämlich, jeit die Gräfin ven 
Nomen Antonie genannt und eine flüchtige Schilverung 
ihrer Nichte ihm geliefert hatte, die quälenpften Zweifel nicht 
108 werben. Unmwillfürlich fnüpfte er an ven Namen Antonie 
dad Bild der Nichte feiner Hausfrau, und eben fo oft ver- 
band fih mit ver Schilderung der Ichlanfen hohen Erfchei- 
nung der Gräfin Raunef dad Andenken an jene gebeim- 
nißvolle flüchtige Erfcheinung, welche er in dem Haufe ge= 
genüber unter ihren verbergenven Blumen entvedt zu haben 
glaubte. So wenig er irgend einen Anhaltspunct vafür hatte, 
diefe verfchienenen Grjcheinungen in eine verbinden zu 
fonnen, fo feltfam floffen fie doch immer zu dem einzigen 
Bilde zufammen, welches jeßt fein ganzes Herz erfüllte. 

Den ganzen Tag nach der Unterredung mit der Gräfin 
Vietinska Eonnte er diefe Gedanken nicht aus feinem Kopfe 
bringen, und als es nun Abend geworben war, er nach Haufe 
fam und feit mehreren Tagen wieder zum erften Male jeine 
Hausfrau beſuchte, va fiel ihm dieſe eigenthümliche Vermechd- . 
fung der Bilder und Perfonen doppelt ſchwer in die Seele, 
und er erfchraf faft bei dem Cintritt in das Zimmer, als er 
die Antonie, welche er Fannte, bereit am Tiſche ſitzend 
fand. Auch ihr mußte fogleich die plögliche Veränderung 
feines Wefend aufgefallen fein, denn mit einem ſeltfam fra- 
genden Ausdrucke ruhte ihr Blick auf feinen Zügen; es war, 
als wollte fie bis in vie Tiefe feiner Seele fehauen, als ahnte 
fie, welche Wogen in feiner Bruft gegeneinander fämpften. 
Mobert fuchte fich zu faffen und ed'gelang ihm wenigſtens zum 
Theil. Er überrevete fi, je länger er dann neben ihr faß, 
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und fih an dem fanften, milden, berzberaufchenden Ton 
ährer Stimme entzücdte, daß es Thorheit von ihm ſei, die 
zufällige Uehnlichkeit ver Namen und eine fchattenhafte Er- 
fcheinung zu einem Ganzen zu verforpern, welches nicht 
beftand, und ehe der Abend vollig verflofien war, hatte er 
wieder den großten Theil feiner Haren Ruhe, feiner Ueber . 
Tegung, feiner Verftanvesfälte erlangt; er hielt ſich für über- 
zeugt, daß jenes Weſen, das im traulich gemüthlichen Um⸗ 
gange fo wunderbar die weichen Tone feines Herzens anzu» 
fehlagen verftand, doch unmöglich jene hohe Frau fein könne, 
deren launenhafte Seltſamkeit die Gräfin Vietinska fo beforgt 
machte. Und doch, wenn er fie genau betrachtete, mwenn er 
den Übel und die harmonifche Orazie, die in jeberihrer Be⸗ 
wegungen lagen, mit dem verglich, was er in früherer Zeit 
bet fo vielen ihres Gefchlechtes, die aus ver Sphäre des 
mittleren Bürgerſtandes hervorgegangen, beobachtet hatte, 
fo erhob wieder eine innere Stimme fo viel Zweifel gegen 
ihren befcheinenen Stand, daß er neuerbigd ganz irre wurde. 

So faß er gegen feine Gewohnheit heute ziemlich ſchweig⸗ 
ſam am Tifche, und weder Maria noch Antonte ſchienen auf: 
gelegt, das peinliche Schweigen zu brechen. Zehnmal im 
Laufe des Abends faßte er die Ueberzeugung, die Nichte der 
Gräfin Vietinsfa vor fich zu fehen, und eben fo oft fand 
fein Verſtand Gründe, um die zuoringliche Vorftellung von 
fich zu weifen. | 

Bor Allen aber war es ein Gedanke, der feine Seele 
mächtig erfchütterte. Wenn diefe Antonie, welche er bier in 
dem befcheivenen Zimmer, in dem einfachen bürgerlichen Ge⸗ 
wande vor fi fah, wirklich die Gräfin Raunef war, wenn 
dieſes Wefen, an welches er alles Fühlen jeined Herzens, 
alle fügen Hoffnungen feines Lebens gefnüpft hatte, wirklich 
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die launenhafte Dame war, welcher es vielleicht eine Zeit- 
lang geftel, mit feinem arglojen Herzen ein graujames Spid 
zu treiben, war ed dann nicht bei ihm Pflicht gegen fih 
ſelbſt, den Schleier ſobald als moglich zu zerreißen und fir 
zu der Erklärung zu zwingen, ob fie Anionie, vie arme 
Waiſe, die Nichte feiner Hauswirthin Maria, oder. ob fe 
jene Gräfin fei. 

Er ſah am Ende darin auch feinen Verrath gegen vie 
Gräfin Vietinsfa, denn er hatte nur ven Auftrag, ven Aufe 
enthalt ver Gräfin Raunek zu erfunden, und konnte er bie 
fen Auftrag beffer erfüllen, als wenn er ſich an jene Perfon 
wendete, welche er für diefe Gräfin felbft Hielt? 

Uber nach kurzer Meberlegung gab er biefen Plan doch 
wieder auf. »Ich werde mich an Frau Maria menden,“ 
fagte er zu fich felbit, »ich brauche ihr ja nicht gleich im 
Anfange dad, was ich wifjen will, ganz zu jagen, vielleicht 
gelingt e8 mir, ohne daß ich Alles fage, Doch Alles zu erfah⸗ 
ren. Es ift am Ende der offenfte Weg, und ich bin mir und 
meiner Rube diefe Gewißheit ſchuldig.“ 

Es war heute ein trauriger Abend in der fonft jo hei⸗ 
tern Stube. Wie ganz anders war ed ſonſt, wenn bie alte 
Maria mit irgend einer weiblichen Arbeit beichäftigt, am 
Tifche ſaß, Antonie ebenfalld ihre Stiderei vorbatte, um 
Robert an ihrer Seite entweder aus einem Buche vorlas, oder 
Neuigkeiten erzählte, over auch am alten Spinet Muff 
machte, wo dann Antonie gemohnlich zu ihm Hintrat und 
mit ihrer vollen reinen Stimme eined jener einfachen Lieber 
der damaligen Zeit fang, melches er begleitete. 

Heute war von all’ dem nichts. Untonie hatte fich füs 
gar vom Tifche weg auf das Sopha gefegt. Es war, als ob 
Roberts Verſtimmung and auf fe Werraamuan. Du dee 
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Maria fchaute über ihre Brille bald auf Robert, bald auf 
ihre Nichte, auch fie mar heute auffallend wortfarg, und 
auch ernſter ald ſonſt. 

Maria fah endlich auf die große Uhr im braunen lan⸗ 
gen KRaften, und bemerkte mit eigenthümlicher Betonung: 
»Antonie, dein Mädchen bleibt heute lange aus, es ift ſchon 
über neun Ubr.« 

Schon wollte Robert, ſich und fein Vorhaben vergeſ⸗ 
jend, dem Zuge feines Herzens folgen, und um bie Erlaub- 
niß fragen, ob er heute Jungfer Antonien vielleicht begleiten 
dürfe; aber er unterbrüdte um fo rafcher ven Einfall, als er 
bemerkte, daß Anoniens Auge mit einem vielſagenden Blicke 
auf ihn fich zu Maria gewendet. ' 

»Ich will nicht Länger floren,« begann er aufftehend, 
»es iſt ſchon ſpät, ich muß um Entſchuldigung bitten, daß 
ich fo lange incommodirt habe. « 

Antonie antwortete durch ein flummes Neigen bc8 Ko⸗ 
pfes, Maria aber ſtand auf und begleitete den Weggehenden 
bis in das Vorzimmer. 

»Sagen Sie mir nur, Herr Haimon, was 'haben Sie 
denn heute? Sie haben und ja unfere gute Laune genommen! 
Sie und Antonie waren ja Beide den ganzen Abend wie ver- 
Ioren! Was ifl denn vorgegangen? Gibt es einen Kummer?« 
Alle diefe ragen ftellte fie angelegentlich an den jungen 
Mann, indem fie dabei feine Hand ergriffen hatte und fühlte 
wie dieſe zitterte. 

»Nein, nichts von alledem,« antwortete Robert eini⸗ 
germaßen verlegen, »gewiß nicht. Ueberhaupt, was ſollte 
zwiſchen mir und Antonien vorgegangen ſein? Welches Recht 
hätte ich, ihr einen Vorwurf zu machen? und ſelbſt wenn ich 
ein folches Recht Hätte, welchen Grund?« 
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„Man kann nicht wiffen, «8 gibt oft Einbildungen,“ 
antwortete Maria lächelnn, . und indem fie dent jungen 
Manne die Hand drückte, fagte fie freundlich und wie be- 
ruhigend: 

»Nun fchlafen Sie wohl, und wenn Sie morgen Früh 
ihre Brillen vergefien haben, fo kommen Sie auf einen 
Sprung zu mir herüber, bevor Sie ausgehen. 

Als fie in die Stube zurückkam, fand fie Antonie in 
einiger Aufregung auf und ab gehend. 

»Maria,« rief diefe der Eintretenden entgegen, »bie 
Maske wird mir läſtig. Ich kann mich nicht mehr verbergen, 
ed muß zu einem entfiheidenvden Schritte fommen, und bad 
je eher deſto beffer. « 

Die alte Maria ſah fie mit gefalteten Händen an und 
ſchwieg einen Augenblick, dann aber fagte fie ſanft und be 
gütigend: »Prüfen Sie ſich, bevor eine Uebereilung lange 
Neue nach fich zieht. Und dann, was foll enden? Was mwol- 
Ien Ste nicht verbergen? Ihren Stand, Ihren Reichthum, 
Ihren Namen, oder« — — bier hielt fie einen Augen- 
blick wie forfchenn inne, »Ihr Herz?“ 

„Alles, — Alles!« rief Antonie Teivenfchaftlich aus 
und warf fih an ihren Hals. »Ich will aufrichtig fein, 
Maria, ich will Dir, vor welcher ich nie ein Geheimniß be- 
wahrte, auch das eine num nicht mehr länger vorenthalten, 
Du warft ja ohnehin vom erften Tage an feharffinniger 
als ich. « 

»Alſo das iſt?« lächelte Maria; »fagte ich es nicht, daß 
das Spiel gefährlich werden würve?« 

»Gefährlih? fagft Du. Nenne ed glücklich. Ich fühlte 
nie meine Seele fo voll freudiger Gefühle wie jebt, wo dad 
Zeben mir von einer neuen, fehonen, nie gefannten Geite 
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entgegentritt. Ich weiß es jet erft, wie einfam ich bisher 
war, und fühle in jeder Minute mit einer unbefchreiblichen 
Angft, daß ich durch ein längeres Verbergen meiner -felbft 
mein Glüd gefährben fonnte. « 

»Wiffen Sie aber auh, ob Nobert Sie eben fo liebt, 
wie Sie ihn?« 

Antonie ſah ihre alte Freundin mit einem langen 
Blicke an. »Um es zu wiffen, «fagte fie, »muß ich e8 etwa erft 
von ihm hören, mit Eiden oder Schwüren, nach gemohnli- 
Her Menfchen Art? Iſt es nicht genug, wenn ich die Sehn- 
fucht in feinem Auge lefe und die Gemißheit in dem lauten 
Schlage meined Herzens mit herausfühle?« 

»Wenn er aber nur,* jagte Maria ernft, »Die arme 
Waiſe Antonie liebte, und von der Gräfin Raunek, die ſich 
ihm unter einer Verkleidung genaht, fich abgeftoßen fühlte? 
Was dann?« 

»O! das wäre ſchrecklich, ſchrecklich!« rief Antonie 
und fanf in eine Ecke des Sanape. 

»Und haben Sie bedacht, was die Gräfin Vietinska 
dazu fagen würbe?« begann Maria wieder. »Haben Sie der 
ftolzen adeligen Dame vergeffen?« 

Antonie hatte den Kopf in die Hand geftügt und 
fchwieg einige Augenblide. Endlich fagte fie: »E8 muß zu 
Ende geben, ob fo over fo. Ich fühle nur, daß ich aus die⸗ 
fer Bein erloft werden muß. Naturen wie ich, find nicht Dazu 
gemacht, fich zu verbergen. Den Widerſtand meiner Tante 
beforge ich nicht, ihre Liebe ift großer als ihr Stolz, aber ich 
fürchte“ — Antoniens Stimme bebte bei diefen Worten — 
„ich fürchte, daß er jelbft fich von mir wenden wird, wenn 
er in mir eine Andere, als die Antonie, die er bisher 
Tannte, fich entgegentreten flieht. Mein Plan tft gefaßt. 
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Meine Tante, vie mich noch in. Italien glaubt, wird ploͤtz⸗ 
lich von meiner Ankunft übersafcht werben. Ich finde es 
auch aus dem Grunde nothwendig, wieder vor aller Welt 
die Gräfin Raunek zu fein, weil jene unglüdliche Helene 
meinen Schuß bereitö in den nächſten Tagen brauchen wird. 
Du weißt, ich habe fie gefprochen. Sie ift jehr, fehr befla- 
genswerth. Ich werde dann ihr bei mir einen Zufluchtäort 
anbieten, ich werde fie zu mir nehnen, und — —“ 

»Solf jene Unglüdliche vielleicht das Mittelglied zwi⸗ 
ſchen Ihnen und ihm fein?« ſagte Maria in einem Ton, 
der halb wie eine Warnung Flang. 

Antonie ſah fie ſcharf an. »Ich verftehe Dich nicht, * 
erwiederte fie endlich langſam, »und verftände ich Dich auch, 
fo wollte ich es nicht. « 

Die alte Freundin ſchwieg. Sie hatte Antonien faſt nie⸗ 
mals in folcher Aufregung gefeben, und Fannte fie doch zu 
gut, um nicht zu wiffen, daß jeder Widerfpruch oder auch 
nur eine leife Ermahnung in folgen Augenbliden nicht vie 
gewünfchte Wirfung hervorbringen würde. 

Es Hatte jich in dieſer Stunde wie ein trennenber 
Schatten zwifchen die zwei fonft fo eng verbundenen Seelen 
gevrängt. Maria fühlte dieſes zuerſt und wollte die Graͤfin 
nicht derart von ſich ſcheiden laffen. 

»Bin ich Ihnen denn nichts mehr?« ſagte fie, mäße 
rend ihre Augen fih mit Thränen füllten, und zog die Hand 
der jungen Dame an ihre Lippen; „haben Sie nicht feit Jah⸗ 
ren Beweife meiner Treue genug? Und jebt ſolch' ein Miß⸗ 
trauen? Verdient meine Warnung diefes?« | 

Antonie wollte antworten, aber in dieſem Augenblide 
wurde an die Thüre geflopft, das Mädchen Maria's trat 
herein und meldete, daß man das Fräulein abzuholen gekom⸗ 
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men fei. Die Unterbrechung fchien Antonien ganz gelegen, 
fie fand rafch vom Canapée auf und nahm Hut und Tuch. 

»Und was befchließen Sie?« fragte Maria ängftlich 
beforgt; »bedenken Sie die Wichtigkeit des Schrittes! « 

»Ich will Dir morgen Antwort fagen,« antwortete 
Antonie rafch, »ich will e8 überfchlafen, — wenn ich ſchla⸗ 
fen Fann,« ſetzte Sie leiſe Hinzu. 

»Sind Sie mir noch bofe?« rief Maria bittend, indem 
fie ihren Gaft bis zur Thüre begleitete. — - 

Antonie ſah fih um und blickte fie lächelnd an. »Sei 
Du nur nicht bofe,« fagte fie janft und lächeln, »Du weißt 
eö, ich bin nody immer ein Kind, mit dem man Geduld 
haben muß.« 

Maria engriff ihre Hand, und Antonie fühlte die wars 
men Thränen darauf rinnen. 

— Maria fonnte kaum ven Augenblid erwarten, denn 
von der Unterredung mit Nobert, das fühlte fie, hing das 
ganze weitere Verhältniß des Weſens ab, welches ihr das 
Theuerfte auf Erden war. Der Morgen kam langfam herauf, 
zu langſam für ihre Ungeduld, und obgleich fie hundertmal 
fich jedes Wort, das fie ihm jagen, jede Brage, die fie an 
Robert ftellen wollte, fich überlegt und vorgefagt hatte, ſo 
erjchraf fie doch vor . Ueberrafchung, als auch er, zeitlicher 
wie fonft gewöhnlich, bei ihr eintrat. Der erfte Blick zeigte 
ihr, daß auch er die Nacht ſchlaflos zugebracht haben mochte, 
aber ihre Ueberrafchung wuchs, als er ihr ven Grund feines 
geftrigen Trübſinns entdeckte. Er fprach zu ihr, wie zu 
einer mütterlichen Freundin, er verhehlte ihr nichts, weder 
den Auftrag der Gräfin, noch jeinen Zweifel, feine Vermu⸗ 
thung; er forderte von ihr Offenheit, »denn nur diefe,* 
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fagte er niit tiefer Bewegung, »könne über fein Eünftiged Les 
ben entfcheiven. « 

Aber Maria war in diefem Augenblicke fo fehr Herrin 
ihrer inneren Bewegung, daß fie ihm rudig ind Geficht fehen 
und ruhig antworten Eonnte. 

»Und warn wollen Sie ven Auftrag ihrer Gräfin er: 
füllen?« fragte fie, »und fich nach jener Gräfin Raund 
erfundigen?« 

Nobert war fichtlih von dem Tone, in dem diele 
Worte gefprochen wurden, überraſcht. Es lag fo viel Gleich—⸗ 
giltigfeit, fo viel Nuhe darin, als wenn von einer gan 
Fremden gefprochen würbe. 

»Alfo ift meine Vermuthung falfch?« rief er mit ſicht⸗ 
lich erleichtertem Herzen. 

»Wahr, lieber Haimon,* fagte Maria fanft, »ift nur 
die Treue auf diefer Welt. Alles Uebrige, felbft der Glaube, 
felbft das, was man fieht, kann falfch fein. — Grfülle 
Ste den Auftrag Ihrer Gräfin, und Abends fprechen wir 
und dann wieder. « 

„Und Antonie, Ihre Antonie?« fragte Robert mit fat 
atbemlofer Spannung... 

»Wird heute Abend mich befuchen, wie gewöhnlich!“ 
fagte fie ruhig und reichte ihm die Hand zum Abfchied. 

»Gott fei Dank! ich Habe mich getäufcht! « fagte Robert 
freudig zu fih, al er wegging, »und ich habe Vieles bei dem 
armen Mädchen gut zu machen. « 
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IV. 


Der alte Baron Linden war noch immer in Folge des 
ausgeflandenen Schreckens bettlägerig und die Befjerung fehritr 
nur ſehr Tangfam fort. In der erſten Zeit ver Krankheit hatte 
er oft irre geredet und entjeßendvolle Schreckensrufe ausgeſto⸗ 
Ben. Carl war, ein treuer Pfleger, faft nicht vom Lager des 
Kranken gemwichen, bis nach und nach mwenigftend diefe Aus 
brüche einer geängfligten und gepeinigten Phantaſie immer 
ſeltener geworden. 

Als Linden das erſte Mal wieder in voller Befinnung 
die Augen auffchlug und wie rüderinnernd den erflaunten 
Blick im Gemache umherſchweifen ließ, zog ein fanftes freu= 
diges Lächeln über feine Züge, da er am Fuße des Bettes, 
halb von ven Vorhängen verborgen, eine ſchlanke Mäpchen- 
geftalt ftehen ſah, welche wie in feheuer Verlegenheit ſich ſei— 
nen Blicken zu entziehen ſuchte. Ein Blick, den er mit Carl 
wechſelte, der ſich liebreich über ihn gebeugt hatte, hatte ihn 
ſogleich errathen laſſen, wer dieſes weibliche Weſen ſei, und 
mit ſchwacher Stimme, aber unverkennbar herzlich, rief er 
Sophie an feine Seite. | 

Das Mädchen trat erglühend zu ihm heran, ermuthigt 
durch den liebevollen Zufpruch ded jungen Baron, der fie 
ermahnte, die Schüchternheit zu überwinden, melde fie in 
dem Augenblide ergriffen, als der Kranfe ihren Namen rief. 

Dem alten Manne rannen die Thränen über die Wan- 
gen, als er tie liebenswürdige Erfcheinung fo jchüchtern vor 
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fich ftehen fah. Er ergriff ihre Hand, und indem er fie zwi: 
fchen feine abgemagerten Finger legte, fagte er in einem fol 
Bittenden Tone: „Können Sie mir verzeihen, liebe Sophie 

Das Mädchen wollte feine Hände an ihre Xippen jie 
ben; er aber wehrte vem Beginnen durch eine fanfte Bewer 
gung und fuhr fort: 

»Sehen Sie, Sophie, ich hätte nicht gedacht, daß auf 
bei mir der alte Spruch wahr werben follte, man erkenn 
feine wahren Freunde nur im Unglüd. Wie viel habe ih u 
Ihnen und Ihrer Mutter gut zu machen, wie ſehr babe ih 
Sie gefränft und ihre Mutter beleidigt, und Sie vergeflen d, 
weil ih unglüdlich bin.« 

»Theurer Oheim,« fagte Carl, der mit Unruhe die 
wachfende Aufregung des Barond wahrnahm. »Sie regen fih 
auf, Sie vergeflen Ihred Zuftanded, und machen und wiedet 
fo beforgt.« 

»Laß mich, mein liebes Kind,« antwortete fanft der 
Kranke, »es thut mir wohl, mich auszufprechen, ich erleid- 
tere mir damit dad Herz, und kann ich denn weniger thun, 
als Euch Beiden gegenüber, vie Ihr durch mich gelitten habt, 
mein Unrecht einzugeftehen?« 

Carl beugte fich fanft über den alten Mann, ver ihn 
mit einem Blicke unbefchreiblicher Liebe anfah. 

»Ich frage Dich nicht, mein Sohn,« fuhr er dam 
fort, »mwie Sophie an mein Kranfenbett gefommen ift, id 
errathe ed, und danke Dir dafür, weil ich zugleich darin ven 
Beweis fehe, daß Du andere Feſſeln, bie ich in thorichte 
Verblendung Dir auferlegte, gefprengt haft. Nicht wahr!“ 
fagte er mit einer bei ihm feltenen Bitterfeit, »deiner hoch⸗ 
gebornen Braut iſt e& nid eingefallen, A wur nich alten 

Dann zu kümmern?“ 
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Carl ſchwieg und ſah einen Augenblick zu Boden, er 
überlegte, ob er dem Kranken die Greigniffe per letzten vage 
mittheilen follte. 

Der Baron bemerkte dieſes Zaubern und fragte ihn jegt 
Dringend um die Urfache desſelben. — »Verheimliche mir 
nichts. Warum zogerft Du? Was iſt vorgegangen ?« 

Garl erzählte, was ſich zugetragen. Der Baron hörte 
vol Spannung zu; er ſchien die Worte, welche fein Neffe 
ſprach, verfchlingen zu wollen, er jchüttelte zufrieden ven 
Kopf, als er von der Sprengung der Loge erfuhr, aber fein 
Antlig nahm den Ausdruck des Unwillend an, ald er ver- 
nahm, daß Roſa's Vater fich geflüchtet Habe und man bid- 
ber noch Feine Spur von ihm wiſſe. 

»Alſo Einer entlommen? — Aber,* fuhr er faſt grim⸗ 
mig fort, »die andern Rädelsführer, die Banpiten, die Räu⸗ 
ber, die mir and Leben wollten, mir mein ehrlich Gut rau⸗ 
ben, um es unter fich diebifch zu theilen?« 

Earl erzählte weiter. Die Nachricht von der Verhaf⸗ 
tung des Kanzliften, obgleich fie von Seite der Behörde ala 
Geheimniß behandelt wurde, war natürlich nicht verjchiwie- 
gen geblieben. Sie erregte die größte Freude des alten 
Barond. 

»Das tft gut,“ rief er, »das macht mich um vier Wo- 
hen früher gefund. O, bei dem Proceffe werde ich Ausſa⸗ 
gen machen. Man foll fih bei Gericht wundern. Niemand 
Hat ja eine Ahnung, in welche Dinge alle dieſer Schurfe 
verflochten ift. Aber jegt die Hauptfache, wie ſteht es mit 
feinem Spießgefellen, viefem Marcell —« 

Carl zuckte die Achſel. — »Er iſt noch immer auf freiem 
Fuße,« ſagte er, »und zwar aus wichtigen Gründen. Man 
will ihn ſicher machen und noch einige Zeit beobachten. Er 
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fcheint die Verhaftung des KRanzliften nicht -zu wiſſen. Die 
alte Haushaͤlterin des Schreiber ift zu ihm geſchickt worden, 
um ihm im Vertrauen mitzutbeilen, daß ihr Herr in gehei⸗ 
men Dienftedangelegenbeiten auf einige Tageverreifen mußte. 
Er fennt fie und hat blind genug ihr vertraut. Doch ift zu 
beforgen, daß die geheime Entfernung des Barons ihn flußig 
macht; bis jegt aber mag er wohl noch nicht8 davon wifjen, 
denn feit dem Ueberfalle in ver Logehat er für gut befunden, 
feine Wohnung.nicht zu verlaffen.« 

Der Kranke vernahm dieſe Nachricht mitinnerer Freude. 

»O! dann iſt es gut,« fagte er; »dieſer Menich, fo 
ſchlau, fo Tiflig, fo vorfichtig er auch iſt, wirb dadurch, 
wenn er einige Tage lang fich unbeachtet glaubt, feine ganze 
Trechheit wieder erlangen, er wird vergeflen, wie das 
Schwert der Gerechtigkeit nur an einem Haare über feinem 
Saupte hängt, er wird fich neuerdings In feine verbrecheri= 
ſchen Plane vertiefen und dann — wehe ihm! Doch jegt fage 
mir, wem verdanke ich denn eigentlich meine Nettung, es 
drängt mich, wenigſtens fo lange als bis ich felbft erſt per⸗ 
fonlich meinen Dank ausſprechen fann, durch ein inbrünſti⸗ 
ged Gebet, durch ein Flehen zum Allmächtigen allen Segen 
des Himmels auf jened Haupt herabzurufen.« 

Garl theilte ihn nun auch die bisher verſchwiegenen 
Namen mit. Der alte Baron hatte mit gefalteten Händen wie 
betend zugehört und feinen Neffen nicht mit einer Sylbe un- 
terbrochen; enblich verfuchte er ſich etwas im Bette aufzu= 
richten und bar Carl, ihm eine Brieftafche, welche er ihm 
genau befchrieb, aus feinem Schreibpulte zu Holen. 

Der junge Mann brachte das Berlangte. Der Baron 
betrachtete Tange die geftichten Dedel, und eine alte wehmü⸗ 
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thige Erinnerung ſchien bei dieſem Anblide durch feine Seele 
zu ziehen. 

»Alfo der ehemalige Provincial der Jefuiten mar ımter 
meinen Nettern?« fragte er nochmalß. 

Carl bejahte. 

Der Oheim öffnete Die alte Brieftafche und nahm ein 
ziemlich ſtarkes Fleines Packet heraus. Er hielt e8 Tange mit 
mwehmüthigen Blicken zwifchen feinen Fingern, endlich aber 
fehien er ein fehmered Bedenken überwunden zu haben, und 
mit einem rafchen Entfchluffe reichte er es feinem Neffen hin. 

»Da,« fagte er, „nimm diefed, und gib ed fo wie ed 
ift, In die Hände des Provinciald. Ich vertraue auf Dich, 
daß Du es nicht öffnen wirft. Es ift der Schlüffel zu einem 
alten Buche, kannſt Du ihm fagen. « 

Carl fah erftaunt auf dad Päckchen, das wie ein dicker 
Brief audfah und deſſen Papier vor Alter fchon ganz gelb 
geworden war. 

»Gehe, mein Sohn,< drängte der alte Mann, »feit ich 
weiß, wer mit unter meinen Rettern war, läßt e8 mir nicht 
Ruhe, bis dieſes nicht in feinen Händen iſt. Sie, Sophie, 
bleiben bei mir. Gewöhnen Sie ſich daran; ich hoffe, Siewer- 
den mich von jegt an nie niehr verlafjen.« 

„Mein theurer Obeim!« rief Carl und ergriff die Hand 
des Barons, dieſer aber drängte ihn fanft von fih und 
zeigte mit dem Finger auf die Thür. | 

„Gehe, mein Sohn, eile, eile!« 


— — — — — 


Die lebten Abepten. IV. J 
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Marcel war glüdlich entfommen, aber, Carl befan 
fi im Irrtfum, wenn er glaubte, der Franzoſe hielte Ki 
für-ficher, und werde ungefcheut in Kurzem an die weite 
Ausführung feiner Pläne geben. Der Begleiter Flore's ir 
fand fich vielmehr in einer furchtkaren Aufregung, denn fr 
ven Ieten Tagen war jo Vieled auf ihn eingeſtürmt, daß m 
trog all feiner Kühnheit nur zu gut einfab, daß es mi 
ihm in Wien zu Ende gebe. 

Der Ueberfall in ver Loge hätte ihn noch am menigie 
erſchreckt, denn er wußte, daß man ihn nicht bemerkt, wi 
Niemand außer Roſa's Vater von feiner Anweſenheit gr 
wußt. Es war ja verabredet geweien, daß er erſt im Lauf 
des Abende zur Erhöhung des Effertes hervortreten und da 
Sammer ergreifen follte. Aber daß ver Kanzlift fo yloslk 
verreift war, daß er von dem Baron am nächſten Tage, mt 
er ſich zu Haufe hielt, Keine Nachricht empfing, macht 
ihn beforgt, und plöglich fuhr ein neuer Verdacht ihm vurk 
den Sinn. 

»MWie?« fagte er zu fich ſelbſt, „wenn fie vor Allem bi 
Gelegenheit felbft benugen, ven eingefperrten alten Mans 
defien Aufficht dem Kanzliften übertragen if, für ihren eige 
nen Bortheil audzubeuten, wenn fie ohne mein Wiffen ihm 
die Verfchreibungen entreißen, und ven Antheil, ver mit 
zufommt, für fich unterfchlagen?« 

Diefer Gedanke ließ ihm Feine Ruhe, und er Eonnte da 
Abend nicht erwarten, wo er fich jelbft in das Haus vor m 
Mariahilferlinie begeben wollte, um nach dem alten Linke 
zu jehen. Freilich fiel es ihm ein, daß er felbit fo viel ven 
Kanzliften in ver Hand hatte, um dieſen durch feine Ausie 
gen, wenn ed zu einer Ynteriuigung käme, verberben zu 


35 


können, und ſchon deshalb glaubte er nicht, daß Schreiber 
Hinter feinem Rüden etwas gegen ihn unternommen haben 
könne; aber fein Mißtrauen wuchs von Minute zu Minute 
mit der unerflärlichen Angft, vie fich feiner bemächtigte, und 
kaum ald ed dämmerte, Hüllte er fich in einen leichten Man⸗ 
#el und eilte flüchtigen Schritteß gegen die Mariahilferlinie. 

Sein foharfes Auge Hatte ſelbſt in ver beginnenzen 
Dunkelheit ſchnell das Haus, welches er fuchte, heraus⸗ 
gefunden. | 

»Was Teufel ift das?« rief er erfehroden aus uno 
ſah fchärfer in jene Richtung; „das iſt ja eine Wade, das 
glänzt ja wie ein Gewehr? Wie fommt ein Soldat borthin? 
Sollte dad auch verrathen fein?« Aber je länger er hinſah, 
vefto genauer erfannte er ven gleichmäßigen Schritt, das lang⸗ 
fame Auf- und Abgehen eines Poſtens. 

»Sollte auch viefes verratben fein?« murmelte er vor 
Fich bin, und lehnte fih matt au einen Baum, unverrückt 
nach dem Haufe hinftarrenn. 

Je Jänger er Hinfah, je mehr er nachdachte, deſto kla⸗ 
rer wurde ihm, daß fein Verdacht nicht ungegründet 
fein Tonne. 

»Man bat die Wache Hingeftellt,« fprach er in feinen 
Gedanken, »um aufzupaflen, wer kommen würde, man will, 
daß wir felbft in die Schlinge laufen. Do fo Haken wir 
nicht gemwettet. Bevor ihr mich in eure Gewalt bekommt, 
rufe ich die Hölle um Hilfe, und. wehe dann denen, welche 
ich in meinem Ball mitreiße!« 

Er verfuchte ed, auf einem Umwege näher an das Haus 
zu fchleichen, doch bald jah er die nuplofe Gefahr eines fol- 
shen Beginnend ein. Es blieb ihm nichts übrig, Et ir 

" % 
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quälenpflen Unruhe im Herzen ben Rückweg nach der Stapt 
anzutreten. Aber während dieſes Ganges zogen noch einmal 
die Erlebniſſe der legten Tage vor feinem Geifte vorüber, und 
jo furchtlo8 er fonft dem Verbrechen gegenüber war, heute 
zum erſten Dale fühlte er fich von einer beflemmenven-Angft 
erfaßt, deren er nicht Herr werben konnte. Jetzt erfchienen 
ihm auch das Auöbleiben des Barond, vie ploßliche Abreife 
des Kanzliften in einem ganz andern Lichte, er begann Das, 
was er feit feiner Anwefenheit in Wien erlebt, noch einmal 
durchzudenfen. und fehauberte vor dem Abgrunde, welchen 
er biöher mit ſolcher Zuverficht zugefchritten. Aber e8 war 
nicht der Schredten des erwachenven Gewiſſens, der ihn durch⸗ 
bebte, fonvern die fammervolle Furcht vor Entdeckung, die 
Angſt vor der Strafe, die Bein ver Demüthigung, wenn frine 
tollen Plane, um veretwillen er feine Schandthat gefcheut, 
auf folche Weife zum Abſchluſſe kommen follten. 

»&8 muß ein Ende nehmen,« rief er aus, »ich verlafle 
Wien, wo ſich dad Unglüd an meine Berfe geheftet hat.« — 
Doch jegt fiel ihm Flore ein. Sollte er fie zurüdlafien® Aber 
war fie denn bereit, ihm newerbings zu folgen, nachdem, wie 
es Fein Zweifel war, er bereitd entlarvt vor ihrem Blide 
fland? War nicht ihr Wefen in ver legten Zeit derart verän- 
dert, daß er befürchten mußte, ein anderer Einfluß als der 
feine habe bei ihr Macht gewonnen, und konnte dies dann 
ein anderer fein, als jener ihres Pflegebruders, desſelben 
Robert, ven er fo toptlich zu haſſen Urfache Hatte? 

Sein Kopf glühte, ald er nach Haufe fam. — »Frage 
die Gräfin,« rief er Margarethen entgegen, als fie im 
Vorzimmer ihm entgegentrat, »ob ed ihr gefällig ift, mic 
zu fehen?« 
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»Euer Onaden,« ſagte dad Mädchen fichtlih erſchro⸗ 
en, — »die gnädige Gräfin —« 

„Nun? was iſt?« rief er, während der Zorn in ihm 
ufloderte, „gib Antwort.« Dabei faßte er das Mädchen ſtark 
nD preffend am Arm. 

»@uer Gnaden, ich werde Sie melden,« fagte Mar- 
arethe, welche mit großem Muthe ven Schmerz vom Drude 
einer Sand nieverfämpfte, »ich werde Sie fogleich melven. « 
it einen Blicke voll ſchadenfroher Bodheit eilte fie in Flo⸗ 
e's Zimmer. 
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V. 


Als Margarethe in das Zimmer zu ihrer Herrſchaft 
trat, befand ſich dieſe eben im tiefen Geſpräche mit einer 
Dame, welche verſchleiert auf dem Sopha neben Flore ſaß, 
und den Kopf etwas abwendete, als Margarethe ſich näherte 
und leiſe ihren Auftrag ausrichtete. 


Flore ſah ganz erſtaunt ihre Dienerin an. »Was ſagſt 
Du?« fragte fie endlich, »er will hieher kommen? Er wagt es 
noch, ſich mir zu nähern? Und jegt, in biefer Stunde? Und 
dringend verlangte er e8? Er war aufgeregt?« 

»Sehr, fehr!« antwortete das Mädchen, welche fich 
vor der Fremden ſcheute, mehr zu fagen, deren Winfe aber 
Flore nur zu wohl verſtand. 

Die Fremde, obfchon fie mit Halb abgewendetem Ge— 
ſichte daſaß, verfolgte aufmerffam das leiſe geführte Gefpräch, 
und als fie Flore unfchlüffig über die Antwort für Marcelf 
fah, erhob fie fih und zog diefelbe in die Brüflung des Fen⸗ 
ſters. Dort flüfterte fie: 

»Laſſen Ste ihn fommen, fprechen Sie mit ihm, ed ift 
gut, wenn wir in Frieden von ihm fcheiden, fein Weg wird 
ohnehin ein johlimmer und fürchterlicher werben. Bemeiſtern 
Sie fih. Was kann er auch jetzt noch, wo er bad Gebäude 
ſeines Glückes bis in die tiefften Grundfeſten erjchüttert ſieht, 
von Ihnen wollen? Er wird Sie ſchonen müſſen, wenn er 
fich ſelbſt ſchonen will.“ 
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Flore ſchüttelte zweifelnd den Kopf. — »Sie fennen 
&hn nicht, Frau Gräfin, « fagte fie nicht ohne Bermegung. » E86 
gab wohl eine Zeit, wo ich Macht über ihn Hatte; aber es 
war damals, ald er in meine Hand die Fäden aller ſei⸗ 
mer Plane gelegt Hatte; Heute, wo diefe abgerifien, die 
Plane felbft gefcheitert find, mas bin ich ihm mehr, als 
eine Laſt. —« 

„Nicht mehr?« fragte die Fremde forfchend und ſah 
Flore feft in die Augen. 

- „Nichts mehr!« erwieberte diefe tief erröthend, aber 
zugleich zog ein Strahl verlegten Stolzes über ihr ſchönes 
Antlig, und fie entzog langfam. ver Fremden ihre Sand. — 
»Ich Hätte Niemand Anderem als Ihnen, Frau Gräfin, auf 
diefe Frage geantwortet. « 


»Verzeihen Sie mir,« fagte Antonie, denn fie war bie 
Fremde, »ich wollte Ihnen nicht wehe thun; aber ed ift mir 
fo ſchwer glaublich. « 

»MWa8 wollen Sie fagen?« 

»Diefed nur, daß ich mir nicht denken kann, mie bloßes 
Intereſſe zwei Wefen an einander zu fetten vermag. « 

„Nicht?« antwortete Flore mit einem tiefen Seuf- 
zer. »O, Frau Gräfln, Sie waren niemals allein und ver- 
laſſen!“ 

Es entſtand eine kleine Pauſe. Beide Frauen dachten 
an ihre Vergangenheit; Beide fo ähnlich in ven Anfängen 
ihrer Iugend, und wie weit auseinander waren in ven fpä= 
teren Jahren ihre Lebenswege gegangen. Die eine in früherer 
Zeit inneres Glück bei äußerer Dürftigfeit fühlend, die an» 
dere nur äußerem Glücke bei innerer qualvoller Herzendleere 


40 


nachiagend — und zu welchem Ziele waren die. Beiden — 
Antonie und Blore jegt gelommen? — 

Ein leichtes Geräufch, welches Margarethe abjichtlich 
machte, um ihre Herrſchaft an die Erledigung des Auf⸗ 
trages von Marcell zu erinnern, florte vie beiden Frauen 
in dem Nachfinnen, in welches fie unmwillfürlih verfun- 
fen waren. Bei dem leiſen Tone von. Margaretbend 
Stimme fuhr jet Slore in die Hohe und trat haflig zu dem 
Mädchen bin: 

»Geh und fage dem gnädigen Herrn, daß ich ihn er⸗ 
warte!«“ — Zu Antonien ſich wendend fuhr fie aber fort: 
»Ich weiß es nicht, womit ich die Güte, welche Sie zu mir 
Unglücklichen zieht, verdient, oder das Intereſſe, das Sie 
für mich zeigen, erregt habe, ich weiß nur eins, daß Ihre 
Worte, der Ton Ihrer Stimme, und der ſanfte Druck 
Ihrer Hand für mich unvergeßliche Zeichen einer Theilnahme 
bleiben werden, welche zu verdienen ich mich erſt beſtre⸗ 
ben muß.“ 

Antonie beugte ſich über ſie und küßte ſie auf die 
Stirn. 

»Ich verlaſſe Sie jetzt,« ſagte ſie, »und werde Ihnen 
doch nahe bleiben. Sie wiſſen es, wo Sie Freunde zu ſuchen 
haben, wenn Ihnen Gefahr droht.“ 

»Soll ich Jemand Anderen als meinen Bruder Robert 
rufen, ihn und den edlen Beker?« fragte Flore innig. 

Antonie antwortete nicht mehr, denn fie Horte eben im 
Nebenzimmer ven flarfen bafligen Gang Marcelld, ver zu 
Flore eilte. 

»Gott flürfe Sie,« war das Iehte Wort, welches An⸗ 
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tonie ihr zufläflgete, und dann aus der Thür verſchwand, 
während faft in vemfelden Augenblicke Marcel aus dem Ne⸗ 
benzimmer eintrat. 

»Sie waren nicht allein, Madame; wer hat Sie ver- 
Yaffen?« fagte er finfler. »Sie empfangen Befuche und mif- 
fen, daß das gegen unfere Verabredung ift, ganz abgefeben 
davon, daß ich von Befuchen ‘weiß, welche nichts weniger 
als freundlich gegen mich gefinnt find. « 

Flore bemühte fi, ruhig und fcheinbar unbefangen zu 
fein. »Ich wüßte nicht,« antwortete fie, »und zudem glaube 
ich doch fo viel Herrin meines Willens fein zu fonnen, daß 
ich mir meine Freundinnen nach Gefchmad und Gefallen wäh 
Ien dürfte, wenn ich überhaupt das Bedürfniß fühlte, viel 
fremden Umgang zu haben. « 

»So!« rief er höhnifch, „Sie fühlen alfo dieſes nicht? 
Daß iſt mir angenehm, denn ich fomme, Ihnen eine Nach- 
richt zu bringen, die Sie vielleicht wenig erfreuen wird! « — 
Cr ſah ihr vabei fcharf ind Auge, als ob er die Wirkung ſei⸗ 
ner Worte genau beobachten wollte. | 

Flore aber ſchien ganz rubig und antwortete mit 
einer Unbefangenheit, vie ihm beinahe wie erkünftelt 
vorfam: »So, etwas Unangenehmes? Das wäre ja ganz ab⸗ 
fcheulich!« 

Marcel ging ein paar Mal im Zimmer auf und ab, 
als wenn er fich die Art, wie er ihr dad Folgende mitteilen 
foßte, überlegte. Ihre Ruhe, ver Aufregung in ven legten 
Tagen gegenüber auffallend genug, erregte feinen Argwohn, 
und er beichloß, ihr vorläufig nicht Alles zu fagen, ſondern 
fie nur nach und nach vorzubereiten. 


42 


»Nun, Sie wollten mir ja etwas fagen?* fragte fie 
unbefangen, als er noch immer nachvenflich umberging. 

»Hören Ste mich an,« begann er; »Sie wiflen, welche 
große vielverfprechende Unternehmung und nach Wien geführt 
bat, Ste wiffen, welche lange Vorbereitungen und Einlei- 
tungen es gefoflet hat, und mit welchen Opfern, wenigfend 
für mich, ich dieſe Reife unternommen habe.“ — 

»Ich weiß es,« fagte Flore gleichgiltig, „aber Sie find 
ja nicht der Mann, der eine Unternehmung auf Gerathewohl 
anfängt. « 

»Diefe Hier in Wien war noch unficherer,« antwortete 
er, »und wenn ich Sie nicht von Allem in Kenntniß ſetzte, 
fo gefchah es, weil Manches Ste nur hätte beunruhigen kön⸗ 
nen, ohne zu nügen. Iebt aber —« 

»Nun, was wollen Sie fagen?« fragte die Dame 
wieder, indem fie mit einem Band ihrer Armfchleife 
fpielte. ° 


»Was ich jebt ſagen will? erwiederte Marcell, indem 
er betreten über dieſe Ruhe einen ſcharfen ſtechenden Blick 
auf Flore warf; was ich jetzt ſagen will, iſt ſehr wenig, 
kaum ein paar arme Worte, und doch wieder ſo unendlich 
viel — 

»Sie machen mich neugierig, Marcell. Geſchwind alſo, 
was gibt's?«“ 

»Mein Plan ſcheint geſcheitert,« ſagte er langſam. Es 
entging ihm nicht, daß Flore bei dieſen Worten die Farbe 
wechfelte. 

»Nun, was ſagen Sie dazu?« fragte er nach einigen 
Augenblicen. 
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»Was foll ich fagen?« antwortete Flore; »bleibt mir 
etwas Anderes übrig ald die Brage: Was werben Sie jegt 
beginnen?“ — 

»Darauf war ich gefaßt, und deswegen mußte ich mit 
Ihnen fprechen. Sören Sie mich, Zlore, mein Schidfal liegt 
nach all’ dem, was Sie von mir wiflen, in Ihrer Hand. 
Sie fennen mid) und wifjen, daß ich wohl im Stande bin,. 
ein bier zertrümmerted Glück an einem andern Orte wieder 
neu aufzubauen. Ich fielle Ihnen anheim, was Sie thun 
wollen. Ich reife in den nächften Tagen von hier ab. Wollen 
Sie mir folgen, fo foll Ihnen, wie bisher, Alles zu Gebote 
ftehen, was Sie wünjchen. Wollen Sie lieber hier bleiben, 
an dem Orte Ihrer Geburt und Ihrer Jugend, fo — ih 
fage e8 mit ſchwerem Herzen — fo werde ich Sie nicht zwin⸗ 
gen, mir zu folgen. « 

Flore bemerkte nicht, mit welch' lauernd tüdifchem 
Blicke er fie bei dieſen Worten beobachtete, und doch hatte 
fein Auge den Ausdruck ded Tigers, der feine Beute belaufcht, 
um fi im nächften Augenblide darauf zu flürzen. 

„»Wirklich?« fagte fie Halb freudig überrafcht, aber das 
nächſte Wort erflarb auf ihren Lippen, als ſie Marcell jegt 
anfah. | 

Sein Gefiht mar bleifarben geworben. Der freudige 
on, den er von ihr vernommen, hatte ihn überzeugt, wie 
weit ihre Wege bereit3 auseinander gingen. Aber er bezähmte 
ſich raſch, und war im Stande, den Groll feiner Seele in 
diefem Augenblicke nieverzufämpfen; er verſtand e8 fogar, zu 
lächeln, jo daß Flore envlich felbft zweifelhaft wurde, ob er 
fie nur geprüft oder ob feine Andeutung wirklich Wahrheit 
geweſen. 
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 »Marcell, « ſagte fie, »lafien Sie mir bie morgen Früh 
Zeit zum Nachdenken. « 

»Gern,« antwortete er ruhig, »ich reife jevenfalld am 
Nachmittag. Wollen Sie mir folgen, fo fagen Sie e8 mir 
Morgend.« 

»Gewiß, Marcel, verlaflen Sie ſich darauf. « 

Seit langer Zeit verließ er fie mwieber einmal ohne Vor⸗ 
würfe, rubig und befcheiden. — »Schlange,« murmelte er, 
als er allein war, »Du mußt mit!« 

Blore aber Hatte in ver Nacht noch ein langes Gefpräch 
mit Margarethe, und dad Mäpchen mußte fehr zeitlich Früh 
mit zwei Briefen aud dem Haufe gehen. 

Am naͤchſten Vormittage hatte Flore noch eine Unterre— 
dung mit Marcel — es war die entſcheidende. Mit einer 
Ruhe, welche bei Beiden eine erfünftelte war, und die Beide 
nur mit dem höchften Aufwande aller ihrer inneren Stärfe 
bewahren fonnten, ſprachen fie fich aus. 

Flore erflärte endlich, in Wien zurüdbleiben zu wol- 
fen. Einen Augenblick lang zudte es mie ein Wetterftrahf 
über das Antlig des Brangofen, ed war, als wenn er los⸗ 
brechen follte. Im nächiten Momente aber Hatte er wieder 
Ruhe genug gewonnen, um ihr ihre Verlaſſenheit, die Zu⸗ 
kunft, welcher fie hier entgegenginge, vorzumalen. 

»Bedenken Sie,« fagte er, »daß Sie losgerifien von 
Ihren Verwandten find, daß ſelbſt jener Nobert nach dem, 
was zwifchen und erft unlängft vorgegangen ift, Sie nicht 
mehr ſchützen wird. « 

Er ſchwieg Hier, ala wollte er ihr zum Befinnen Zeit 
Iaffen, in ver That aber mehr, um felbft ven Entſchluß zu 
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faffen, der in Bolge ihrer Weigerung jest für ihn nothwen⸗ 
dig war. 

ALS fie aber mit fanftem ruhigen Tone ihn verficherte, 
daß fie in. feinem alle mehr jenes Treiben wie bisher fort- 
fegen würde, daß es fie dränge, einen Abſchnitt in ihrem 
Leben zu machen, und — 

»Sprechen Sie nicht aus,« ſagte er; »Sie wollen es 
— gut, wir ſcheiden. Aber Eins verlange ich noch von Ih— 
nen, es {fl zu meiner eigenen Sicherheit. Es würde zur fehr 
auffallen, wenn ich allein bier aus dem Haufe abreifte und 
Sie zurüdhlieben. Wir dürfen auch nicht in unferem Wagen 
durch pie Linie fahren gefehen werben, ich werbe deshalb die⸗ 
fen Wagen leer yoraudfchiden, dann fahren wir zujammen 
in einem Lohnwagen bi vor die Stadt, ich nehme Abſchied 
von sonen, Abſchied auf ewig, — Sie kehren zurück und 
ich — 

Er ſprach nicht weiter, denn Flore ſchien ſeine Worte 
zu überlegen. Aber der Gedanke, daß Margarethe bereits 
ihre beiden Briefe abgegeben, daß von Mittag ange— 
fangen ein treues Auge jeden ihrer Schritte bewachen 
werde, ließen ſie allen Verdacht, den dieſes ſonderbare 
Verlangen in ihr rege gemacht hatte, niererfämpfen, und 
jie fagte zu. 

Marcel war entzückt über ihre Bereitwilligfeit, und 
faum als er Flore's Zimmer verlaffen hatte, jprach er lange 
und angelegentlich mit feinem vertrauten Diener, den er aus 
Frankreich mitgebracht hatte. 


Um Mittag entließ Flore die weinende Margarethe, 
melche, indem fie ihr die Hand Füßte, noch ängftlich zuflüs 
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flerte: »Wenn es nur gut ausgeht, ich möchte doch nit 
trauen!« 






fonnen Euer Gnaden fich verlaffen. « 

Anı frühen Nachmittage fuhr dann ein leichter TE J 
aus dem Thore vom Schwan heraus. Kaum auf der Marie Bi 
hilfer Straße angekommen, ſprang ein zerlumpter Menid 
auf ven rückwärtigen Tritt und fuhr ohne daß der Kult 
oder die Darinfigenden es zu bemerken ſchienen, bis faſt ein 
Stunde weit vor die Linie, wo er plöglich von feinem Plak 
fprang und fi im Graben an ver Straße verbarg. Bal 
darauf hielt ver Wagen, Marcell und Flore fliegen aus un 
Marcel ließ ven Kutfcher, der fih nur langſam entfernte, 
zurüdfahren. 

»Warum dies?“ fragte Slore überrafcht; '»ich wert 
in diefem Wagen ja zurücfehren; bier fieht Ihr Neijewa- 
‚gen, mir nehmen jet Abſchied.“ 

»Es ift auch nur der Störung beim Abfchiede wegen,“ 
fagte Marcel höhniſch, »begleiten Sie mich bis zu meinem 
Magen, dann — leben Sie wohl, Mapame!« 

»Marcell, viefer Ton? Was haben Sie vor?« rief die 
junge Dame, welche Marcelld Wagen herbeijagen und vor 
ihnen halten fah. 

»Was ich vorhabe, Madame?“« rief er jegt und padte 
Blore, melche von der anderen Seite von feinem Diener an- 
gefaßt wurde; »ich habe vor, feinen Verräther hier zu laf- 
fen. — Allond, Jean!“ 

»Zu Hilfe, zu Hilfe!« ſchrie Flore und wehrte fich ver- 
zweiflungsvoll. 
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Die beiden Männer hatten fie aber bereit zum Wagen 
geihleppt, im nächften Momente ſaß Marcel drin an ihrer 
Seite, die Pferde zogen an und fort ging ed in raſendem 
Laufe. | 

Aber hinter ihm ber jagte jetzt auch der andere Wagen. 
Iener zerlumpte Menſch war aus dem Graben hervorgefro= 
chen und faß neben dem Kutfcher, und im Wagen befand fich 
ein ernfler würbiger Mann von mittleren Jahren. 
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VI. 


Robert hatte ſo dringende unaufſchiebbare Geſchäfte in 
ſeiner Kanzlei zu beſorgen, daß er erſt gegen Mittag dazu 
kam, den Auftrag der Gräfin Vietinska wegen ihrer Nichte 
erfüllen zu können. Er hatte genau Gaſſe und Haus ſich 
aufgeſchrieben, und eilte nun auf die Landſtraße. Das kurze 
Geſpräch mit ſeiner Hausfrau hatte ſeine Zweifel zwar etwas 
beſchwichtigt, aber nicht gänzlich gehoben, obſchon er den 
Grund feiner Unruhe ſich nad) jenem Gefpräche nicht mehr 
erklären konnte. 

Es Eoftete ihm einige Mühe, bis er auf ver Landſtraße 
die bezeichnete Gafje gefunden, und in diefer Gafje das ange 
gebene Haus. Dort wied man ihm in den Hof, wo fich der 
Eingang zum Garten befinde, neben welchem der Mann, wels 
cher zugleih Hausbeſorger des Gartenhaufes fei, woh— 
nen follte. 

Der Empfang von Seite ded fogenannten Hausbeſor⸗ 
gers war eben fein fehr zuvorfommender. Robert hatte ſich 
vorgenommen, nicht gleich mit der wahren Farbe he rauszu⸗ 
rücken, und fragte deswegen zuerſt, ob nicht bei dem Garten 
eine Wohnung zu vermiethen ſei? Er rechnete auf eine ver⸗ 
neinende Antwort, welche ihm der Anknüpfungs punct zu 
weiteren Fragen ſein ſollte, doch zu ſeiner Ueberraſchung 
antwortete der Hausmeiſter: »Ein Garten iſt da und ich bin 
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ver Bärtner, .ein Haus ift auch da, und wenn ber Herr es 
miethen will, jo kann er's haben. Es fteht Ieer.« 

»Es ift wohl ſchon lange nicht bewohnt gewefen?« fragte 
Robert fihnell gefaßt weiter; »da werden Neparaturen noth⸗ 
wendig fein — und ich möchte gern, wenn wir einig werben, 
ſobald als möglich einziehen. « 

»Der Herr fann e8 ſich herrichten laſſen wie er will, 
für die Frau, die jetzt da gewohnt hat, war es gut genug, 
ich mein', es koͤnnt' für den Seren auch noch zum erifti- 
zen fein.« 

»Ulfo war e8 bewohnt? und von einer Frau?« fragte 
Robert überrafiht; »ift fie fchon Tange auögezogen?« 

»Heut' Früh, Knall und Fall, fie Hat fortreifen müf- 
Ten, bat fie mir gefagt; es war eine rare Perſon, pie unfer- 
eins hat leben Iaffen.«e 

»Heute Früh? Da muß ja was befonvers bei ihr ein⸗ 
getreten fein! Und mit der ganzen Familie?« fagte Ro— 
bert wieder. 

»Sie war eine Wittib ohne Familie, nur mit einem 
Gefchwifterfind. Aber was fragt denn der Herr fo viel? 
Was geht denn das Alles den Herrn an? Ich Hab’ mich die 
ganze Zeit nicht fo viel um meine Partei gefümmert, wie 
jegt der Herr. Alfo will der Herr fich dad Haus anfchauen? 
es tft nicht groß, Stuben, Kammer und eine Küche, aber es 
foftet auch nicht viel.« Bei diefen Worten nahm der Mann 
auch fchon ein paar große Schlüffel vom Ihürftod und lud 
Robert ein, ihm zu folgen. 

Diefer ging mechanifch hinter dem Hausmeiſter ber, 
welcher in einem Fleinen Gange nicht weit von feiner Stube 
eine Thür auffperrte, durch die fle in den Garten traten. 

Die legten Adepten. IV. 4 
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»Da muß ja noch eine Thüre, oder ein anderer Aus⸗ 
gang aus dem Bartenhaufe fein,« bemerkte Robert, „man 
wird ja nicht immer über den Hof und durch den Kleinen 
Bang gehen müffen. « | 

„Ja,“ antwortete der Andere kurz; »die andere Thüre 
gebt gerade aus dem Gartenhaus in die rüdmwärtige Gaffe, 
dazu befommt die Partei den Schlüfjel, dad war bi8 jegt 
immer fo, und wird auch bei vem Herrn fo gehalten werben. « 

Robert mußte fih nach viefen Erklärungen gefteben, 
daß diefer Aufenthalt vollkommen dazu geeignet fehien, ein 
Geheimniß vor ven Augen der Welt zu verbergen, und von 
Neuem begann der Verdacht, ven er kaum niedergekämpft 
hatte, ſich wieder zu regen. Aber alle Tragen, welche er 
noch fo geichidt an den Hausmeiſter richtete, um von biefem 
einige Auskunft über das Bild ver legten Bemohnerin des 
Gartenhaufes zu erhalten, fcheiterten an ver Ealten Ruhe 
diefed Menfchen, welcher ihn erft ziemlich lange reden ließ, 
dann aber die weiteren Bragen ganz furz damit abfchnitt, 
daß er fagte: »Glaubt denn der ‚Herr, ich hab’ nichts Anderes 
zu thun, als mir anzufchauen, was meine Parteien für 
Augen oder für Haare haben? Ich ſchau nur aufs Geo. 
maß ich zu befommen hab’, dad Liebrige geht mich nicht8 an. « 

Haimon erfannte, daß mit dieſem Menfchen nicht viel 
weiter zu fprechen fel. — »Ich muß es mir doch überlegen, 
und werbe dann wieder herauskommen und Antwort jagen, < 
erwieberte er, ald der Hausmeiſter fragte: „Nun, mad wird's 
denn? wird der Herr einziehen oder nicht?« 

»Ueberlegen will fih’8 der Herr noch? meinetwegen! 
Aber Iang kann ich nicht im Wort bleiben, bei mir im Haus 
darf nichts Tang leer bleiben, alfo komm' ver Herr morgen 
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wieder und ſag' ber Herr mir die Antwort.« Bei diefen Wor⸗ 
ten machte der gute Mann eine fo unzweideutige Bewegung, 
den Garten zu verlaffen, daß Robert nur noch einen flüchti= 
gen Blick auf dad fleine Haus warf und dann Abſchied 
nahm. 

»Ich Faß mich aufhängen, wenn der da einzieht,« fagte 
der. Haudmeifter, als erallein in die Stube zurückgekehrt war zu 
feinem Weibe, »Ipioniren bat er wollen, nichts anderes, 
aber da fommt er an ven Wahren. « 

»Die junge Srau muß ihm in die Augen geflochen 
haben —« 

»Was geht das Dih an, Weib !« fagte barfch ver 
Hausmeifter und fchnitt alles weitere Geipräch über dieſen 
Gegenſtand ab. 


Als Flore von Marcell in ven Wagen gejchleppt wor= 
den war, ſank fie wie vernichtet von dem erften Sturm ver 
Veberrafchung in eine Ede, und in einem faft frampfhaften 
Schluchzen gab fich ver ganze Schmerz ihrer Seele Fund. 


»Sie wollten mich täufchen, Madame, « fagte Marcell, 
der neben ihr ſaß, mit bitterem Hohn, »Sie glaubten wohl, 
ich werde wie ein Narr mich von Ihnen bereven laſſen, Sie 
in Wien zurüdzulafien? Vergeſſen Sie denn, daß Sie mir ein 
zu koſtbares Unterpfand find, daß Sie zu viel wifjen, um es 
auf dad Gerathewohl Ihrer Großmuth anheimzuftellen, ob 
Sie für alle fünftigen Zeiten ſchweigen, oder die Häfcher auf 
meine Spur hegen wollen? — Ich hätte Sie für flüger und 
für vorfichtiger gehalten. Wiffen Sie denn. nicht, daß man 
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unter Berhälinifien, worin ich mich jeßt befinde, vor allm 
fich ſelbſt zu ſchützen fucht?« 

Flore antwortete nicht, aber ihr Schluchzen wurde bei 
tiger und ſie preßte das Tuch feſter vor die Augen. 

»Wenn Sie in Wien zurückgeblieben wären,« fuht 
Marcel fort, »fo wäre meine Reife unficher gewefen. Ru 
fucht mich vielleicht in diefem Augenblide ſchon, aber bi d 
gelingt, meine Spur aufzufinden, find wir jenfeitd da 
Grenze. Sind Sie aber in Wien, fo erpreßt man von Jona 
die Stunde, wann ich abgereift bin, die Schilderung meind 
Magens, alle jene kleinen Merkzeichen, die für einen Flücht 
ling gefährlich find. So aber find wir in einem fremden Br 
gen eine Strecke weit gefahren, wir find dann zu Fuße gr 
gangen. Man kann etwa bie Richtung der Straße erfahren, 
auf melcher wir und entfernten; aber fehen Sie, jegt bie 
gen wir gerade in einen Feldweg ein, wir erreichen van 
eine ganz andere Straße und verfolgt man mich aud, ie 
gebt man irre. « 

Flore hatte auf ihres Begleiters Worte kaum gehört; 
ihre Gedanfen waren in Wien, und ein bittere Gefühl der 
Täuſchung zog durch ihre Seele, denn fie hatte Robert in 
einem jener Briefe, welche fie frühmorgens durch Margarethe 
weggeichickt, zu ihrem Schuße aufgeforbetr. Nur in der Hoff 
nung, daß feiner ihrer Schritte unbewacht bleiben werde, 
hatte fie den Antrag Marcells, ihn bis zu feinem Wagen zu 
begleiten, Gehor gegeben, und nun befand fie fich in feiner 
Gewalt, mit ihm allein in einem Wagen, auf einem abfei- 
tigen Feldwege, fern von der großen Straße, ohne Ausſicht 
auf Hilfe. Sie begann bereitd alle Hoffnung auf Befreiung 
aufzugeben und befchäftigte fich ſchon mit dem Gedanken, 






a m = =" 


53 
ob es nicht am gerathenften für fie wäre, mit Marcel Frieden 
zu ſchließen, als durch fortgefegten Wiverfland ihn zu erbit- 
tern und ihr 2008 zu verjchlimmern. 

Der Abend begann bereit zu dämmern und der Wagen 
fuhr auf dem fchlechten Feldwege etwas langſamer. Marcelld 
frangofifcger Diener, welcher heim Kutfcher gefeflen, flieg ab 
und ging neben dem GSchlage einder, an der Seite, mo 
Marcell faß. 

Ploglich flieg er aber auf den Tritt, und gab Marcell 
ein Zeichen, vie Fenſter herabzulaffen. 

»Was gibt e8?« fragte der Abenteurer. 

Der Diener theilte ihm leife mit, daß er ſchon feit län⸗ 
gerer Zeit einen Wagen bemerfe, der in verfelben Richtung 
wie der ihrige fahre. — »Es fiheint eine Caleſche, Tee 
er hinzu. 

»Fährt er fchneller als wir?« fragte Marcell haſtig und 
ftedte ven Kopf aus vem Fenſter, fonnte aber in der Dun- 
felheit nur die Umriffe eines Wagens ziemlich weit hinter dem 
feinen bemerken. — »Er fährt Tangjfam,« ſagte er ruhig; 
„ein Verfolger laßt fich nicht fo gemüthlich Zeit. Das kriecht 
ja einher, wie eine Schnede.« 

Auf Flore hatte dieſes kurze Geſpräch einen tiefen Eins 
druck gemacht. Ihre Hoffnungen lebten wieder auf. Der 
Wagen konnte ven Retter bringen, der nur den geeigneten 
Moment zu ihrer Befreiung abwartete. Moglicherweife wollte 
man Marcel! nur ficher machen, um ihn dann um fo gewiffer 
zu verderben, 

Bon diefen troftreichen Gedanken. geftärkt, verfchob es 
Flore, ein neues Geſpräch mit Marcel anzufnüpfen. Auch 
diefer lehnte jegt gedanfenvoll in einer Ede des Wagens, 
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nachdem er dem Bedienten aufgetragen, dafür zu forgen, 
daß die Pferde mehr angetrieben würden. So rubig er fi 
ftellte, konnte er dennoch eine gewiffe Beforgniß wegen des 
nachfahrenden Wagens nicht unterbrüden. 

Bereitö war es ganz finfter geworben, ald ver Wagen- 
endlich ein armfelig Fleined Dorf erreichte. Das. Raffeln des 
anfommenden Wagens Iodte einzelne Bauern auf die Straße 
Heraus. Der Kutjcher fragte, ob nicht ein Wirthshaus im 
Orte fei. 

»Ein Wirthshaus fchon, aber für folche Herrichaften 
moͤcht's halt doch zu übel fein, « war die Antwort eines dienſt⸗ 
fertigen Manned, welcher dann felbft ein paar Schritte mit 
dem Wagen ging und bei einem halb verfallenen Haufe, 
vor welchem eine Eleine Tränfe ftand, ſtehen blieb. 

»Heda!« rief ver Bauer und pochte an ein Fleines Fen⸗ 
fter durch welches matt ein Licht fehimmerte, »macht's auf, es 
fein Herrfchaften da. Bog- Blig- Donnerwetter, jetzt fchlaft 
das Volf gar fchon.« % 

Der Verdacht war unbillig, denn gleich darauf trat ein 
Bauer mit feinem Knecht aus dem Haufe, das große Hof- 
thor wurde geoffnet, der Wagen wand fich durch die Hügel 
von Dünger und Koth und blieb endlich unter einem auf allen 
©eiten offenen Schupfen ftehen. 

Der Bediente offnete ven Schlag und Marcell hob Flore 
heraus, um fie ind Haus zu führen. 

»Konnen wir nicht zwei abgefonderte Zimmer in euerem 
Haufe haben?« fragte Marcel ven Wirth, der ihn indeß in 
die untere Stube geführt hatte. 

Der Wirth kratzte fich verlegen hinter den Ohren. 

»Zwei Bimmer?« fagte er; „wir haben wohl vorn her- 
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uud eine Etube und eine Kammer, aber — es fehlen bie 
Senſter. Wir find auf ſolche Herrfchaften nicht vorgefehen. « 

»Wie weit iſt e8 denn bis zur nächften Ortfchaft?« 
Tragte Marcell migmuthig. 

»O je! Euer Gnaden, da können Euer Gnaven bei 
dem Weg nicht vor morgen Früh fein, und ein paarmal 
werfen's in ver Nacht um, das ift auch gewiß. Aber wiſſen 
Euer Önaden was, ich werd’ meiner Alten fagen, daß fie 
unfere Kammer für die Nacht herricht't.« 

„Nein, nein!« fiel Flore raſch in die Rede, »ich fchlafe 
ohnehin nicht, ich werde im Wagen bleiben. « 

Marceli fah fie bei dieſen Worten fcharf an, fie bebte 
por feinem Blicke zufammen, es Tag wieder alle jene Boshett 
und Tücke darin, welche feit ven legten Tagen fie fo fehr 
erfchredt Hatten. 

Während fie noch fprachen, hörte man neuerdings einen 
Wagen vor dem Haufe halten. 

Marcel fuhr zujammen, von einer bofen Ahnung 
beſchlichen. 

Der Wirth, welcher ſich dieſen zahlreichen Beſuch gar 
nicht zu deuten vermochte, war hinausgeeilt und half einem 
Manne von vornehmem Aeußern aus dem Wagen. 

„Iſt nicht vor mir ein anderer Wagen mit einem Herrn 
und einer Dame hier angefommen?« fragte der Fremde, und 
als der Wirth es bejahte, erfundigte fich ver Fremde, wo im 
Dorfe der Richter zu finden ſei. 

»Der bin ich ſelber, Euer Gnaden,“ antwortete der 
Wirth ganz ehrerbietig, »ich bin die erfte Perfon im Dorfe. « 

»But,« antwortete der Fremde und zog ein Papier 
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aus der Tafche, »ſo left das, aber gleich und ſchnell, denn 
ver Fremde in der Stube darin darf nichts wiſſen.“ 

Der Wirth jah feinen neuen Gaft mit großen Augen an, 
die anderen Bauern, welche neugierig etwad in ber Berne ge⸗ 
flanden waren, famen näher. Ein ziemlich zerlumpter Menſch 
mifchte fich unter fie und erzählte ihnen, ber früßer mit 
einer Dame angefommene Herr fei ein großer Spigbube, den 
man von Wien aud verfolge. . 

»Es hat feine Richtigfeit,« jagte der Wirth aus dem 
Stalle kommend, wo er bei dem Schein der ſchmutzigen La⸗— 
terne den Stedbrief durchbuchſtabirt Hatte, »die Perſonsbe⸗ 
ſchreibung flimmt. — Männer! « wandte er fich an die Bauern, 
»jegt heißt es helfen! « 

Der Fremde hielt ihn zurüd. »Laßt mich vorerft allein 
in die Stube gehen,« fagte er, „Ihr Eonnt mit den Anderen 
. bei der Thür bleiben und fommt dann nad, wenn ich 
Euch rufe. 

Mit dieſen Worten verließ er die Gruppe der Bauern 
vor dem Haufe und fihritt, gefolgt von jenem zerlumpten 
Menſchen, auf die Gaftftube zu. 

Als fie eintraten, faß Flore auf ver Bank beim Ofen, 
Marcel ging im Zimmer auf und ab, und ein Bauernmäd⸗ 
chen flecfte eben einen neuen brennenden Span in bie eiferne 
Bwinge, welche flatt des Leuchters diente. 

Bei ven Eintreten des Fremden bielt Marcell feinen 
Schritt ein und warf einen mißtrautfchen Blid auf ven 
Ankommenden. — Diefer faßte ihn aber, che Marcell es 
ſich noch verfah, an der Bruft, während fein Begleiter 
ihn bei ven Armen padte und fie ihm auf dem Rüden zu= 
fammenpreßte. 
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Marcel fchien Bei vem plöglichen Ueberfalle die Befin- 
nung verloren zu haben, doch bald raffte er fich zufammen 
und wollte Wivderſtand Jeiften; da fiel fein Blick auf das 
Antlig des Fremden, der ihn wie mit eiferner Fauſt an der 
Bruft gepadt hatte. 

»Muß ich Dir wieder begegnen,« ſchrie er, »wie da⸗ 
mals, ald Du an der Grenze von Deutſchland mir den Fluch 
nachſendeteſt!“ 

»Thue Buße! ſagte ich damals,“ rief der Fremde; 
»Du verharrteſt im Verbrechen; nun ſchlagen feine Wogen 
über Dir zufammen.« 

„Nein, nein, nein!« fchrie Marcell, »zu Hilfe! Das 
iſt ein räuberifcher Anfall. « 

Die Bauern fprangen herbei, doch nicht, um dem Ru⸗ 
fenden zu helfen. Der Abenteurer fah nun ein, daß Wider⸗ 
Rand umfonft ſei. Er knirſchte mit ven Zähnen, ein weißer, 
mit blutigen Flocken vermifchter Schaum trat auf feine Lippen. 

»Daß ich das noch erleben mußte!« murmelte er und 
ſchloß wie in Ohnmacht die Augen. 

Slore, welde bisher zum Erſtaunen der Bauern 
ganz theilnahmlos bagefefien, trat hervor und fagte pr 
tonlo®: 

»Hier, nehmen Sie auch noch eine Gefangene! « 
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Die Gräfin Vietinska war nicht wenig überrafcht, 
ala ihre Kammerfrau ganz unverhofft die Ankunft ihrer 
Nichte, der Gräfin Raunek, meldete. Die alte Dame 
eilte mit einer für ihre Jahre ganz erflaunlichen Haft 
gegen die Thüre, durch welche die Angemelvete eben eintrat. 

»Du böſes, böfes Kinn !« rief die Tante, »läßt mich 
fo lange ohne Nachricht von Dir und nun trittft Du auf ein- 
mal wie vom Himmel herabgeſchnei vor mich hin! War das 
auch recht ?« 

Antonie z0g die Hand der alten Frau an ihre Lippen. 
»Berzeihen Sie mir,« Tifpelte fie ; x hätte die Ueberraſchung 
denn noch einen Werth, werm id Ihnen meine Anfunft 
früher angekündigt hätte ?« 

»Aber Du haft mich ja beinahe erfchredt.« 

»Ich war nicht gefaßt darauf ,« erwiederte Antonte, 
»daß mein Anbli dieſen Eindruck auf Sie hervorbringen 
würde.“ 

»Und fo lange haft Du nichts von Dir hören laſſen,“ 
fuhr die alte Gräfin fort; „ich mußte mir ſchon Gott weiß 
was Alles von Dir denfen.« 

Antonie fah fie bei diefen Worten fcharf an und eine 
feine Rothe flieg auf ihren Wangen auf. 

»Nun bleibſt Du aber hier, hoͤrſt Du ?« fagte die 
Tante eifrig ; »jetzt laſſe ich Dich nicht mehr fort, ich mag 
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ed nicht, daß das einzige Mitglied meiner Familie, dad ich 
un mid) haben Fann, lieber in der Fremde als bei feiner 
alten Tante lebt. Ueberhaupt, über diefen Punct und über 
noch mehreres Andere, dad auch fehr wichtig ift, habe ich 
ziemlich viel mit Dir zu reden. Nun mußt Du mir aber 
erzählen, wo Du überall warft. Deine Briefe ‚waren nie 
ausführlich genug , und famen inımer fo fpät und dann gar 
fo felten —« 


Antonie fümpfte bei dieſen Worten fichtbar mit einer 
Befangenheit, die ihr fonft nicht eigen war, und fuchte 
dem Gefpräche eine andere Richtung zu geben. Sie erfundigte 
fich auf das Angelegentlichtte um alle die Kleinigkeiten im 
Leben der alten Gräfin, von welchen fie wußte, daß jene 
einen großen Werth darauf lege ; fie fragte um eine Menge 
Dinge, welche immer neuen Stoff zu weiteren Gefprächen 
gaben, fo daß ihre Tante endlich gar nicht mehr daran zu 
venfen ſchien, den früheren Gegenſtand nochmals aufzugreis 
fen. Mit eben fo großem Gefchid wählte Antonie ven Mo⸗ 
ment, dieſes erfte Gefpräch abzubrechen,, und gelangte auf 
diefe Weife glüdlich über vie Klippe der erften Zufammen- 
Zunft hinweg‘, welcher fie nicht ohne Beforgniß entgegenge- 
ſehen hatte. 

Antonie Hatte faum Abſchied genommen, als die 
alte Gräfin den Glodenzug zu Nobertd Kanzlei heftig 
anriß, und einige Augenblide fpäter fland der junge 
Haimon vor ihr, die ihm mit triumphirender Miene ent- 
gegentrat. 

„Nun, Haimon ,« rief fie ibm gleih beim Ein- 
tritte entgegen, „hat Cr ven Auftrag uageriitet , ül 
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Er etwas entdeckt, ober find wir Beide zum Beften gehalten 
worden ?« 

»Ich war geftern mich erkundigen, gnädige Gräfin, 
und wollte eben heute Euer Gnaden darüber berichten. « 

»Alfo heraus damit, Haimon, erzähle Er, wad Er 
weiß, mas Gr gefehen oder nicht gefehen hat, was Er er- 
fahren, oder wie Er fich überhaupt von der ganzen Sade 
überzeugt hat. « 

Nobert erzählte nun das ganze Geſpräch, welches er 
mit dem Hausmeiſter gehabt, und welche Auskunft ihm die⸗ 
fer gegeben. 

»Es hat eine junge Frau dort gemohnt ,« ſchloß er 
feinen Bericht, »aber fie iſt Teiver an vemjelben Tage aus— 
gezogen, fo daß ich nur mit gutem Gewiſſen fagen kann, 
daß ich weder die Gräfin noch überhaupt Jemand dort 
gefunden. « cf 

Die Gräfin ſchwieg und fehien einen trüben Gedanfen 
nur mit Gewalt unterprüden zu fonnen. — »Hore Er, 
Haimon,“ fagte fie endlich, »Er Hat mir feine gute Poft 
gebracht. Er wird einjehen, daß ed mir viel lieber fein 
müßte, wenn Er wirklich eine junge Frau noch dort moh- 
nen gefunden hätte, und man Fonnte beweiſen, daß fie 
und meine Nichte zwei ganz verfchievene Perſonen find. Da⸗ 
zu fommt nody , und dad wird Er nicht wiſſen, daß meine 
Nichte gerade heute bier eingetroffen ift und foeben bei 
mir war.“ 

»Euer Gnaden werben boch nicht glauben, « fagte Ro- 
bert erfchroden , da er den Ideengang ver alten Frau aufge- 
faßt zu haben glaubte, »da8 wäre ja — —« 

»Bor Allem iſt darüber zu fchweigen ‚« erwiederte die 





Gräfin in einem befehlenven und etwas firengen Tone. »Ich 
danfe Ihm für die Mühe, welche Er fich gegeben hat, und 
werde Seinen Eifer nicht vergeflen. Was glaubt Er zu mei- 
ner Idee? Ich will, daß die Gräfin von jegt an bei mir 
wohne. Sie fol ihre Wohnung bier in der Gaſſe aufgeben 
und zu mir ziehen. Wir werben Beide genug Pla haben. 
Es ift ja ſchade um die vielen Zimmer, welche fie jetzt 
allein für fih Hat und faum benügt, und ihrer Blu⸗ 
menpaflion kann fie bei mir eben fo wie in ihrem Haufe 
nachhängen. « 

Die legten Worte hatten wieder einen unbejchreiblichen 
Eindruck auf Robert gemacht. Die alte Gräfin ſprach von 
der Blumenpaflion ihrer Nichte, und vor Robert Gedan⸗ 
Ten tauchte jener Garten vor den Benftern in dem Haufe 
fhräg gegenüber auf. Ploglich ſah er wieder jene hohe 
ſchlanke Geftalt vor ſich, welche jo oft ſchon in feinen Träu⸗ 
men an ihm vorübergezogen , dieſelbe Geftalt, deren Bild 
er in feinem Geifte faum von jenem feiner Antonie tren⸗ 
nen Tonnte. 

Glücklicherweiſe fchien die Gräfin feine Zerftreuung 
nicht zu bemerken, fie begann von anderen Dingen zu ſpre⸗ 
hen, und entließ Robert erft, nachdem fie ihm nochmals 
Verſchwiegenheit eingefchärft Hatte. 


Die alte Maria hatte alle Hände voll zu thun, um 
eine Kanımer in ihrer Wohnung für einen Gaft herzurichten. 
Margarethe, welche durch Rubins und Nobertd Verwen⸗ 
dung bei ihr in Dienft getreten war, half ihr mit dem größ- 
ten Eifer, und konnte fich, fo neu fie au od im KHanle 
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war, doch nicht enthalten, ihren Gedanken durch lautes 
Sprechen Luft zu machen. 

»Jeſus, Marta !« rief fie einmal über dad anderemal 
aus, „wer hätte venken follen, daß es fo enden follte? 
Die Vornehmheit, — ed war wie bei einer wirklichen Grä— 
fin, und Er — ein echter Cavalier kann nicht hochmüthiger 
fein. Jetzt kommt's heraus. Wie hat ver fchlechte Menich 
die Arme oft behandelt, die hat mehr Thränen geweint, 


als fie Wafler getrunfen hat — —« 
»Wenn nur Alles glüdlich ausgeht,« fagte Maria be⸗ 
forgt , »ich fürchte immer — —« 


„Nein, Euer Onaben ‚« erwiederte Margarethe bes 
flimmt , „wo der Melchior vabei iſt, da geht Alles gut. Er 
bat ja jeit Mittag aufgepaßt, ift dann felbft mit hinausge— 
fahren, und der andere Herr , ich meiß nicht, wer es war, 
von dem bat Melchior mit jo großem Reſpect geiprochen, daß 
er immer nur gejagt bat: Margarethe, wenn der Herr fidy 
der Sach’ annimmt und fie einfäbelt, dann muß es gehen. 
Mad der kann, ift fein Anderer im Stande, da foll ber 
Franzoſe ſich wundern. « 

„Mein Kind, haft Du auch aus dem Schwan Allee 
hiehergenommen ? If nichts zurüdgeblieben ?« 

»Ach, Euer Gnaden, das Hab’ ich ja noch gar nicht 
gefagt ; wie ich nach Ihrem Befehl Alled einpaden wollte, 
ifl er gerade, ver gnädige Herr, mie er geheißen hat, ins 
Zimmer getreten. »Was machft Du da ?« fragt’ er mit einer 
Stimm’, daß ich zufammengefahren bin. — Ich fag’ ihm 
alſo, daß die Gnädige mir gefchafft hat, Alles von ihren 
Sachen zufammenzupaden , weil fie vom Schwan ausziehen 
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will. — „Wohin? wohin ?« fragt er und fieht mich dabei 
fo drohend an, daß ich beinahe gezittert habe. — Ich weiß 
nicht, gnädiger Herr, fag’ ih, das Hat die gnäbige 
Gräfin mir nicht gefagt. — » Du läßt Alles Liegen !« befiehlt 
er mir ganz barfch, und weift mich aus dem Zimmer ver 
Gnädigen. « 

»Nun, und mad ift weiter mit den Sachen gefchehen?« 
fragte Maria nicht ohne Beforgniß. 

»Ich weiß ed nicht, Euer Gnaden, aber gewiß hat er 
Alles zufammengepadt und mitgenommen, — — ich denk’ 
eö mir wenigſtens fo.« 

»Du magft Recht Haben. Wenn er jchon früher vie 
Abficht Hatte, fie mit Gewalt von hier fortzubringen , fo 
wird er auch dafür gejorgt haben, daß nichtd im Schwan 
zurückbleibe. Thut nichts. Sie foll. Hier an nichts Man— 
gel leiden, und in ein paar Tagen wird’ 8 ohnehin 
noch - befier.« | nn 

»Ich weiß es, ich weiß es, fie wird dann zu jener 
vornehmen Dame gebracht werben, welche nod, vorgeftern 
bei ihr war.« — 

Das Geſpräch wurde dur den Eintritt Roberts 
unterbrochen , melcher ziemlich heftig die Stubenthüre 
aufriß. . 

„Kommen Sie, Frau Maria,« rief er, „Eommen Sie, 
fie find fchon- unten, die Aermfte ift aber jo ſchwach, daß 
ich jeden Augenblid eine neue Ohnmacht beforge. « 

Die alte Frau eilte, gefolgt von Margarethe, Hin» 
aus, und traf ſchon auf dem Flur zum erſten Stode einen 
Mann , welcher ein Brauenzimmer.mehr irug als führte. 

Maria näherte fich mit all’ der freundlichen Sorafatt, 
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deren die Fremde benöthigt fehlen, und begann fie auf ver 
anderen Seite zu flügen und ihre Schritte zu leiten. Mars 
garethe mar weinend hinzugefprungen und hatte die eine 
berabhängende Hand der Dame heftig an ihre Lippen 
gepreßt. 

Langſamen Schritted wurde Flore — fie war ed — in 
die Wohnung Hinaufgebracht,, und dort vorläufig auf das 
Ganaype im Zimmer Maria’d niedergelegt. 

»Lauf’ um den Doctor ,« rief Maria, welche vor dem 
Ausſeben Flore's, als dieſe Die Haube und den Schleier abs 
genommen hatte, erfchraf, und — leiſe fügte fie zu Ro- 
bert hinzu: » Bir wird fa Angſt, daß fie und unter den 
‚Händen bleibt. Sie ift Ereiveiveiß und wie ohne Leben !« 

Die Kranke hob plöglih ven Kopf, ſchlug Tangfam 
die Augen auf und blickte umher, wie um ſich klar zu ma⸗ 
hen, wo fie fei. 

Ihr Blick fiel auf Robert, welcher mit beforgter kum⸗ 
mervoller Miene neben dem Canapéè fland und dad Auge bes 
trübt auf fie geheftet Hatte. 

»Mobert, mein Freund, mein Bruder !« rief fie mit 
ſchwacher Stimme, aber tief ergreifendem Ausprud. »DBer- 
zeihe mir, Robert!« fügte fie flehend hinzu und ſtreckte ihm 
die Hand entgegen, »denke, daß ich jo unglüdlich, fo elend, 
fo verlaffen Bin, und —« 

Nobert legte ihr Fanf die Sand auf ben Mund und 
beugte fich fiefer zu ihr herab. 

»Du bift unjere alte Helene ‚« fagte er beruhigend ; 
»was gefcheben ift, denke Du felbft nicht daran , ver erfte 
Schritt in dein neues Leben ſoll d das vollſtändige Vergeſſen 
deiner legten Zeit fein.« 
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Flore winfte jet auch dem Fremden, auf vefien Arm 
geftügt fie in das Haus gekommen, ber aber biäher fich 
etwas zurüdgezogen und die Gruppe, welche um die Kranfe 
Hejchäftigt war, mit tiefer Rührung betrachtet hatte. Iegt, 
»a Flore ihm winfte, trat er näher, und erft in bie= 
{em Momente traf der volle Strahl des eg fein ſchönes 
Antlig. 

Die Anmwejenden fchienen jegt erft ihn wieder zu bemer⸗ 
fen, man war, biöher immer nur einzig und allein mit 
Flore beichäftigt gewefen, und Maria wollte verlegen fich 
entjchuldigen, was ber Fremde aber mit einer leichten und 
graziofen Bewegung der Hand abmehrte. Dann trat er zum 
Ganape , und feine großen janften Augen auf Blore hef- 
tend , fragte er fanft: „Fühlen Sie fich mohler ?« 

»Freier, erleichterter ‚« flüfterte fie und bemühte fich, 
den Kopf zu ihm zu erheben ; »wohler im Geifte, aber mein 
Herz , ach dieſes Nagen , diefer Schmerz, ed ift mir, als 
ob es jpringen follte.« 

Der Fremde legte feine Hand auf ihre Stirn; fie war 
glühend Heiß, und eine feine Rothe begann unter ven Augen 
auf den Wangen aufzublühen , das Athemholen war eben» 
falls immer rafcher geworben. 

Er Heftete einen Blick voll Mitleid und Erbarmen auf 
die Kranke, bei welcher fichtbar ein Fieber dem Ausbruche 
nabe war. 

»Fühlen Sie Erleichterung ?« fagte er und legte ihr 
ſanft die Hand auf das Haupt. 

Sie zuckte im erſten Augenblicke vor der Berührung zu⸗ 
ſammen, dann aber — bereits nach wenigen Augenblicken, 
begann ein ſeliges Lächeln auf ihren Zügen za Inielen , ‘üRr 

Die legten Abepten. IV. d 
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Augenliver ſenkten fih — noch einige Dlinuten und ein 
leiſer Schlummer Hatte mit feinen beglüdenden Armen fie 
umfangen. 

Der Arzt kam, den Margarethe geholt Hatte, er 
fah die Kranke an und lächelte zufrieven über ven gefun- 
den Schlaf. 5 

Maria und Margarethe blieben als Wärterinnen bei 
dem Canapoͤ fiten, währenn Robert und der Fremde fidh 
nach einem kurzen Befpräche entfernten. 
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VIII. 


Robert erkannte in dem Fremden, welcher Flore ge⸗ 
Yeitet, und ſich nun ihm gegenüber in feinem Zimmer befand, 
denfelben Mann, deſſen Erfcheinen ihn aus Marcells moͤr⸗ 
verifchen Hinterhalt im Schwan befreit hatte. Zu jeder an⸗ 
dern Zeit hätte die Begegnung zweifelsohne in Robert eine 
gewiſſe fehüchterne Befangenheit bewirkt. Die jetzige Aufre⸗ 
gung aber ließ derlei nicht auffommen. Zudem hatte Rubin, 
bevor er gegangen, nicht verfäumt, dem jungen Haimon ven 
Namen des geheimnigvollen Fremden zuguraunen, und Ro= 
bert fich dabei der Worte erinnert, welche ver Provincial ge= 
fprochen, nachdem er die Vorfälle im Schwan vernommen. 

»Wie dankbar muß ich Ihnen fein,« begann Nobert, 
»daß Sie ed nicht für zu gering hielten, thätig in dieſes 
Trauerfpiel einzugreifen, deſſen Heldin jene Unglüdliche iſt. 
Mein Dank ift deswegen ein boppelter, denn ich darf nie ver⸗ 
geflen, daß ich Ihnen die Rettung meined Lebens ſchulde.“ 

Saint Germain ergriff die Hand ded jungen Mannes 
und fah aufmerkfam in die Linien ihrer inneren Fläche, dann 
ließ er mit einem leiſen Seufzer fie wieder fallen. Robert 
war im erſten Augenblicke beſtürzt darüber, aber er faßte fich 
raſch, als Saint Germain beruhigend fagte: 

»Wie fonderbar das Schickſal vem Menfchen oft feine 
Wege zieht. Ihr Leben, einft fo innig mit dem Schidfal 
jener Unglüdlichen verbunden, gebt von jegt an weit aus⸗ 
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einander von jenem Flore's. Die Aermfte muß ihre Vergan⸗ 
genheit vergeffen, wenn wir jie zu einem neuen Leben her⸗ 
anziehen wollen. « | 

»Sie fol, wenigftend was mich betrifft, nie an die Ver⸗ 
gangenheit erinnert werden,“ rief Robert aus; »ich fühle 
mit ihr vollfommen den ganzen ungeheuren Schmerz ber 
Reue, welcher fie und gegenüber ergreifen muß. « 

„Und doch Hatfienoch nicht alle Käuterungsftufen durch⸗ 
gemacht,“ fagte Saint Germain, »fie fleht erft am Anfange 
jenes bitteren Pfades, wo das Herz bei jedem Schritte einen 
neuen heißen Tropfen Blutes verliert, wo das Leben einen 
Vorhang nach dem andern aufrollt, um enplich im letzten 
Augenblide vem brechenden Auge das Bild aller jener Se⸗ 
ligfeiten nahe zu bringen, die erreichbar gemefen wären, und 
durch eigene Schuld unmienerbringlich verloren wurden. Ge⸗ 
möhnliche Menfchen nennen folche Rückblicke Neue, bier aber 
muß es mehr als dieſe, muß ed dad gläubige volle Aufgeben 
feiner felbft fein, wenn das gebrochene Herz in der Buße fi 
wieder erheben foll,« 

»Ich fürchte nur, daß die Aermfte an ſolcher Prüfung 
zu Grunde gebt,« klagte Robert. 

„Nennen Sie es zu Grunde geben, wenn der Geift fid 
zur Klarheit auffchwingt?« war die Autwort. „Iſt es nicht 
vielmehr ein Erheben, wenn vie Feſſeln des irpifchen Leibe, 
die Sclavenfette des Lebens, welche jede Seele hier auf Er- 
den mir fih herumfchleppen muß, von und abfällt, und bie 
reine Gotteönatur, wie fie unverborben aus der Hand des 
Schöpfers hervorgeht, geläutert wieder zur Urquelle allen 
Lebens zurückkehrt? Liegt denn nicht darin eigentlich das 
Glück und die Befrievigung ?« 





ON ⁊ 
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Nobert hatte nicht ohne Verwunderung diefen Worten 
zugehört. Seinem ziemlich practifchen Verſtande Elangen dieſe 
Anſichten etwas überſpannt, wenn er auch von der feineren 
Bildung feiner Zeit hinlänglich genug beſaß, um dieſen pbi- 
loſophiſchen Myſticismus, ver eben fehr im Schwunge. war, 
bei einer fo geheimnißvollen Figur, wie Saint Germain, 
vollfommen zu begreifen; Aber er mußte ſich geftehen, daß 
dieſer Dann jegt bei weitem nicht mehr jenen Eindruck auf 
ihn machte, wie bei der erften Begegnung. Cine unfichtbare 
Stheivewand erhob fich zwilchen ihnen, und jeine Bewun⸗ 
derung hatte.ibre frühere Gläubigfeit verloren. Er verglich 
in Gedanken Saint Germain und den Provincial, dieſe bei- 
ven fo ähnlichen und doch wieber fo himmelweit verſchiedenen 
Charactere, und fein ganzes «Herz fühlte fih um fo mehr zu 
Letzterem hingezogen, als er bei ihm nichts von jener ver- 
Thmommenen Weichlichkeit, jener Ueberfpannung der Phan- 
tafte gefunden hatte, welche ihm gleich nach ven erften Wor- 
ten bei Saint Germain aufgefallen war. Das Bild des Pro- 
vincials fand vor feiner Seele ald das eined energifchen und 
geifteöftarfen Mannes, mit eifernem Willen fi und feine 
Umgebung bezwingend, mit Klarheit die VBerhältniffe über- 
fchauend und in ihren Lauf eingreifend. 

E8 war, ald wenn Saint Germain diefen Gedanken⸗ 
lauf des jungen Mannes errathen hätte. 

„Ich Hoffe Sie nicht zu flören,« fagte er, »trotzdem 
ich vermuthe, daß Ste heute noch ven Befuch Ihres würdi— 
gen Freundes — den Beſuch Clemens Bekers erwarten. « 

»Allervings hoffe ih —“ 

»Sehen Sie,* begann Saint Germain und zog Sai- 
mon an das Benfter, wo er mit der Hand auf ben bereits 
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einander von jenem Flore's. Die Aermfte muß ihre Vergan⸗ 
genheit vergeffen, wenn wir fie zu einem neuen Leben her 
anziehen wollen. « 

»Sie fol, wenigftend was mich betrifft, nie an die Ver⸗ 
gangenheit erinnert werven,« rief Robert aus; »ich fühl 
mit ihr vollfommen den ganzen ungeheuren Schmerz; Mm 
Neue, welcher fie und gegenüber ergreifen muß. « 

„Und noch hatfienoch nicht alle Läuterungsſtufen vurde 
gemacht,“ fagfe Saint Germain, »fie fteht erft am Anfang 
jenes bitteren Pfades, wo dad Herz bei jedem Schritte einen 
neuen heißen Tropfen Blutes verliert, wo das Leben emm 
Vorhang nach dem andern aufrollt, um enplich im legten 
Augenblicke dem brechenden Auge dad Bild aller jener Sr 
ligfeiten nabe zu bringen, die erreichbar gewefen wären, um 
durch eigene Schuld unmieverbringlich verloren wurden. Ger 
möhnliche Menfchen nennen ſolche Rüdblide Reue, Hier aber 
muß ed mehr ald diefe, muß ed das gläubige volle Aufgeben | 
jeiner felbft fein, wenn das gebrochene Herz in ver Buße fih 
wieder erheben foll.« 

»Ich fürchte nur, daß die Aermfte an folcher Prüfung 
zu Grunde geht,« klagte Robert. 

„Nennen Sie e8 zu Grunde gehen, wenn ver Geiſt fih 

zur Klarheit auffchwingt?« war die Autwort. „Iſt es nicht 

vielmehr ein Erbeben, wenn die Zeffeln des irpifchen Leibet, 
die Sclavenfette des Lebens, welche jede Seele bier auf Er 
den mit fich herumfchleppen muß, von und abfällt, und bie 
reine Gotteönatur, wie fie unverdorben aus der Hand des 
Schöpfers hervorgeht, geläutert wieder zur Urquelle allen 
Lebens zurüdfehrt? Liegt denn nicht darin eigentlich das 
Glück und vie Beirievniaung?e 
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Robert hatte nicht ohne Verwunderung dieſen Worten 
zugebört. Seinem ziemlich practifchen Verſtande Fangen dieſe 
Anfichten etwas überjpannt, wenn er auch von der feineren 
Bildung feiner Zeit Hinlänglich genug bejaß, um dieſen pbi- 
Iofophifchen Myſticismus, ver eben jehr im Schwunge war, 
bei einer jo geheimnißvollen Figur, wie Saint Germain, 
vollfommen zu begreifen: Aber er mußte fich geflehen, daß 
dieſer Mann jegt bei weitem nicht mehr jenen Eindruck auf 
ihn machte, wie bei ver erften Begegnung. Cine unfichtbare 
Scheivewand erhob fich zwiichen ihnen, und jeine Bewun⸗ 
derung hatte ihre frühere Gläubigkeit verloren. Cr verglich 
in Gedanken Saint Germain und den Provincial, diefe bei- 
den fo ähnlichen und doch wieder fo himmelweit verfchiebenen 
Gharactere, und fein ganzes Herz fühlte fih um fo mehr zu 
Letzterem hingezogen, als er bei ihm nicht8 von jener ver- 
ſchwommenen Weichlichfeit, jener Meberfpannung der Phan⸗ 
tafte gefunden hatte, welche ihm gleich nach den erften Wor- 
ten bei Saint Germain aufgefallen war. Das Bild des Pro⸗ 
vinciald fand vor feiner Seele ald das eines energifchen und 
geifteöftarfen Mannes, mit eifernem Willen fi und feine 
Umgebung bezwingend, mit Klarheit vie Verhältniffe über- 
ſchauend und in ihren Lauf eingreifenv. | 

Es war, ald wenn Saint Germain diefen Gedanten⸗ 
lauf des jungen Mannes errathen hätte. 

»Ich hoffe Sie nicht zu ſtören,« fagte er, »trotzdem 
ich vermuthe, daß Ste heute noch ven Beſuch Ihres würdi⸗ 
gen Freundes — den Beſuch Clemens Bekers erwarten. « 

»Allerdings hoffe ih — « 

» Sehen Sie,* begann Saint Germain und z0g Hai⸗ 
mon an dad Benfter, wo er mit der Hand auf den veriik 
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mit Sternen befäeten Nachthimmel hindeutete, »unſere Jat 
mit ihrer Aufklärung lächelt über die Weisheit jener Ber 
gangenheit, welche in ven Sternen das Schidfal der Be 
ſchen las, und doch Tiegt ed nur an dem blöden Augeder Ge 
genmwart, wenn ihr fo vieles entgeht, was fonft Flar um 
deutlich anı großen Himmeldbogen zu leſen gemejen. 

Robert wollte überrafcht fragen, aber Saint Germen 
winfte ihm mit der Hand und fuhr fort: »Es wird eine dat 
fommen, wo Sie reif genug fein werben, um in dieſe Ge 
heimnifje eingeweiht zu werben, ich werde vielleicht dam 
nicht mehr in Ihrer Nähe fein, aber Beker wird Ihnen pr 
Seite ftehen. Fragen Sie ihn, in welchem Zujammenhang 
das irdifche Treiben der Menjchen mit jener großen Weltorw 
nung fteht, und er wird Ihnen erklären, daß das ganze fr 
ben nur ein vorausbeſtimmtes, nach unwandelbaren Geſehen 
geregeltes Bewegen auf jenem Plage und in jenen Verhält⸗ 
niffen ift, welche die Natur jedem Dafein anmeif’t.« 

»Sp.mwäre ver menfchliche Geift in jeiner Kraft um 
Herrlichkeit nichtö Anderes ald eine Mafchine, ein Weſen 
ohne Selbftbeflimmung, eine Puppe, die willenlos einem 
hoheren Einfluffe gehorcht?« ! 

»So ziemlich,« jagte ver Anvere lächelnd, »und ge 
rade darin liegt die Eitelkeit ver Welt, daß die Menfchen fo 
viel nach freier Selbftbeftimmung fireben, daß fie von Yrer 
heit träumen, ohne zu wifjen, wie fehr fie in ver Hand hei 
Weltoronerd nur Puppen find, welche nach beftimmten ewi⸗ 
gen Gefegen fich bewegen und leben. Was man Frreiheit 

nennt, dieſes glänzende Phantom, welches in. Frankreich jet 
feine ſtrahlenden Schwingen zu regen beginnt, ift ein Medu⸗ 
ſenhaupt in einen goldgeſtickten Schleier gehüllt. Aber «6 
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wird eine Zeit kommen, wo dieſer Schleier fällt. Wer dann 
ſtarken Geiſtes in dieſe glühenden Augen ſehen wird, wer 
das Ringeln ver. Schlangen wird bewältigen fonnen, der, 
mein Sreund, wird der wahrhaft Freie. — 

»Es wird Zeit,« fuhr er nach einer Paufe fort, nach» 
dem er lange wie im Anjchauen ver glänzenden Geftirne ver- 
funfen dageftanden, »daß wir Sie in dad Heiligthum jenes 
Tempels einführen, welches biöhervon rohen gemeinen Hän⸗ 
den bier in Wien entweiht wurde. Erinnern Sie fich auf dad. 
was jener Marcel Ihnen bei jeinem legten Aufenthalte in 
Wien entdeckte? Steht ed noch klar vor Ihrem Geifte, welche 
Bilder er heraufbefchwor, um ebenjo auf Ihre Phantafie, 
wie auf Ihren Verftand zu wirken? Damald waren Gie 
‚nahe daran, ein williges Werkzeug feiner Pläne zu werven, 
und nachdem Gie ſich zu feinem Schüler auögebilvet, feine 
Lehren weiter in den Kreifen Ihrer Freunde fortzupflanzen. « 

»Es jcheint ein Irrthum,« fagte Robert nicht ohne 
einen Anflug von Berlegenheit, »es handelte fih damals 
nur um die Gründung eined Vereins —« 

»Zur Aufklärung Defterreich8,« unterbrach ihn Saint 
Germain, »ja, fo nannte man ed damals, diefe Bezeichnung 
ichrieb man auf die Fahne, welche man in Frankreich zu ent» 
falten beginnt, um fie eiuft bei gelegener Zeit weit über alle 
Länder zu verbreiten. Sie find jung, mein Freund, und 
das heiße Herz knüpft nur allzuleicht Hoffnungen an Pläne, 
und neue Pläne an gefcheiterte Hoffnungen. Ste haben bie= 
fen Marcell kennen gelernt; glauben Sie jeht noch, daß 
derſelbe Menfch, welcher niedriger Zwecke wegen mit Ihrem 
Leben fpielte, und in planvoller Schlechtigfeit die Unglück⸗ 
liche, welche wir fo eben verlafien haben, 618 an den Korte 
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ſten Rand des Verderbens führte, daB in dem Munde ein 
ſolchen nicht dad Wort Freiheit eine Läſterung if? Die Be 
freiung der Menfchheit ift nur auf einem Wege, auf einem 
Gebiete möglich, im Geiſte!“ 

Robert wurbe in feiner Antwort dur den Cinmit 
des Provinciald unterbrochen, weldder mit ausgebreitet 
Armen an der Thüre jtehen blieb und Saint Germaind Nr 
men rief. 

„Mein Bruder, mein Breund, mein Meifter!« ri 
biefer und flürzte an die Bruft des Mannes, ver ihn feit mie 
einen Iangentbehrten und heigerfehnten Freund umjchlop. 

»Zu uns hieher!« fagte der Provincial zu Robert, 
welcher einen Schritt zurückgetreten warund die beiden Män- 
ner betrachtete; »zu und bieher, junges Leben, Du Bil 
unferer geträumten Zufunft!« 

— — Am nächſten Morgen begaben fich der Provin- 
cial und Saint Germain in das Gefängniß zum Kanzliſten. 

Bei ihrem Eintrittslag er auf dem barien Bette und 
fuhr, ald wenn eine Natter ihm geflochen hätte, empor, als 
er fah, wer fich ihm näherte. 

„Kommt Ihr,« rief er mit von Bosheit verzerrten 
Zügen, »um Euch an meiner Qual, an meinem Unglücke 
zu weiden? Laßt mich wenigflend ruhig, allein verenven, 
erjpart mir einen Anblid, den ich nicht ertragen mag. « 

»Wir Eommen nicht ald Feinde,« fagte ernft der Pre 
vincial. 

»So? alfo vielleicht gar als meine Freunde, als meine 
Helfer und Netter? Wäret Ihr das, Ihr Tießet mich nicht 
fo angefettet wte einen billigen Hund hier liegen, Ihr wür 
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Der an die Vergangenheit venfen und mich als einen ber 
CE uarigen der kommenden Schmach entziehen.« 

»Als einen der Unferen?« entgegnete Suint.Öermain 
Berädtli; „mer gibt Dir das Recht, Dich fo zu nennen, Du, 
ex von und abgefallen, ver fih nur eingefchlichen in den 
IB und, um ben befchränften Verſtand von Thoren zu täus 
Tchen, und ftatt Erhabenem nur dem Gemeinen nachlief?« 

Der Gefangene fah Beide höhniſch an und fchlug dann 

®ine gellende Lache auf. 

»Meint Ihr wirflih? Glaubt Ihr denn, ich und meine 
Freunde wären eitel Blumen, die nur vom bimmlifchen 
Thau leben, und nicht auch der reelleren Genüffe der Erde 
bevürfen? Was konnte mir der Orden anders fein, als vie 
Stufe zum Glücke, und lag dieſe in etwas Anderen, als in 
dem Benutzen der Schwäche und der Leichtgläubigfeit ber 
Menichen? Warum follten wir Adepten und nicht mit allem 
Feuer euren neuen Lehren vom hochften Glücke anfchliegen, 
da wir diefen doch ebenfalld nachftrebten? Sreilih, Das 
wußten wir vamald noch nicht, daß Ihr darunter nur die 
himmliſche Weisheit verftehen wollt, was wir für die Voll- 
tommenbeit aller Kenntniß zur Erlangung des Reichthums 
hielten. Das war unfer Begriff von Glüdfeligfeit, und als 
wir faben, daß eure Kehren 'nur eitel Betrug, — warum 
follten wir die Xeichtgläubigen von und weifen, welche und 
mit Gold die Aufnahme in ven Orden aufmiegen wollten? 
Wir wußten am beften, was ſie finden würben, aber fie brach- 
ten und Gold — Gold, das wir brauchten! « 

»Unglüdlicher! und dem Wahn haft Du Alles geopfert?« 
fagte Saint Germain in einem Tone, durch welchen ein 
Strahl von Mitleid durchſchimmerte. . 
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Der Kanzliſt zerrte voll Wuth an der Kette, indem a 
audrief: 


»Oho, ich glaube gar, Ihr wollt euren Scherz mit 
mir treiben? Was-follen diefe Vorwürfe? Warum bebaut 
Ihr mich? Ich will nicht bemitleivet fein. Haßt mic, io 
werde ich wiſſen, daß Ihr mich fürchtet, aber das Bebauern, 
den lahmen Bruder ver Theilnahme, ſchenke ich Euch. Geht, 
gebt, laßt mich allein. Was jeid Ihr gekommen, um den 
gefeflelten Löwen zu ſchauen? Fort, fort!« 


»Mäßige er fich, Schreiber,« begann der Provincial 
nach einer Fleinen Pauſe, in welcher vie beiden Befucher dem 
Befangenen Zeit gelafjen hatten, fich zu ſammeln und zu 
beruhigen; „hore Er und aufmerkfam an, wir find nicht in 
böfer Abficht bei Ihm, mir möchten Ihm fogar wo möglich 
belfen!« 

„Helfen, helfen!“ ſchrie ver Kanzlift, »und das jagt 
Ihr mir? Ihr, der an dem ganzen Unglüd ſchuld iſt, redet 
dad einem Kinde ein oder einem Weibe, das fich vurd 
Schmeicheleien und Hoffnungen bethören läßt. Was konnt 
Ihr anderd von mir wollen, ald mich aushorchen, mir auf 


ven Zahn fühlen, nachfehen, ob ich ſchon mürbe genug ge 


worden, um Euch zu Dienften. zu flehen —« 


»Urtheilt nicht vorjchnell, laßt erſt mit Euch reden,“ 
fiel ihm der Provincial ins Wort. „Wir find in der That 
gekommen, Ihm zu helfen, wenn Er bereit ift, einen Wunid 
von und zu erfüllen Es handelt fih um Marcel und deſſen 
Verbindungen in Franfreich. Bereit find alle Fäden jenes 
verbrecherifchen Treibens, jener Verbindung zwifchen dem 
Unterhändler und Wien in ven Känten des Gerichtes — * 


| 
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»Das ift nicht moglich!« rief rafch ver Kanzlift, — 
„fein Uneingeweihter weiß darum. « 

»Wenn aber Eingeweihte geftanden hätten?« fragte 
Saint. Öermain. | 

»Das Fann nur der Baron gewejen fein, der Hunger 
leider,« jchrie der Kanzlift wüthenn und fchlug fich mit der 
Bauft vor die Stirn. 

»Alſo wußte der Baron um Alles?« fragte der Pro⸗ 
vincial raſch. 

Schreiber merkte aus dieſer Frage, daß er zu vie ges 
fagt, er ſah Die Beiden ı einen Augenblick forſchend an und 
verſetzte endlich: 

»Was bekomme ich, wenn Ihr mehr als irgend Jemand 
ahnt, von mir erfahrt? wenn ich es Euch mit Beweiſen, 
mit Papieren ſchwarz auf weiß belege?« 

»Borbert jelbft,« fagte der Provincial. 

»Gut,“ erwieberte ver Kanzlift, »ich werde mir ben 
Preis überlegen. Laßt mic) jett allein, es ift feine Kleinig- 
feit, was ich thun will. In der Hand habt Ihr mich ohne- 
dieß, ich war dumm genug, zu viel zu reven, aber jetzt will 
ich nichtö mehr davon wifjen. Kommt übermorgen wieder. 
Mein Wort, ed wird Euch freilich nicht viel gelten, aber es 
fol Euch die Verficherung geben, daß ich beidhten will. — 
Jetzt geht, gebt, ich will heute Niemand mehr fehen. « 
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IX. 


Der Brovinsial und Saint Germain verließen die el 
des Gefangenen mit einem Gefühle des Abſcheus vor vielem 
Menfchen, welcher felbft noch in Ketten und wie er fi) vod 
fagen mußte, am traurigen und abfchredennen Ende feine 
Zaufbahn, nichts von der Bosheir und Schlechtigfeit feine 
Gemüthes aufgegeben Hatte. 

„In diefem fchlechten Gefäße,“ fagte ver Provincial, 
„birgt fich ein Foftbarer Inhalt von all’ dem, was Licht übe 
das Treiben jener geheimnißvollen Vereine geben Eonnte. Wat 
wir auch jchon wiffen, und welch ein reicher Schaß von Er⸗ 
fahrungen und Angaben uns zu Gebote fteht, dieſer Menſch 
weiß mehr. « 

»Wenigſtens Alles, mas auf die Verbindungen mit 
Wien Bezug hat,« meinte Saint Germain. 

»Mehr, mehr noch. Ich bin überzeugt, daß trog aller 
Wachfamfeit ver Obern des wahren Orients das fchleichendt 
Gift auf geheimen Wegen von bier aus. in alle Provinzen 
gegangen ift. Ich ahne, daß fich die verborgenen Fäden nidt 
allein über ganz Defterreich, ſondern auch über einen großen 
Theil von Deutfchland und Italien verbreiten. Was Teptered 
betrifft, fo weiß ich e8 fogar ganz gewiß. « 

Saint Germain fah ihn forſchend an und fagte halb⸗ 
Teife: »Ich ahne Ihre Quellen. Sagen Sie mir, welche Nad- 

richten haben Sie aus Romt« 





»Aus Rom?« antwortete der Andere und wie eine trübe 
Molke zog es über fein Antlig. »Was Fann,« fagte er endlich 
mit einem Anfluge von Bitterfeit, „aus diefer Nacht für ein 
Lichtftrahl fommen? Was fann man von Männern erwarten, 
die ihre eigenen Werkzeuge mit fo ſchnöder Hand felbft zer- 
brechen? Ganganelli wird bereuen, was er gethan, aber für 
ihn wird die Reue zu ſpät kommen.“ 

Ein Schauder ſchien Saint Germain zu ergreifen, als 
der Provincial fcheinbar ruhig diefe Worte geſprochen; dieſer 
aber fuhr fort: 

»Ich Habe Nachrichten, melche mir eine neue Welt er⸗ 
öffnen. Ihnen, als einem Cingeweihten des höchften Grades, 
fann ich ed, ja muß ich ed jogar entdecken: unfere Bemü⸗ 
hungen in Rußland find geglüdt.« 

„Und Polen?« rief Saint Germain, »das Land, daß 
ich fo fehr liebe, das Vaterland ber Einzigen, für welche einſt 
mein Herz jchlug?« 

»Es darf fein Polen mehr geben,« fagte der Provin⸗ 
cial falt, „wir haben es Catharina verfprochen, wenn fie 
und einen neuen Bau in ihrem weiten Reiche gründen läßt. 
Warum follten wir das Land, das und nicht mehr fchügen 
fonnte, und doch auch unfere Hilfe von fich wies, noch hal» 
ten, wenn wir auf jeinen Trümmern einen neuen Tempel 
errichten Eonnen ? Wervet Ihr in Frankreich e8 denn ander 
machen? Wird da nicht in wenigen Jahren der Brand durch 
das morfche Gebäude gehen; das Ihr niederreißen wollt, um 
ebenfalld auf den Trummern ein neued Haus zu bauen?« 

Saint Germain ſchwieg. Eine tiefe Trauer lag aber auf 
feinem edlen Gefichte, und diefer Ausprucd controftitte Kaum 
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mit dem Feuer, dad während der legten Worte aus den Aug 
des Provinciald geleuchtet hatte. 

»Was wir jebt hier vollbringen,« ſagte er, »if et 
. denn mehr als ein Zertrümmern von Pfuſchwerk eines Hol: 
Ienfpufs, ver unferen Namen ſich anmaßt, ohne auch nur we 
Spur von jenem Geifte zu ahnen, den wir mit gewaltigen 
Schritten über die Welt hinfchreiten laſſen? Kleinlicher Ge 
und nievriger Egoidmus haben fich in Begleitung der Schlech⸗ 
tigkeit und ded Verbrechens in dad Gewand unferes Name 
gehüllt, ein Spukbild für ven Wiffenden, ein Betrug für 
den Unerfahrenen, ein Verderben für jene Eleinen Geifter, bie 
nicht im Stande find, Wahres vom Palfchen zu unter 
ſcheiden.“ 

Sie waren während dieſes Halb leiſe geführten Geſprä⸗ 
ches zum Ende des langen Ganges und zur eifernen Thür 
gelangt, welche dort die Treppe abfchloß. Der Provincial 
hob den eifernen Hammer, welcher inwendig an der Thür 
hing, und ſchlug ein paarmal Heftig auf die Platten, daß da 
Ton durch die Gänge mwiderhallte. Es dauerte auch nicht 
lange, fo wurden von draußen Schlüffel in das Schloß ge 
ſteckt, der Riegel ſchob fich zurüd und mit ehrerbietiger Ver⸗ 
beugung öffnete ein Schließer die Thüre. | 

Es mar verfelbe, welcher den Provinzial in Martin 
Gefängniß geführt Hatte, und er erfannte ihn auch fogleid 
wieder. 

»Wollen Euer Gnaden vielleicht auch den Andern be⸗ 
fuchen?« fragte er; „wenn auch fein Auftrag und Erlaubniß⸗ 
ſchein da ift, ich weiß fehon, daß ich Euer Gnaden doch hin 
über führen kann.« 
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Der Provincial fehüttelte verneinend ven Kopf. 

»Ich danke Euch, mein Breund,« fagte er, »ich werde 
ven alten Mann wohl nächftens jehen. Wie geht es ihm 
jet? ift er wohl? geht der Prozeß vormärts?« 

»Borwärts, Euer Gnaden? Der alte Martin fist ja 
erft anderthalb Jahr, wie oft kann er denn bis jeht vernom⸗ 
men fein? Das gebt nicht fo geſchwind und ausfagen will 
er noch nichts, da wird wohl das Hausmittel herhalten 
müflen. « | 

Der Provinciel und Saint Germain ſchauderten. 

»Die Volter?« riefen Beide faft zu gleicher Zeit, »Tieße 
fih dem nicht ausmeichen? Gibt ed keinen andern Weg für 
dad Bericht, um vie Wahrheit zu ergründen?« 

»Es ift ja jeine eigene Schuld, « meinte der Schließer, 
»er will nicht8 reden, und feit ein paar Wochen ftellt er fich 
gar verrüdt.« 

»Wahnfinnig? Heiliger Gott!« fagte der Provincial, 
und Saint Germain flüfterte leiſe vor fich bin: „Du forberft 
ein ſchweres Opfer, großer Orient des Lichtes! « 

„Nun, iſt's dem Herrn gefällig, zu dem Alten zu ges 
den? Gr ift ganz ſpaßig anzufchauen in feiner Verrücktheit, 
und dabei thut er Niemand mas zu Leid. Er iſt wie ein 
Kind. Immerfort beten, aber lauter heidniſches Zeug. « 

»Er fleht zu Adonai und Horus,« flüflerte Saint Ger- 
main dem Provincial zu. Diefer nidtte mir dem Kopfe und 
indem er dem Schließer, der ihn über bie Treppe hinab be- 
gleitete, ein Stüd Geld in die Hand drückte, verließ er mit 
Saint Germain dad Gefängniß. 

Beide gingen verfiummend von bannen. 


— — — — — — — —— nt — 
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Flore Hatte die Kammer bezogen, die Maria für fie 
hergerichtet. Robert ging, wenn er nach Haufe Fam, immer 
wenigſtens auf eine kurze Zeit zu ihr hinüber, und in folchen 
Momenten fchien ſich das gebeugte Gemüth des Mäpchens 
wieber neu aufzurichten und ihre Seele neue Spannkraft zu 
gewinnen, Am meiften aber war Maria felbft bei ihr anwe⸗ 
jend, und ihr klares Weſen, ihre liebreich gelafiene Weiſe 
übten eine troftreiche Wirkung. Helene, wie wir fie von jeßt 
an wieder nennen wollen, wurde im Schuge ded Bruders, in 
der Umgebung Maria’8 und der treuen Margarethe ſichtbar 
ruhiger. | 

Margarethe hing mit einer faft abgottiichen Verehrung 
an der Unglüdlichen und ein unerklärliches Band der Sym⸗ 
pathie fchien die beiden fich fo entfernt ſtehenden Weſen zu 
verbinden. Zu all’ diefer vom verfchiedener Seite ihr gemähr- 
ten Pflege und Aufmerffamfeit hatte fih für Helene noch 
eine andere Perſon interefjirt, deren erfles Ericheinen an 
ihrem Bette fie eben fo jehr mit Freude ald aber auch mit 
einer gewiſſen Beklemmung erfüllte. Es war nämlich die 
Gräfin Raunek, welche ſonderbarer Weile immer nur zu 
jener Zeit erfchien, in melcher Robert nicht kommen konnte. 
Die Zurüdhaltung, die verſchämte Scheu, welche Helene vie 
erften Stunden diefer Dame gegenüber gefühlt hatte, verlo⸗ 
ren fih nach und nach, und um fo mehr, ald Margarethe, 
welche des Nachts bei ihr machte, zu plaudern begann und 
verrieth, Daß ed eigentlich die Gräfin ſei, auf deren Veran⸗ 
lafjung fie zu Maria gebracht worden, und daß fie felbft ſich 
jet eigentlich im Dienfte jener Dame befinde. 

Helene hatte dieſe Eröffnung ſchweigend und gedanken⸗ 
voll angehört. Der Blick ihres eingelunfenen fchlaflofen 
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Auges ſtarrte in die kleine Flamme des Nachtlichtes, und fie 
fragte envlich mit einigem Zögern: 

»Was mag wohl die Gräfin bewegen, fich derart mei= 
ner anzunehmen? Es war mir fchon auffallend, daß ſie ſelbſt 
ohne eine beſondere Veranlaffung meine Freundſchaft fuchte, 
zu mir Fam, in meine Verhältniſſe ſich einmethte, und endlich 
— — — Sie hat viel an mir gethan!« fügte fie nach einem 
minutenlangen Schweigen hinzu, indem fie die Hände wie 
betend über die Bettdecke faltete. 

Margarethe Tächelte verlegen vor fich Hin. »Ich könnte 
wohl Euer Gnaden etwas jagen, aber ich weiß nicht, ob ich 
varf?« 

Helene ſah das Mädchen erflaunt an, welches mit nie⸗ 
vergefchlagenen Augen da faß und an den Bändern ihrer 
Schürze zupfte. 

»Euer Gnaden merven wiffen,« begann Margarerbe, 
»ich habe ed ja offen Euer Gnaden ſchon gefagt, daß der 
Rubin — —« 

»Ich verfiehe Dich,“ antwortete Helene mühjam lä⸗ 
chelnd, „aber wie kommt dein Freund, von dem ich nur 
wußte, daß er mit Robert in Verbindung flieht, jegt hieher, 
in einen Zufammenhang mit der Gräfin Raunef?« 

„Mein Rubin meint halt,« jagte das Mädchen flot- 
ternd, daß zwiſchen der Frau Gräfin und dem Herren 
Haimon — 

— ſagſt Du?« rief Helene verwundert, und in 
ihrem Herzen ſtieg eine Freude, ſo rein, ſo beſeligend auf, 
wie fie ſolche lange nicht empfunden hatte; »Du weißt alfo 
wirklich, daß ein inniges Verhältniß zwiſchen Beiden walte?“ 

»Wenn Euer Gnaden mich nicht verrathen wollen, ich 

Die letzten Adepten. IV. 6 
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habe von ver Frau Maria ein Wort gehort, aber ich bitte 
Euer Gnaden, Sie dürfen Niemand etwas davon. fagen, es 
war nicht ſchön von mir, — daß ich gehorcht habe. Alle, 
am erften Abend, wie ich hier mar, hatte ich in ver Kammer 
brüben aufzuräumen, und hörte nebenan im Zimmer Frau 
Maria mit noch Jemand fprechen.« 

»Haben Sie fchon Ihrer Frau Zante fi entvedt?« 
fagte Frau Maria, und eine Kleine Weile darauf, nachdem 
fie fortwährend fo leiſe gefprochen Hatte, daß ich gar nichts 
davon verfiehen Fonnte, antwortete ihr eine andere Stimme, 
welche ich gleich für Die ber Frau Gräfin erfannte: »Du quälft 
mid), Maria, mit deinen Zmeifeln, — glaubft Du denn 
noch immer nicht an die Wahrheit deſſen, was ich fühle, 
fürchteft Du noch immer eine Selbfttäufchung ober eine jpäte 
Reue?« 

»Wenn ich fürchtete,« horte ih Frau Maria antworten, 
»daß einft die bittere Stunde der Neue bei Ihnen, die ich über 
Alles Tiebe, eintreten Eonnte, glauben Sie denn, daß ich nidt 
ſchon lange ſelbſt Schritte gethan hätte, um ein Band zu zer- 
reißen, das die Welt ein unnatürliches nennen kann? Neue 
fürchte ich nicht, denn Haimon iſt ein vortreffliches Gerz, ein 
feltener Menſch, durch und durch die Ehrlichkeit felbft. « 

»Alfo was follte mich abhalten?« rief pie Gräfin, „mar: 
um follte ich mein Glück felbft von mir flogen? Vielleicht 
der Welt wegen? Was ift mir vie Welt und ihr Urtheil? 
Gibt es nicht irgend einen ftillen Platz auf Erven, wo hie 
Zungen böfer Menſchen das ruhige Glück nicht foren koͤn⸗ 
nen? Ich fage Dir, Maria, es wird fein, ich werde mich aus 
ben Feſſeln des Standes reifen, dem ich ohnehin nur ale ein 
eingepfropfter Zweig angehöre — — « 
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»lind was joll denn aus mir werben?« fragte Frau 
Marie ‚in einem ganz wehmüthigen Tone; »was aus —« 
bier hielt Margarethe inne, und ſah ſchüchtern auf He— 
Iene , welche mit gejpannter Aufmerkſamkeit zuzuhoren jchien. 

»Du ſtockſt, Margarerhe,« fagte dieſe; „warum fprachit 
Du nicht weiter? was kann Dich abhalten? Sage unverholen, 
was Du gehort hafl.« 

»Nun, wenn es fein muß,« antwortete dad Mädchen, 
»es wurde auch Ihr Name genannt, und Frau Maria fragte 
alfo, was die Gräfin weiter zu thun gebächte, da fie fich Ih⸗ 
rer doch bis jept angenommen habe?« 

»Was Blore betrifft,“ jagte die Gräfin, »ſo foll fie, 
bis fie fich ganz erholt hat, bei Dir, Maria, bleiben. Dann 
wird der erfte Schmerz vorübergegangen fein, ihr aufgereg- 
tes Gemüth wird fich beruhigt haben, und ven endlichen ftil- 
Ien Frieden der Seele wird fie im Umgange mit und wieber« 
finden. Ich liebe fie und werde die Unglüdliche fhen um Ro⸗ 
bertö willen ald meine Schwefter behandeln. Ein neues Le⸗ 
ben foll ihr bei und aufgehen —« 

Hier wurde dad Mädchen von dem tiefen Schluchzen ber 
Kranken unterbrochen, welche vie Hände vor das Geficht ge⸗ 
preßt hatte und laut weinte. Im erften Augenblide war Mar⸗ 
garethe ganz beflürzt, dann aber fniete fie vor das Bett hin, 
und bemühte fi, in leifen flüfternnen Worten die Weinende 
zu beruhigen. 

»Man meint e8 ja fo gut mit Ihnen, Euer Onaden, « 
fagte fie jegt ſelbſt weinend, » es hatja Alleshier Siefofehrlieb! « 

Helene ließ die Hände von dem Geficht finfen und ſah 
da8 Mädchen mit einem unaußfprechlichen Blide ver 


Trauer an. 
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»Glaubft Du denn,« fagte fie wehmüthig ven Key 
ſchüttelnd, »daß ich viefe Liebe annehmen darf? Wenn Du 
mwüßteft, armes Kind —« 

Margaretbe fah zu Boden und antwortete nidt. St 
war zartfühlend genug, um Derjenigen, welche fie in vm 
Tagen des Glanzes gekannt hatte, es nicht zu entdecken, dij 
Rubin ihr alles auf ihre Geſchichte Bezügliche mitge 
theilt hatte.’ 

Das Geſpräch gerieth ind Stoden. Der mitleivig 
Schlummer fenfte fich endlich über die leidensgequälte Helen. 
Aber es entging Margarethe, welche jeden Aihemzug von ik 
beobachtete, nicht, daß, je tiefer fie fchlief, um fo quälendere 
Tränme fie zu beunrubigen fchienen. Sie zuckte im Schlaf 
wie in nervojer Aufregung, oft zufammen, einzelne abge 
brochene Laute, manchmal wie ein halbunterprücter Schri, 
entfuhren ihren Lippen, unruhig warf fie fih von einer zu 
anderen Seite, fo daß Margarethe ofterd vom Stuhle auf 
fprang, denn fie glaubte, die Kranfe müfle von ver Heftigen 
Bewegung erwachen. 

Endlich gegen Morgen ſchien ein ruhigerer Schlummer 
fich auf fie herabzufenfen, ihre Athemzüge wurden leichter, 
— eben brach ein Strahl der Morgenröthe durch das Fenſter 
und Margarethe flüfterte betend: »Gelobt fei Gott! « 





V, 


X. 


Der Provincial und Saint Germain Hatten faum das 
Gefängniß des Kanzliften verlaſſen, als dieſer mit einem Blicke, 
worin ſich der ganze Haß, die unermeßliche Bosheit ſeiner Seele 
wiederſpiegelten, von ſeinem harten Lager aufſprang und 
voll Wuth, wie ein Tiger im Käfig, in dem engen Raume 
der Zelle herumrannte. Er jchien während der wenigen Tage 
feiner Haft bereit3 ungemein gealtert; jein Haar, jet von 
feiner Perrücke bedeckt, erjchien faft vollfommen weiß, und 
aud den tiefliegenden Augen flamınte e8 wie todtlicher Haß, 
welcher raſtlos jein Opfer fucht. 

Die Ketten rafjelten, ald er mit den Händen fich in die 
Haare fuhr, und wie verzweifelnn ausrief: »Alſo dahin ift 
ed mit mir gefommen? Das foll dad Ende von allen meinen 
hochfliegenden Plänen jein? Wie vor einem Schuft foll man 
auf der Strafe vor mir audfpeien, wenn ich mit dem Beſen 
in der Hand vielleicht vor ſeinem Haufe die Straße kehren 
muß? O, das ift dad Schredlichfte, und doch ſehe ich Feinen 
— keinen Ausweg.« — Er ſchwieg einen Augenblid und 
ftarrte vor fich hin. „Wenn fie mir auch hart zu Leibe gehen, 
ich werde es aushalten, ich werde nicht mudjen, ich werde 
ſchweigen fünnen. Aber die Anvern? Marcel freilich iſt auch 
auögepicht, auf dieſen könnte man fich am Ende noch ver- 
laffen; aber der Baron, diefer Feigling. — Und dann, « 
der Gedanke jchon trieb ihm alles Blut aus den Wangen, 
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„wenn man es verjuchte, von Roſa Geflanpniffe zu fr 
prefien! « 

In tiefem Sinnen ging er wieder auf und ab in den 
engen Raume. »Wenn ich nur einmal mit ihr fprede 
Eonnte,« rief er endlich ichmerzlich aus, »eö wäre für und 
Alle gut. Roſa's ſtarker Geift würde die Schwäche ihri 
Vaters aufrichten und erheben, ein Wort von mir font: 
genügen, um ihr den Weg, ven fie bei der Unterſuchung ein 
zufchlagen bat, anzuzeigen. Sie wird vielleicht jet noch wer 
niger beobachtet fein, man wirb es noch nicht wiſſen, wie 
fehr fie Mitwifferin und zum Theil Beforverin unferer Plim 
war, fie ift mwahrfcheinlich noch frei und wäre darum um 
beften im Stande, die Mittelöperjon mit den noch nicht at 
netten Mitgliedern zu machen. « 

Der Kanzlift veripann fi immer tiefer in dieſen Ge⸗ 
danken, und malte ſich ſchon ein reizendes Bild der Zufunft 
aus, in welcher er fich frei, wieder geachtet, in fein Amt 
eingefegt fah, und wo er volle Gelegenheit fand, an feinen 
Feinden Rache zu nehmen. 

»Diefer Beer, wenn ich ihn einmal zwijchen meine 
Hände befomme,« fagte er zähneknirfchenn, »ſo mag er Ad 
geben, wie er lebend mir entgeht. Diefer Menfch, ver an 
allem linglüd ſchuld ift, diefe Schlange, welche mich benugen 
wollte zu ihrem Zwecke, und weil ich meine Wege ging, mit 
von rückwärts den tödtlichen Stich beibrachte. Doch Geduld 
meine Zeit fommt noch, und dann —« 

Er ſprach den Gedanken nicht aus, er hielt auch mit 
ven Auf» und Abgeben ein, denn es war ihm, als wenn 
fih der Thür feiner Zelle Schritte näherten. In der That 
marb der Schlüffel eingeftedt. Mit einer rafchen Bewegung 
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batte der Kanzlift fih wieder auf fein Lager hingeftredit. Er 
dehnte die Glieder. Wer ihn fo daliegen ſah, mußte ſich voll- 
kommen von der Krankheit und der Gntfräftung dieſes Mannes 
überzeugt halten. 

Die Kerferthüre offnete fih und der Kanzlift hörte, wie 
der Schließer zu Jemand ſprach: 

»Da, Herr Doctor, liegt der Schreiber, er lamentirt 
ſchon ſeit geſtern, und ſchaut auch ganz elend aus. Soll ich 
offen laſſen und da bleiben? Aber ich mein', es iſt bei ihm 
keine Gefahr; er beißt nicht und ſchlägt nicht. Schimpfen? 
Na, das muß man gewöhnen.“ 

»Ich fürchte mich nicht,« antwortete eine Stimme, 
deren befannter Klang den Kanzliften mit neuer Hoffnung 
belebte. „IHr Fonnt zufchließen hinter mir, und in zehn 
Minuten, wenn Ihr mit eurem Nachfehben nebenan fertig 
fein, mich wieder abholen. « 

Der Eintretenve näherte fich dem Lager des Kanzliften, 
während die Thür von außen zugefchlagen wurde. Der Kanz⸗ 
lift vernahm in feiner Nähe die leifen Athemzüge einer Per- 
fon, und ſchlug die Mugen auf, welche er bisher ſcheinbar 
ſchlummernd gefchloffen hatte. Sein Blic fiel auf Mesmer, 
welcher ihn rubig betrachtend vor ihm fland. 

Einen Augenblid lang betrachteten ſich die Beiden, 
deren Wege eine Zeit lang neben einander gelaufen waren, 
und der Kanzliſt ſuchte in Erinnerung jener Zeit in Mesmers 
Antlitz zu leſen, ob er noch daran denke, ob er jetzt etwa 
bereit ſei, die Verſprechungen von damals einzulöfen, und 
{hm zu vergelten, was er in der That manchmal nicht ohne 


Aufopferung für ven jungen Dann gethan hatte. 
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Mesmer aber fand ruhig, wie fleinern vor dem Kanz⸗ 
Yiften und fah ihn mit dem forfchennen Auge des Arzted an. 

»Er Elagt über Unwohljein?« fagte er endlich kalt und 
gemeſſen; »ich bin hier Hausarzt. Wo fehlt e8? Was kann 
ih thun?« 

Der Kanzlift ſah ihm ſprachlos ind Geſicht. War dieftd 
Benehmen eine Maöfe, die Mesmer vorgenommen, weil er 
bejorgte, vom Schließer behorcht. zu werden? Aber du 
Doctor blieb unverändert ruhig und falt, und fchien jogar 
empfinvlich beleidigt, ald er einige Minuten lang feine Ant 
wort erhielt. 

»Nun? wird e8 werden? wird Er fich zu einer Antwert 
bequemen?« jagte Meömer endlich und ipielte mit der Quaſte 
ſeines großen Stockes. 

»Ich bin ſehr ſchwach, Herr Doctor,« antwortete br 
Kanzliſt, und indem er einen ausdrucksvollen Blick auf Mesmer 
ſchoß, feßte er Hinzu: »faſt fo ſchwach, wie fich einft ver 
jurige Saimon am Tage vor jener großen Ohnmacht fühlt, 
nach melcher er in Scheintod verfiel. Sie erinnern fich wohl 


noch daran, Herr Doctor? Wenn ich nicht irre, haben Sie. 


ihn auch behandelt?« 

»Wirſt Du ſchweigen, Unglüdlicher?« rief der Doctor, 
während eine Toptenbläffe fein Geficht überzog; »welcher 
Teufel hat Dir jetzt dieſen Gedanken eingeflüftert, daß Du 
Dich diejer Zeit erinnerft?« 

»Der Teufel ver Selbfterhaltung, mein Herr Doctor,“ 
antwortete der Ranzlift boshaft; »ich jehe nicht ein, warum 
ich mich im Iegten Augenblide, wo Alles mich verläßt, und 
jede Kauft bereit ift, mich in den Abgrund zu flogen, mid 
nit an Jemand anflammern und ihn mitreigen fol? Ich 
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babe dann wenigftens bie Hoffnung, daß ih auf ihn falle, 
und deöhalb etwas weniger unjanft.« 

»Ihr fein ein Teufel, Schreiber,« fagte ver Doctor 
entiegt; »„märet Ihr denn in der That im Stande, das 
zu thun?« 

»Gewiß, gewiß,“ antwortete ver Andere ganz ruhig, 
»ich ſehe nicht ein, warum ich es nicht thun follte? Seid 
Ihr, Doctor, etwa bereit, für mich jegt etwas zu thun, mir 
einen Breundfchaftspienft zu erweiſen, einen Dienft, der meine 
Verſchwiegenheit aufmwiegt?« 

Meömer befann fich einen Augenblid. 

»Schreiber,« jagte er enblich, »unjere Wege müſſen 
zwar audeinander gehen, aber ich will ver alten Zeiten ge⸗ 
denfen, und was ich für Euch thun kann, ohne meine bes 
fchworne Pflicht als Gerichtsarzt zu verlegen —“ 

»Ei der Taufend,« rief luſtig ver Kanzlift, der bereits 
merfte, daß er den Doctor in der Hand habe; »der Tau= 
jend, Ihr fein gewiflenhaft geworden? Ihr venft an eure 
Pflicht, an euren Schwur? Was habt Ihr da für ein Befle- 
rungdtränflein eingenommen?« 

»Spottet jo viel Ihr wollt, aber bedenkt, daß die Zeit 
und farg zugemeffen ifl. Der Schließer wird gleich kommen, 
fagt alfo, mad fann ich für Euch hun? Natürlich darf e8 
nichts jein, was mich felbft verbächtigt.« 

»Ein Bischen wohl, ein Bischen, Doctor, « antwortete 
hoöhniſch der Kanzlift, „Ihr werbet ja an Tugend und Ehr⸗ 
lichkeit nichtd vor euren alten Freunden voran haben wollen, 
das märe ja gegen alle Cameradſchaft. Alfo hört: Ihr 
gebt euer Barere ab, ich fei jo krank, daß ich ind Spital 
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übertragen werde müfle. Was dann gefchieht, geht End 
nichts an.« 

„Ihr werdet doch nicht aus dem Spital ausbrechen 
wollen?« fragte mißtrauifch der Doctor, „bedenkt die 
Gefahr. « 

»Was geht das Euch an? Bin ich einmal im Spital, 
fo gehöre ich wahrfcheinlich unter eine andere Aufficht, vanı 
weiß ich fehon, mas ich zu thun habe. Nun hort aber weite. 
Ihr müßt mir Geld zufteden, denn im Spital kann ich hi 
und da etwas brauchen, man weiß nicht, was gefchieht. Ein 
vorfichtiger Mann muß auf Alles vorbereitet fein. Nun, je 
Ihr's zufrieden?« 

Mesmer Hatte fchon mährend des Geſpräches Alle 
überlegt. Er durchſchaute den Plan des Kanzliften, melde 
ohne Zweifel die geringere Aufficht des Krankenhauſes zu 
einem Fluchtverſuche benügen wollte. Ihm fein Verlangen 
abſchlagen, hieß feine Rache herausfordern. 

»Was braucht e8 da viel Vefinnen?« antwortete er 
freundlih; „was Ihr verlangt, Kanzlift, ift eine Kleinigkeit, 
und ich werde dafür forgen, daß Ihr fo ſchnell als möglid 
in das Spital übertragen werdet. « 

»Gut, dad wäre geordnet. Aber nun dad Geld? Wann 
befomme ich Geld?« 

»MWann? Nun, Ihr werdet ed doch nicht hier Haben 
wollen? Bedenkt doch, daß man Euch vifitirt, bevor Ihr von 
Hier weggefchafft werdet. Wir wollen es fo machen, Freund 
Schreiber, fobald Ihr im Spital feld, werde ich einmal nach⸗ 
fehen kommen, und ſtecke Euch’ ein Roͤllchen Ducaten zu. 
Seid Ihr zufrieden?« 

»Das wird von ver Grüße ned Rollchens abhängen,“ 
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meinte der Kanzliſt. » Aber e3 bleibt dabei, nicht wahr? Ein 
Wort, ein Mann!« 

»Ein Wort, ein Mann!« wienerholte ver Doctor und 
ſchlug in die dargereichte Hand ein. 

In dieſem Augenblicde hörte man wieder die Schlüfjel 
an der Thür raffeln, ein flüchtiger Blick, den Beide wech⸗ 
felten, mahnte fie gegenfeitig an bie Aufrechthaltung ihrer 
Verfprechungen. 

Der Kanzlift befand fich wieder allein. 

»Bin ich heraus,« murmelte er vor ſich Hin, »dann 
wehe Dir, Mesmer!« 

Der Doctor aber lächelte, während er über den Gang 
des Gefängniffes fchritt, und Dachte zufrieden: . 

»Du Tannft warten, bis ich mich Deiner annehme. 
Du wirft verſtummen, bevor Du gegen. mich auftreten 
fannft !« 


Robert traute jeinen Augen nicht, als er eines Mor: 
gend, in verfelben Woche, wo fich fo Vieles und Leberras 
ſchendes in dem Kreife feines eigenen Lebens begeben, Halb 
zufällig das Auge wieder auf fene feit Wochen verfchloffenen 
Fenſter im gegenüberliegenven Haufe warf, aus deren blu- 
menerfüllten Rahmen ihm einft ein fo theures Bild Halb 
verborgen entgegen gelaufcht Hatte. Im erſten Augenblide 
wußte er nicht, ob er fich nicht täufche; er blickte genauer 
bin — Fein Zweifel, e8 war ja dasſelbe Haus, es find die- 
Telben Fenſter, und jeßt bereit8 wieder mit dem früheren 
Blumenſchmuck, mit ber ganzen reichen Fülle eines Zimmer- 
gartend ausgeftattet. Wie ein Teifer ſüßer Traum fchlich fich 
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der Gevanfe durch jeine Serle: we diefe ihre Lieblinge, da 
mus fie auch jelbit ſein. — In vemielben Augenblide ge 
dachte er fa unmwillfürlih an wen Ausiprucdh ver Griin 
Vietinska in Bezug auf ihre Ride: ihrer Binmenpallır 
fann fie ja bei mir eben jo gut, wie im ihrem Haufe nad 
hängen! Alſo war vie Gricheinung, verem ſchattenhafte Im: 
riffe jo unauslöſchlich in jeiner Seele lebten, daß er kin 
ganzed Herz deswegen zum Theil an Antonie bingegeben, 
weil er in ihr eine Aehnlichkeit mit jenem Bilde eurer zu 
haben glaubte, — fie alio war dieſe Grafin Raunef! Um 
die Antonie, welche er fannte, für welche jein ‚Gerz jo we 
nennbar heiß jchlug, war fie in ver That nichts mehr alt 
jened einfache, arme Weſen, für welches fie fich ihm gab, 
und die Rolle, welche te ſpielte, und die bereitö den Ber: 
dacht einer Täuſchung in ihm ermedt Hatte, wirklich fein 
Maske? 

Seine Gedanken verwirrten ſich, je mehr er über Alle 
dieſes nachdachte, und je mehr er jo manchen Moment anl 
jeinen Begegnungen mit Antonien nochmals überlegte. Fi 
lich durchfuhr ihn ein Gedanke. 


»Wenn Iemand im Stande if, mir Aufichluß zu 
geben,« jagte er raich, »ſo fann ed nur meine Kauffrau 
jein!« und ohne weiter zu überlegen, ging er raſch ü 
ihre Wohnung hinüber und fragte Margarethe, welche in 
Borzimmer bejchäftigt war, ob er Frau Maria fchon ſprecher 
fonne. | 

»Breilich, freilich! fie ift ja heute ſchon fehr zeitlid 
aufgeftanden; «3 gibt ja viel zu thun. Aber va fomm 
fie ja!« 
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In der That Horte Robert in demfelben Augenblide 
die Thür des Zimmers fich öffnen, und Maria trat heraus. 

»Kommen Sie fich nach unferer Kranken erfundigen?« 
fragte die Matrone, »ed gebt ihr wohl, die Nacht war fehr 
ruhig —« 

»Brau Maria,“ fagte Robert mit beflommener Stimme, 
»ich danke Ihnen gerührt für Alles, was Sie an ver Aermften 
thun; aber es ift noch etwas Anderes, was mich jet zu Ihnen 
führt, und nur Sie — Sie allein find im Stande, mich 
darüber zu beruhigen. « 

»Sie erfchreden mich! mas kann das fein? fragen Sie, 
ich werde nach beftem Gewiflen antworten. « 

Robert ergriff ihre Hand und führte fie in dad Zimmer 
zum Fenſter hin. 

Sie lächelte, denn fie fchien zu errathen, um was 
es fih handle. Bei den Fenſter angefommen, zeigte er ihr 
das Haus querüber mit dem blumengeſchmückten Fenſter. 

»Um aller Heiligen willen!« bat er, »fagen Sie mir 
aufrichtig, wiſſen Sie, wer dort wohnt?« 

Maria ſah ihn lächelnd an und fagte ruhig: »So viel 
ich weiß, eine Gräfin Raunef!< 
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XI. 


Helene hatte nach einigen Tagen ihres Aufenthalts bei 
: Maria an förperlicher Kraft und innerer Ruhe gewonnen, 
und Robert begann allmälig an ihre Zufunft zu denken. 

„Meine Mutter,« fagte er eined Nachmittags, ald er 
mit Maria in einer Benftervertiefung fand, »iſt noch nicht 
von dem Wiedererſcheinen Helene’8 unterrichtet, und jo jeht 
ich ihre Güte und Milde fenne, fo zweifle ich Doch, daß ile 
der Unglüclichen jegt mit der gleichen Liebe und Herzlichkeit 
entgegentreten würde, welche fie für ihr Pflegekind einſt ge- 
fühlt. Und es wird die Schwierigkeiten erhöhen, wenn die Mut 
ter erfährt, daß derſelbe Mann, welcher einfleinen jo verhäng- 
nißvollen Einfluß auf mein Leben übte, auch derjenige war, 
welcher Helene's Schickſal in feiner Hand hielt, und durd 
ihre Andeutungen geleitet, fich in falſcher Freundſchaft mir 
genähert hat.« 

»Sollte die alte Liebe in Ihrer Mutter nicht ftärfer jein. 
als der neue Haß?« fragte Maria, und unterbrach fich ſelbſt. 
»Doch ftill, fie fommt.« . 

In der That trat im nächften Augenblidte Helene durch 
die offene Xhüre des Nebenzimmers hervor. Sie war auffal 
Iend blaß und ihre rothgemeinten Augen gaben Zeugniß von 
dem Schmerze, welcher in ihrer Bruft arbeitete. Beide traten 
ihr beforgt entgegen, Maria erarik ihre Hand und fragte voll 
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Theilnahme um die Urfache ihres neuen Kummers, um-den 
Grund der tiefen Trauer, welche auf ihrem Antlige lagerte. 

Helene fchüttelte erfi wie abwehrenn das Haupt, enblich 
aber, als ob ber Gedanke fie durchzuckte, daß jenes Der 
fihweigen unnüg fei, antwortete fie faft tonlos: »Ich Habe 
eine inhaltsfchwere Unterrevung mit unferem ehrwürdigen 
Sreunde, dem Provincial gehabt, und feit viefem Augen» 
blidfe fennt mein Herz nicht Raft noch Ruhe, bis ich einer 
heiligen Pflicht mich entlenigt habe. Ach, ich zittre vor dem 
Augenblide, aber ich fühle, es muß doch einmal fein, es ift 
unabmwenbdbar. « 

»Eine Heilige Pflicht, Helene?« rief Robert erflaunt, 
„und weldhe?« 

Sie jah ihm mit einem Blicke voll unnennbaren Schmer⸗ 
zes ind Auge, "und die Hände faltend flüfterte fie leife: »Ich 
werde meinem Vater unter die Augen treten!« 

»Dem armen Martin?« rief der junge Mann rajch, 
um im Augenblicke zu floden, als habe er bereitö zu viel 
gejagt. 

Helene ſah ihn forſchend ind Auge. 

„Nobert!« rief fie, »Du kennſt meinen Vater? Du 

weißt von ihm? und das erfahre ich jegt erſt aus deinem 
Munve?« - 
Die Antwort wurde ihm durd den Eintritt Margare- 
then erfpart, melche meldete, daß ber ‚Herr Veker joeben 
angefommen, und um ihn herübergejchicht habe. „Er Hat mit 
dem Herrn Haimon ſelbſt zu fprechen, * antwortete dad Mädchen 
als Diaria fragte, marum fie ven Herrn nicht herüber einge⸗ 
laden habe. 
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»So gebe Robert,« mahnte Helene, »ich ahne, daß 
diefe Unterrebung vorzüglich und vielfeicht nur allein mich be 
trifft; gehe, mein Bruber, und bringe mir bald Nachricht 
darüber, vergih nicht, daß mein Herz in Qual und Sehn- 
fucht vergeht, und jede Minute zur Ewigfeit wird. Es ift 
ein Theil der Buße, die ich zu leiften habe, ich will fie lei⸗ 
sten und wenn ich darüber zu Grunde gehen follte.« 


Robert drückte ihr gerührt die Hand und eilte in feine 
Wohnung hinüber. 

»Wiſſen Sie jchon,« redete ihn der Piovincial an, 
»hat Helene mit Ihnen darüber gefprochen? Sie wird > Mar 
tin fehen!« 

»Ich weiß e3,« antwortete Haimon. »Sie ſprach jo: 
eben davon und iſt tief ergriffen von dem Gedanken ihrem 
Vater unter die Augen zu treten; aber halten Sie es nit 
gefährlich für fie in dieſem Augenblide, bei ver Aufregung, 
worin fie fich noch befindet, ihr ein folches Bild vor Augen 
zu führen?« 

»MWeil fie noch leidet, weil noch alle Wunden ihrer 
Seele bluten, muß ed eben jegt gefchehen! Es ift ein Theil 
ver Läuterung, der fie ausgefebt werden muß, ich kann die: 
Ten Kelch ihr nicht erfparen. Ihre Seele muß von den bitteren 
Schmerzen erft nievergebrüdt werben, um die Bürgfchaft zu 
gewinnen, daß fie in Wahrheit den ganzen Trug ihres frü- 
beren Lebens bereut. Sie foll das Bild ihres Vaters in dem 
alten Dann in Ketten, in dem wahnfinnigen Verbrecher 
ſchauen, und zagend wird dann ihr Geiſt ſelbſt dem Gedan⸗ 
Ten nachhängen, daß fie ebenfalld auf gleichem Wege zu einem 
gleichen Ende war.“ 
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»Die Aermite iſt noch fo ſchwach, fo niedergebeugt!« 

„Um fo Eräftiger wird fie fich erheben,« rief der Pro⸗ 
vincial mit. tiefem Ernſte; »es gibt Naturen,. die harter 
Mittel bedürfen.“ 

»Und weiß der unglüdliche Martin, was ihm bevor- 
ſteht?« fragte der junge Mann beforgt. ü 

»Ich Habe ihn Darauf vorzubereiten gefucht, ich erwarte, 
Daß in dem Augenblicke, wo er die Jangentwöhnte Geftalt 
-erbliden, und den flebenden ‚Ton feines Kindes hören wird, 
die umnachtete Seele wenigſtens für eine furze Zeit wieder in 
voller Klarheit und ihrer felbit ‚bewußt fich regen wird. Es 
wirt dann dieſer Strahl unerwarteter Freude fein Herz ſtär⸗ 
fen, der Gedanke an fein Kind ihn erheben, menn die legte 
Prüfung über ihn, hereinbricht, welcher er nicht entzogen 
werden darf.« 

»Noch ein Unglüd, no e ein neuer Schmerz?« rief 
Mobert aus; »hat er denn noch nicht genug gebüpt?«. 

»Nach menſchlichen Begriffen: ja, aber nicht nad 
jenen Gejegen, welche erhahen über alle irdiſchen Sagungen 
find. Andere Mächte entſcheiden über fein Schickſal, erhabene 
Gewalten, denen ich eben fo unterftehe, wie er, und deren 
leiſer Wink von allen Wiffenden gehorfam auögeführt wird. 
Er foll aus dem neuen Leide neuen Troft ſchoͤpfen, und jener 
Strahl der Vernunft, der im entſcheidenden Augenblide feine 
Seele erhellen wird, ihm auch jenen Himmel offen zeigen, 
defien Erwerbung für und Alle das Iegte Ziel irdiſchen Stre⸗ 
bens fein muß.“« 

Robert ſchwieg. Durch ſeine Seele lief ein Schauer, er 
blickte mit Erſtaunen zum Provincial hinan, deſſen Geſtalt 
bei feinen legten Worten erhabener, hoher, großer geworben 
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zu fein fchien, und auf befien milde Züge fich ein fleinener 
Ernft gelagert hatte. Faſt unwillkürlich erinnerte fich Robert 
jener Nacht feines erften Zufammenfeins mit dieſem Manne, 
jened Buches, worin er die Bilder aller Iener gefehen, 
welche fo tief in fein Leben. eingegriffen, und — mie er 
ſchon damals Martins Antlig in aller Verzerrung des Wahn: 
finn® dort gefchaut. Seitvem war eine lange Zeit verfloffen, 
Monate, in welchen fich fein eigenes Schickſal fo ganz andere 
geftaltet hatte, und trotzdem er mußte, wie viel der Provin⸗ 
cial darauf eingewirft, troßdem er die geheimen Verbin⸗ 
dungsfäden ahnte, mit welchen dieſer Mann fein ganze 
Leben ummoben, lag doch für ihn in jener Geftalt fo viel 
Räthſelhaftes, fo viel Geheimnißvolles, und neben der wärm- 
ften Freundſchaft fo viel Abftoßendes, daß er felbft jetzt, wo 
für feine Pflegefchwefter ein jo bebeutungsvoller Moment her 
annahte, faum die Frage wagte: »ob er bei diefer Zufam- 
menkunft Helenens mit ihrem Vater gegenwärtig fein vürfe?« 

»Nein, mein Breund,« fagte der Provincial, »es 
würde eine Scheivewand zwifchen beiden Herzen aufthürmen, 
währenn Beide das Bedürfniß fühlen, in lang genäßrter 
Sehnſucht innig in einander zu fließen. « 

Und dabei blieb e8 auch. 
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Welche Veränderung war mit Martin vorgegangen 
feit ver Zeit wo wir ihn daß lebte Mal gefeben. Der flarfe 
Fräftige Körper war hinfällig wie ver eined Sterbenven ge- 
worden. AU’ die wilde Energie, welche fich fonft auf dieſen 
ftarfgezeichneten Zügen des Antliged außgefprochen, war einem 
faft Eindifchen Ausorude ver Schwäche gewichen; das Auge 
früher jo ſcharf, ſo glühend, jo flechend, blickte verſchwommen und 
halb gebrochen aus den tiefen Höhlen. Die Geftalt, fonft 
hoch und ſtolz, wie ein fchlanfer Fräftiger Halm, fenkte wie 
eine überreife Achre dad Haupt dem Schnitte — Tod — 
entgegen. Die Bilder ver Vergangenheit fchienen in feinem 
Geifte abgeblaßt, und nur in fchattenhaften Umrifjen von 
Zeit zu Zeit vor feiner Seele vorüberzuziehen. Seit der Pro⸗ 
vincial bei ihm geweſen, und den gefunfenen Geiſt durch die 
Hoffnung, fein Kind ihm wieder zuzuführen, aufzurichten 
verfucht hatte, ging ed manchmal wieder wie ein heller 
Schatten durch die Seele des Greifed und alle abgeflorbenen 
Gedanken fanden in lichteren Augenblicken wieder einen Mit» 
telpunct in dem Bilde feines Kindes, das er fich mit ven 
glänzendſten Farben ausmalte. Welch eine Zeit lag zwi» 
fchen Heute und jenem Abende, als er fein Kind in einen 
Mantel eingewidelt der Obhut feiner Schwefter übergeben, 
welche Zeit zwifchen jenem Tage, feit er verborgen und von 
feiner Schwefter nicht bemerft, fie einflmald in der Stephand- 
Tirche wieder gejehen? 

Mehr aber noch als ihn, deſſen geſchwächter Geift nicht 
fähig war, einen Gedanken lange feftzuhalten, befchäftigte 
das bevorſtehende Wiederfehen jein arme Kind. Helene 


konnte eine unnennbare Angft nicht bemeiftern, welche fie 
* 
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erfüllte, je näher die Stunde Fam, in welcher ver Provincial 
fie abzuholen verjprochen Hatte. 

Endlich faß fe neben ihm im Wagen, jetzt hielt viele 
vor dem Gefangenhaufe, fie fliegen aus, und halb ohnmäd- 
tig hing Helene anı Arme ihres Begleiter, ver ihr Muth 
und Troft zufprah, und ihre Kraft aufzurichten juchte. 

Schwankenden Schritte flieg fie Die dunklen Treppen 
hinauf, fie froftelte wie vom Fieber ergriffen. Als in vem 
langen düſteren Gange die Ealte Zugluft an ihre Stirn flug 
und als der Schließer fihon vor der Thüre zu Martins Ge 
fängniß fland und das Schloß offnen wollte, hielt fie plop 
Tich mit einer frampfhaften Bewegung feine Hand zurüd um 
flüfterte halb erftidt: 

»Noch nicht, nur einen Augenblick noch. « 

Uber während fie, wie um fich zu fafjen, den Kopf an 
die Thüre lehnte und ihre Hände zu einem heißen inbrünſti⸗ 
gen Gebete gefaltet waren, fchlug ein Klang an ihr Ohr, 
der fie an ihre frühefte Jugend erinnerte; fie horchte — ja, 
ed war vadfelbe Lied, das fie einft in ihren erften Kinderjah⸗ 
ren gehört. Der alte Martin, veflen Gevanfen mit feinem 
Kinde befchäftigt fein mochten, fang mit heiferer Stimme ein 
Miegenlied, das er einft als Kind im Haufe feiner Mutter 
gehort, und welches Mutter Haimon vor ihren Kindern eben- 
fall8 gefungen Hatte. 

»Deffnet, öffnet, « ftohnte Helene und zog den Schlie- 
Ber haftig heran. 

Raſch drehte fich der Schlüffel, der Riegel fuhr zurud 
und im nächflen Angenblide lag Helene mit dem herzzerrei⸗ 
Benden Rufe: »Vater, men Barer\c zu ten Rügen Mar 
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tins, und hatte unter krampfhaftem Schluchzen die wanken⸗ 
den Knie des Greijed umfaßt, welcher zitternd ſich zu ihr 
berabbeugte, und doc) vor eigener innerer Erregung nicht vie 
Kraft bejaß, ihre umſchlingenden Arme von feinen Knien 
loszuloſen und die Weinende zu fich zu erheben. Seine Hände 
tajteten auf ihrem Kopfe herum, er begann in ihren Haaren zu 
wühlen, mit einer Sand wenigftens verfuchte er, ihren Kopf 
aufzuheben, um das Antlig feines Kindes zu fchauen, und 
brach dann felbft in Schluchzen aus, als .er pie Vergeblichkeit 
feiner Mühe ſah. 

Der Provincial blickte mit tiefer Nührung auf die Bei⸗ 
den, deren fprachloje Gefühle fi in ven heftig ſtrömenden 
Thränen Luft zu machen ftrebten. 

Helene war es zuerft, welche ihre Bafjung wieder ge> 
wann, und den fie emporhebenden Händen ihres Vaters 
endlich nachgebend, fich aufrichtete. 

Jetzt erft blickte fie in dieſes von Leiden und Leidenſchaf⸗ 
ten verwitterte Antlig und ſchlug mit einem Schrei die Hände 
vor das Geficht. 

Martin jchien ven Eindruck, den fein Antlig gemacht 
hatte, zu fühlen, er wifchte fich eine Thräne aus dem Auge 
und mit zitternder Stimme fagte er: »Mein Kind erfchridt 
vor mir!« 

„Nein, nein,« rief Helene aus und umfchlang feinen 
Hals mit beiden Armen, »ich erſchrecke nur bei dem Gedan⸗ 
fen, wie viele Burchen dieſes Antlitzes durch mich fo tief ge⸗ 
graben wurden; aber trofte Dich, Water, jegt bin ich bei 
Dir, jet haft Du dein Kind wieder. Du wirft nicht mehr 
allein, nicht mehr verlafien, nicht ohne Troſt mehr fein. 
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Mein Arm foll deine Stüße, mein Haupt bein Kiffen, mein 
Auge dein Verſorger fein. « 

Der Alte fehüttelte heftig ‚ven. Kopf. „Meine Zeit iſt 
um,“ fagte er, „pie Uhr Läuft. ab. — Du aber,« fuhr 
er fort und bob mit beiden Händen den Kopf des Mäd⸗ 
chend von feiner Bruft zu fich empor, »Du wirft leben, Du 
ſollſt Teben. « 

Einen Augenblid lang breitete der Provincial fegnend 
feine Hände über vie in ihren Gefühlen Verfunfenen aus, 
— dann trat er wieder in den Hintergennd der Zelle, um 
das angelegentliche Flüſtern nicht zu floren, welches jept 
zwifchen Vater und Tochter begann. 
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XII. 


Es war eilf Uhr Nachts. Die Wachskerzen im Arbeits⸗ 
cabinet des Fürſten Kaunitz wurden eben von einem Bedien⸗ 
ten angezündet, denn ver Fürſt hatte bereitd das Souper 
aufgehoben, und fpazirte. nach feiner Gewohnheit noch einige 
Minuten im Speifefaal mit feinen Gäften, bevor er ſich zur 
Arbeit zurückzzog. oo. 

Chen Hielt auch ein Wagen vor dem Palais; der Por⸗ 
tier, der bienftfertig ven Schlag offnete, verneigte fich ehrer⸗ 
bietig, als er ven kaiſerlich Eoniglichen Regterungdrath Son⸗ 
nenfeld erblicte, welcher im Ausſteigen fragte, ob Seine 
Durchlaucht die Tafel bereits aufgehoben habe und die Be⸗ 
fuche fich entfernt hätten. 

»Der Herr Regierungdrath dürften noch etwas zu zeit 
lich gefommen fein, « bemerfte der Portier; „ed bat noch 
Niemand von den Herren das Palais verlafien. Uebrigens ift 
die Tafel Seiner Durchlaucht heute ſehr Flein. Der Herr Ba⸗ 
zon Gebler, der Herr Baron van Swieten und ein fremder 
Herr, den der Herr Baron Gebler eingeführt hat, ein Herr 
aus Berlin —« 

Während der Portier dem Negierungsrath dieſe Aus⸗ 
Zunft ertheilte, fprangen ſchon ein paar Bebiente die breite, 
hellerleuchtete Treppe herab, und riefen ven Wagen, welche 
im Hofe warteten, den Befehl zum-Borfahren zu. Sonnen- 
feld flieg Iangfam die breiten mit Teppichen belegten Mar- 
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morftufen hinan und wendete fich gleich links im erſten 
Stode zum Eingang nach dem Arbeitöcabinet des Zürften. 
Die beiden Secretäre im Borfaale erhoben fich vienftfertig, 
um ihn einzuladen, nur einen Augenblick noch zu verweilen. 
Seine Durchlaucht habe noch nicht geklindelt, fie erwarteten 
jeven Augenblid das Zeichen. 

In der That erjchallte einige Augenblicke darauf der 
helfe, haſtig angefchlagene Ton einer filbernen Glocke. Einer 
der Secretäre verfügte ſich durch eine Thüre, welche unhör⸗ 
bar jich in ven Angeln bewegte, in das Cabinet des Fürften, 
welcher auf dem Sopha lag und fragte, ob der Regierungs⸗ 
rath Sonnenfeld jchon angekommen fei. 

»&r erwartet Euer Durchlaucht Befehl,« hieß die Ant» 
wort, die von einer tiefen Verbeugung begleitet war. 

„Ich laſſe ihn erfuchen, gleich einzutreten, « fagte raſch 
der Fürft und hielt den Kopf mit einem Ausdruck innerer 
Spunriung gegen die Thüre gewendet, durch welche ver Se⸗ 
eretär fo eben verſchwunden war, und bie ſich nur wieder 
öffnete, um Sonnenfeld einzulaffen. 

»Willkommen, mein Herr Regierungsratb,« rief ihm 
der Fürft entgegen, »ich habe Sie, offen geſtanden, ſchon mit 
Ungebuld ermwartet, ich muß mit Ihnen über den Bericht 
fprechen, welchen Sie wegen der hier entvedften geheimen Loge 
vorgelegt haben. Baron Swieten hat mir eben auch en pas- 
sant eine Art Vortrag über dad Wefen ver biefigen Adepten 
gehalten, welchen fein feliger Vater bereitö vor mehreren Jah⸗ 
ren ſcharf zu Leibe gegangen war. Es fheint aber, als ob 
die neue Zunft die bittere Zehre, melche die alte befommen, 
fhon ganz vergeffen habe. Doch ich will Ihnen nicht vor- 
greifen. « 
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»Euer Durchlaucht hatten die Gnade,« begann Son⸗ 
nenfeld, »mich mit dem Auftrage der Durchſicht und Prü⸗ 
fung aller Papiere zu betrauen, melche ſich in den Kellern 
und geheimen Schränfen ver aufgefundenen Loge vorgefunden. 
Ich Habe fämmtlicdhes Material einer genauen und gewiflen- 
haften Prüfung unterzogen, und muß I leider nur felbft ge⸗ 
ftehen _—« 

„Nicht wahr, es haben ſich die Spuren einer verräthe= 
rifchen Verbindung vorgefunden?« ftel ihm der Fürft rafch ins 
Mort. 

»Es fann der Weisheit Eurer Durchlaucht nicht entge= 
hen,« ermieberte der Negierungdrath, „daß e8 fehr fch wer 
fein würde, ein beftimmtes, klares Urtheil nach den vorlie- 
genden Schriftftüden auszufprechen. Niemals ift das Wort 
jenes großen franzofifchen Cardinals: »Gebt mir drei Worte 
von einer Hand gefchrieben und ich bringe den Schreiber an 
den Galgen,« anwendbarer gewefen, als in diefem Falle, 
wo man es zum nicht geringen Theile mit Schriften in my= 
fifcher Sprache, ja jogar in Chiffern zu thun hat.« 

„Um fo Leichter wird der Beweis, denn dieſe Heimlich- 
thuerei ift allein ſchon verdächtig,“ bemerkte der Fürſt. 

»Vollkommen wahr, Euer Durchlaucht, aber e8 dürfte 
zu berückſichtigen fein, daß diefe Geheimnißfrämerei ein noth⸗ 
wendiges Mittel für Menſchen ift, welche auf die Sinne 
wirfen wollen, und denen e8 darum zu thun ift, ſich bei ih- 
ten Novizen mit einem Scheine von höherer Macht zu ums 
geben, mit einer Glorie, welche blöde Augen blenden foll.* 

»Aber mir find ja eben da, um diefen Betrug zu zer- 
floren. Das fol ja aufhören, und muß auch aufhören. * 
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»Von diefem Befichtöpuncte aus habe ich mir auch er⸗ 
laubt, meinen Bericht zu machen, währen ich nicht läug⸗ 
nen kann, daß ich anderſeits eben fo gewiſſenhaft in ver Er⸗ 
wägung aller Milderungsumſtände war, welche man in die 
Wagſchale eines gnädigeren Urtheils werfen könnte. Ich bin 
von der Anſicht aufgegangen, daß es ſich nicht blos um die 
That, fondern auch um die Motive ver That bei der Beur- 
theilung handeln müſſe, daß unter diefen Motiven aber nicht 
allein die Pläne und Vorſätze Derjenigen, welche irgenn einen 
Zweck damit verfolgen, verflanden fein dürfen, fondern daß 
man auch den Grad der Bildung, der geifligen Anfchauung 
und Urtheildfraft mit in Erwägung ziehen müfle, welche bei 
den einzelnen Theilnehmern wahrnehmbar find. Man gelangt 
dadurch zu dem traurigen Nefultate, daß ein großer Theil 
der Verführten in ihrer geiftigen Bildung nicht vorgejchritten 
genug, um zu erkennen, wie fie nur ein Werkzeug in der 
Hand einiger ſchlauen Betrüger waren. « 

»©ut, ich will das zugeben,« fagte Raunig rafch, »aber 
dann muß man um fo firenger gegen diefe Wenigen vorgehen, 
man muß Grempel flatuiren, es bleibt nichts Anderes übrig, 
wenn man nicht in einem Jahre die alte Geſchichte Haben 
will. « 

»An wen wollen aber Euer Durchlaucht dieſe Exempel 
flatuiren? Doch nicht an dieſem alten, gebrechlichen, halb 
wahnfinnigen Manne, an dieſem Martin ?« 

»Warum nicht?« antwortete der Fürſt empfinplid; 
»glauben Sie mir, Regierungsrath Sonnenfeld, mit dem 
Herzen allein macht man nicht Juftiz, eben fo wenig, ala 
man Staaten damit regiert. Was tft ver Einzelne, wo es 
fih um eine Gefammtheit handelt? Was darf er überhaupt 
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‚ wenn wir nicht in ein Dilemma fommen wollen, aus 
chem es nur einen ſeht ſchmalen Ausweg noch gibt?« 
»Ich beuge much ver ver Weisheit Eurer Durchlaucht, 
‚ appellire dennoch an dasſelbe große Herz, deſſen Einfluß 
:e Handlungen niemals in den Hintergrund geftellt haben. « 
»Glauben Sie zu Geſtaͤndniſſen zu gelangen, wenn Sie 
on dem freien Willen des Inquifiten dbhängig machen, 
ſelbſt den Strid um den Hals zu legen? So tugenphaft 
b die Welt niemald werben, daß fie blos um der Wahr- 
willen vie Bahrheit ehren wird, man wird dem mora⸗ 
ven Gefühle immer mehr oder weniger nachhelfen müflen.« 
»Nur nicht durch ſolche Mittel, Durchlaucht,“ rief 
menfels eifrig aus, „durch welche man bisher die Juſtiz 
hrte. Durch Bildung, durch bes religiöfen 
fled wird man dieſes Ziel err durch Gewalt 
nald.« 
„Ich bevaure, diesmal anderer ng fein zu müſ⸗ 
.« warf der Zürft ihm ein; »ich babe mich, weil dieſes 
ze Treiben zum großen Theile einen politifchen Anftrich 
‚ fo ziemlich mit der Sache befchäftigt, und bin zu der 
erzeugung gelangt, daß hier die Nachficht nicht mehr am 
ge wäre. Ich habe deshalb Ihr fonft ganz ausgezeichnetes 
erat an die betreffende Stelle abaghen Iaffen. Mag nun 
Sache ihren Verlauf nehm 
»Euer Durchlaucht,“ nnenfels ſchmerzlich be⸗ 
t, »man wird freilich iſſe erhalten, aber was 
den fie werth fein?« 
Kaunig ſchwieg einig genblide und jchien über 
as nachzudenken. Endlich fagte er raſch: »Ich werke Sie 
















108 


morgen rufen laſſen, Sie werben mich in die Gefängniffe 
begleiten, ich will ſelbſt meine Leute Eennen Iernen. « 

»Dann hin ich von dem Giege der Gumanität über» 
zeugt, « erwiederte Sonnenfeld freudig, und verließ das Ga» 
binet mit einer freundlichen Handbewegung des Fürften ent⸗ 
laſſen. — 


Der Frau Rosl wollte e8 feit Kurzem mit ihren Leuten 
im Haufe gar nicht mehr recht zufammengehen. 

»Ich ſag's der Nachbarin ‚= Elagte fie der rau Mani, 
ich weiß nicht mehr, mo das hinaus foll? Der Doctor im 
zweiten Stock, ver Mesmer, hat aufgefünbigt, die Frau 
‚Halmon im dritten Stod hat auch aufgefündigt, und mit dem 


Baron aus bei Stod, da weiß ich ſchon gar nicht, 
wie ich daran alten Herrn hab’ ich fchon ein paar 
Wochen nicht g Pdas Sräulein geht nicht mehr aus, 


die Köchin ift wie fumm geworden. Kreuz Millionen — — 
da werd' ich einmal anfangen müffen, das Maul aufzuma= 
hen. Meinen Zins muß ich haben. « 

Die Kaftanienbraterin jhüttelte bedãchtig den Kopf und 
ſah ihre Freundin bedauernd an. 


»Was ſchaut m Frau fo an? Sie ſchaut ja 
aus, ald wenn Sie r und wollt’ nur nicht? Her⸗ 
aus mit der Sprach', t die Heimlichkeiten fatt, ich 
leid's nicht mehr, ich olizei!« 

»Sei die Frau geſcheidt, die Polizei wird 
Ihr auch nichts fagen nicht8 weiß. Wer aber mas 
weiß, das bin ich. — — Nur »ftab« fein,« fügte fie hinzu, 


als die Gausmeifterin Ihr ins Wort fallen wollte, »ich werd” 
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Ber Frau Rosl einLicht aufſtecken, daß Sie glauben foll, Ihr 
Tennt der eigene Kopf. Aber jest Ift Feine Zeit, und da 
Rarfın Play ift kein Ort. Wenn die Frau Rosl mir heut’ 
Euren Abend die Chr’ geben will — —« | 
»Es iſt ein Biffl weit,« entgegnete die Hausmeiſterin 
Bedehnt, aber rafch entfchloffen fegte fie hinzu: »mein Mann 
Fan auch einmal zu Haus bleiben und auffperren. Wenn er 
“ud ein paar Grofchen einſteckt, beffer ift beſſer, und ich will 
wo iffen, woran ich bin. Abgemacht. « 

— — Un vemfelben Abende finden wir nun die Haus⸗ 
Dreiſterin ald Baft bei ihrer Freundin. Daß fich Frau Nani 
richt fpotten laſſen wollte, war natürlich, um fo mehr, als 
Ne es darauf angelegt zu haben fchien, ihre Freundin zu über- 
Bieten. Frau Rosl ſah mit neivlofem Herzen den gebedten 
Zifch, ven Gugelhupf und die Kolatſchen — die Ueberzeugung, 
Daß alt’ diefe Herrlichkeit ihr beftimmit fei, ſöhnte fie mit dem 
Gedanken, überflügelt zu werben, #bieder aus. Dazu fam 
moch, dag fie fich Heute alle Mühe gab, fo freunnlich als 
möglich zu erfcheinen, denn ein unbefonnenes Wort, ein Blick 
oder eine Bemerfung, Fonnten fie nicht Frau Nani verſtim⸗ 
men? Und wo blieben dann die Enthüllungen, nach denen 
ihre Herz fo jehr pürftete? 

Sie hatte es endlich über fich gebracht, Die ſechs ver⸗ 
ſchiedenen nicht immer ſehr reinlichen Mäuler ſämmtlicher 
Sprößlige ihrer Freundin ganz zärtlich abzufüffen, mit eiges 
ner Hand hatte fie Kolatjchen und Gugelhupf unter bie 
fchreienve Schaar vertheilt, und ihrer viplomatifchen Berebt- 
famfeit war e3 gelungen, fie nach und nach alle in die Kam⸗ 


mer zu befördern, wo fie ihnen angelegentlichft Ruhe und 
Ordnung anempfahl. 
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Endlich faßen die beiden Frauen ungeftört einander ge⸗ 
genüber. Nani hatte eben zu erzählen begonnen, durch wel⸗ 
hen Glücksfall ihre Margarethe einen Dienft befommen, is 
welchem fie Alles erfahren, mad bie Hausmeifterin zu wiſ⸗ 
fen fo jehnlich begehrte, und daß das Mädel überhaupt int 
ganz anders geworben fei, feit ver Rubin ihr das Heirathes 
verfprochen. — — 

»Das Ding iſt ja noch zu jung zum Heirathen,« be 
merfte Frau Rosl, »kann fie denn nicht noch warten? wie 
alt war denn unjereind, wie wir gebeirathet haben? Aber bi 
jegige Welt. Schone Vogel, kaum daß fie Federn haben, 
wollen fie ſchon fliegen. « 

»Die Gnädige hat ihr die Ausſtattung verfprochen, un 
ber Rubin hat jegt auch einen ordentlichen Verbienft. Der # 
ganz accurat geworben, feit er Schreiber bei dem alten Hern 
if. Für den iſt's eine wahre Wohlthat.« — 

»Den Rubin fehich ja jegt alle Tag bei mir im Hank. 
Der gebt ja immer aus und ein bei der Frau Haimon.“ 

„Nicht bei ihr,« bemerkte Frau Nani, „ſein Her 
wohnt ja bei ver Frau Haimon. Es muß ein gar rarer Hat 
fein, man friegt ordentlich Refpect, wenn man ihn nur am 
fiebt. Ia, bei dem Herrn ift der Rubin ald Schreiber und | 
hat zwanzig Gulden für’8 Monat. « | 

»Das muß ich, die Hausmeiſterin, erſt von fremden 
Leuten erfahren,« klagte Frau Rosl ganz zerknirſcht; „was 
iſt das für eine Welt geworden? Ob früher fo etwas mit 
hätte nur zwei Tag’ verborgen bleiben Tonnen? Aber fag 
mir bie Frau Nachbarin nur endlich, was iſt's denn mit dem 
Baron? Es kommt ja jetzt gar Niemand mehr ins Haus? 
Das Duartier iſt wie auagefiniten, wm I weiß nicht eine 
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mal mehr, ob das Bräulein noch da ift, fo lang hab’ ich fie 
Thon nicht gefehen. « 

Das Gejpräch wurde durch ben haſtigen Eintritt einer 
Perſon unterbrochen, melche die Thüre fo rafch aufriß, daß 
die beiden am Tifche fitenden Frauen erichroden zuſammen⸗ 
fuhren. | 

»Was gibt’3, Margarethe?« rief Frau Nani dem Mäd⸗ 
chen entgegen, welches fie jeßt erft erfannte;: »was fommft 
denn Du auf einmal. ot ber? bift pielleicht ſchon wieder aus'n 
Dienſt? he?« 

»Nein, Iran Godl,«“ antwortete das Mädchen lachend, 
»diesmal iſt's nicht fo. Ich Hab’ nur geglaubt, Rubin wird 
da fein. Ich hätt’ ihm was zu fagen gehabt. Es wär’ gut 
gemwefen, wenn ich ihn hätt’ fehen fonnen. Der Herr bat 
mic, nach ihm gefragt.« “ 

„ft wieder was gefchehen?« fragten beide Weiber faft 
zu gleicher Zeit und rüdten näher an'das Mädchen, und Frau 
Nani fagte mit feltener Freundlichkeit: »Setz' Dich ein Biffl, 
Margareth, trink eine Schale Kaffeh mit —“ 

„Nimm die Jungfer einen Gugelhupf,« fuhr Frau 
Nosl fort und reichte Margarethe den Teller hin; »ob die 
Jungfer jegt eine Minute fpäter nach Haufe fommt, darüber 
wird die Welt nicht aus fein. Ihre Herrſchaft ift ja ohnehin 
ein gutes Thier —« | 

»Ja gewiß, feelengut!« rief das Mäpchen aus. » Aber, 
Frau Godl, wißt Ihr was Neued?« 

»Was Neues?« fchrien beide Weiber zu gleicher Zeit, 
und jede ergriff dad Mävchen an einem Arm; »was iſt denn 
gefchehen? So rede doch! « 

»Ich Bin nicht mehr bei der alten Tran, iage Bun 
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gareihe, »feit gefiern bin ich bei ner Arau Gräjin Rum, 
und meine frühere Herrichaft. wie Tranzuftiche Sein. w 
eigentlich feine Gräfin ih, abersie Schweiler von Her Si 
mon, ift auch nicht mehr Sei der alten Aram, fie ik ehenrıli 
zur Oräfin gezogen, una sie Grin Raumef jelbſt — 

„Ra, was ih (08? warum jcyweigtt Dur denn?“ frazu 
dringen» Frau Rani, »rud heran! mir ver Sirifin!« 

»Nein, anrworteie Bargarcihe nach kurzem Befineci 
»e8 konnt‘ berauöfommen, way ich geplzunert Gab, um 3 
wär’ gefehlt. Eins aber will ich der Frau anverıramen, « ie 
fie zur dran Roßl, auf deren Zügen tie geipannıefie Grear- 
tung ausgeſprochen lag, »ich jag Ihr, geb’ Sie Adı ui 
Alles, was bei Ihr im Hauje vergeht, es geichieht ai 
Unglüd.« 

„Jeſus, Maria und Iojepk! wann venn jchon?« ri 
die Haudmeiflerin und wurde ganz bleich 

»Ja, mer das vorauswiſſen fonnte!« verjeßte Marz 
rethe achſelzuckend. 
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XIII. 


Nie hatten dem Kanzliſten Schreiber die Stunden ſo 
ſehr ſich zu Ewigkeiten ausgedehnt, als ſeit dem Beſuche 
Mesmers im Gefängniſſe. In ven erſten Tagen war eine un⸗ 
gewöhnliche Heiterkeit über ihn gekommen, er fcherzte mit 
dem Schließer und zeigte fich Hochfahrenn, wenn biefer ihm 
einen Wunfch zu erfüllen zögerte. 

ALS eined Nachmittags Schreiber in befehlendem Tone 
verlangte, man folle ihm eine Unterrenung mit feinem Rich⸗ 
ter geftatten, fpottete ver Schließer: „Meiner Treu, Er thut 
ja, ald wenn Er der gnäbige Herr wär’ und unfereind der 
Inquifit: Schneib’ Er fih nur nicht, Schreiber, der Hoch⸗ 
muth kommt gewöhnlich vor dem Falle. « 

»Was wollt Ihr damit fagen?« fragte Schreiber, 
durch den Ton beunruhigt und noch mehr erfchredt durch 
den Sinn der Worte, welche fih drohend genug auslegen 
Iteßen. 

»Was foll ich denn jagen wollen? Daß es befjer wäre, 
Ihr ginget in Euch, thätet Buße und befchäftigtet eure Seele 
mit der Ausficht auf das Simmelreich, flatt den großen Herrn 
zu fpielen. Vergeßt Ihr denn, daß Ihr peinlich angeklagt 
feid? Ihr folltet auf euren Knien ven ganzen Tag liegen 
und beten und Buße thun.« 

Der Kanzlift Iachte ihm ind Geficht. »Glaubſt Du?« 
rief er auß; „dein Rath wäre gut, wenn ed ein Roch wire, 

Die lebten Abepten. IV. 8 
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den ich brauchen wollte. Ich weiß, mas ich zu thun habe, 
und ich rathe Dir, Fünftig deine Worte gegen mic abzu⸗ 
wägen, denn ich bürfte nicht immer in der Laune jein, fie jo 
großmüthig wie heute zu vergefjen. « 

»Potz Taufend ! Er revet ja, ald wenn Er gar feine 
Handſchellen mehr anhätte,« rief ver Schließer zornig aud; 
»was iſt Er denn? Weiß Er denn auch, was Ihm heute nod 
bevorftebt? Daran fcheint Er gar nicht zu denken, daß fo d- 
was moglich fein konnte, « 

»Heute. mir bevorfleht ?« fragte Schreiber flug; 
»heute? Was denn? Mir ift ja nichts angemeldet? Was 
gibt's denn?« 

Der Schließer bemerkte jet erſt, daß er zu viel gejagt 
und wollte wieder einlenfen. — »Nichts, nichts ,« meint: 
er und machte Miene, fich zu entfernen. 

Der Kanzlift aber, welchem es ploßlich wie ein Blig 
ftrahl durch die Seele fuhr, flürzte ihm nach und .bei der 
Thür noch faßte er ihn mit feinen gefeflelten Händen an 
der Schulter und z0g ihn einen Schritt zurüd in bie 
Belle. 
»Was gibt ed, was fteht mir bevor, was haft Du mir 
verjchwiegen?« fragte ver Gefangene fait athemlos und die 
Augen quollen vor Aufregung ihm faft wie aus den Höhlen, 
feine Singer hatten den Schließer krampfhaft gepadt und 
jeder Zug feines Gefichtes ſprach die ungeheure Pein ber, 
Erwartung aus, welche ven Bofewicht in dieſem Augenblid 
erfüllte. 

Mit aller Kraft feines knochigen Körpers drückte er ben 
Wöärter an die Wand und flarrte ihm mit verzweiflungdvol- 
lem Blicke ins Auge. Diefer fuchte den aufgeregten Dann 
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durch eine freundliche Miene zu befchwichtigen und fagte wie 
ſcherzend: 

»Aber wie koönnt Ihr doch jo kindiſch fein und über 
mich wie ein wildes Thier herfallen? Wenn ich nicht fo gut 
wäre und Euch fchonen wollte, denkt nur, was daraus ent- 
ftehen konnte? Ihr Habt Euch an mir vergriffen, ein Wert 
von mir und Ihr werdet unterirbifch mit ver Kette um den 
Leib an den Stein gefpannt. Doch es fallt mir nicht ein, 
Euch etwad nachzutragen. Ich weiß wohl, man fann nicht 
immer Herr feiner felbft jein, um fo mehr, wenn das Ge⸗ 
müth wegen erlittenen Unrechtes fo erbittert ift, wie das eure 
fein muß:« 

Der Kanzlift ließ feine Finger etwas loderer werben und 
flarrte dem Sprechenven in dad Antlig. 

»Iſt das euer Ernſt, Mann? Glaubt Ihr wirklich 
das, was Ihr fo eben gefagt habt? Begreift Ihr, daß man in 
meiner Lage nicht immer fich beherrfchen und bezähmen kann? 
Aber Ihr feid felbft ſchuld. Warum habt Ihr mich durch 
folche Reden beunruhigt? Alfo — ed war nur euer Scherz? 
Mann, das war ein bofer Scherz. Es ift nicht gut, einem 
Berzweifelnven folche Dinge in ven Kopf zu fegen.« 

»Wir werden uns ſchon wieder vertragen, « meinte ber 
Schließer, »man muß fich nur erft genau fennen. Breilich, 
freilich, werdet Ihr wohl nicht mehr lange bier fein, euer 
Proceß muß ja bald ein Ende oder wenigftend einen andern 
Gang nehmen. Ich glaub’ immer, bevor ich die Hand um⸗ 
drehe, wird e8 beißen, daß Nummer 16 leer werden fol — « 

»Glaubt Ihr?« fragte rafch der Kanzlift; »aber wenn 
dem fo ift, warum foll ich denn Feine Unterredung mit dem 
Richter haben?« ’ we 
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»Die Herren haben zwar viel zu thun,« amtwortete 
der Schließer, „aber wenn Ihr gerade wollt, an mir foll ed 
nicht fehlen, ich werde heute noch die Meldung machen 
und da könnt Ihr vielleicht 6i8 Abend mit dem Herrn 
fprechen. « 

Der Kanzliſt, vertieft in feinen Plänen, horchte nur 
auf dieſes Verfprechen des Schließerd und bemerfte nicht bas 
boshafte Lächeln, welches auf dem Befichte des Wanne 
zudte, als er diefe Worte ſprach. Es lag fo viel Verſchmij⸗ 
te8 und Lauerndes darin, daß es dem Kanzliften gewiß auf 
gefallen wäre und neuerdings feinen Verdacht erregt hätte. 

»Segt muß ich gehen, « fagte ver Befangenwärter, »id 
war fchon zu Tange bei Eu. Die in den andern Zellen wer 
den auch etwas von mir wifjen wollen. Alfo wenn ich Eud 
etwas erleichtern Fann, jo überlegt e8 Euch, wir wollen von 
heute an gute Freunde fein. Man weiß nicht, wie man ein 
ander noch wird brauchen Fonnen. « 

Mit dieſen Worten entfernte fih der Schließer und lieh 
ben Kanzliften allein zurüd, welcher noch immer in Gedanken 
verfunten über die geheimnißvolle Andeutung des Schließert 
fih eines geheimen Schauders nicht erwehren konnte. Denn 
wenn auch Die letzte Rede des Mannes geeignet erfchienen 
war, feine Unruhe zu befehwichtigen, die Angſt, welche ihn 
jegt überfiel, war ihm ein Beweis, daß ein fchmeres Ver⸗ 
bängniß über ihm fchmebe. 

»Was follte mir denn noch bevorfiehen?« fragte er 
fich jelbft und dachte grübelnd über die Ereigniffe der Iepten 
Zeit nach. Plöglich fchien es wie ein Blitz die Nacht feiner 
Seele zu erleuchten; mit einem furchtbaren Schrei, der von 
der MWolbung der Zelle vumpf zurückhallte, fprang er auf. 
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Die Ketten raffelten, ald er verzmweiflungsvoll fih mit den 
Händen in bie Haare fuhr, und mit erflidter Stimme fprach 
er den jchredlichen Gedanken aus, der ihn fo eben ergriffen 
hatte: »Man will mich foltern.« — Einen Augenblid lang 
lieb er wie bewußtlos und erflarrt in dieſer verzweiflungs⸗ 
vollen Stellung, dann warf er fi) auf den Falten Ziegelbo- 
den nieder, fohnte wie ein Thier und krümmte fich einem 
fterbenden Wurme gleich, während er mit fehluchzenver Stimme 
Halbvergefiene Gebete zu flottern begann. 

»Man will mich foltern,« fchrie er; »und barf ich denn 
gefteben? It nicht jedes Wort dann ein zehnfaches Todesur⸗ 
teil? Jeſus, Gottes Sohn, nur diesmal rette mich noch ! 
Ich will bereuen, ich werde Buße thun, ich will ja Alles, 
Allee — nur nicht flerben. « 

— Während der Elende fihon alle Qualen der geifti- 
gen Tortur fühlte und die Beigheit feiner niederträchtigen 
Seele ihm bereit8 alle Schmerzen ver gebrochenen Glieder mit 
zehnfachen Schrecken vormalte, faß der alte Martin in feinem 
Kerker wieder bei dem ſchmalen Fenſter, blickte das Stückchen 
Himmel, das mitleidig lächelnd auf den Greis hereinſchaute, 
mit wehmüthigem Auge an und ſeufzte ſtill vor ſich hin: 
»Erlöſe und vom Uebel!« — Der Roſenkranz, deſſen Körner 
durch feine Finger rollten, mar bereits abgegriffen von vielem 
Gebrauche, der gebrechliche Korper des alten Mannes ſchien 
von Tag zu Tag mehr zufammenzufinfen, wunderbarerweiſe 
aber in demſelben Grabe das feit Kurzem gevämpfte Licht fei= 
ner Vernunft wieder neu und lebenfrifch aufzufladern. 

Es war Abend, ald der Gefangenwärter in jeine 
Belle trat. 

»Nun Alter ‚« fagte er, »was Id ven? UN IN 
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Die geflrengen Herren noch lange mit Läugnen herumziehen? 
Ich denke, es wäre jet fehon Zeit, daß Du dich anders bes 
fonnen hätteft. Du dünfteft fehon lange genug, biſt jchon ein 
guter Braten für da unten.« 

Der alte Mann fah ihn verwundert an und fchmigg, 
als 06 er die Anrede nicht verftanven hätte. 

»Da unten?« wiederholte er enblih, »wenn Gott mit 
die Gnade ſchenken wollte, mich bald hinab zu Tegen, ich wäre 
glüdlich. « 

»Meinft Du? Ich glaube, Du weißt nicht, wovon 
ich gefprochen habe. Da unten bei uns find vie fehmarzen 
Kammern. 

»So?“ fagte Martin und lächelte, ald wenn von einer 
ganz unbedeutenden Sache die Rede wäre. — »Die ſchwarze 
Kammer, das ift mohl« — ein unwillfürlicher Schauber er⸗ 
griff ihn und er fuhr leiſe fort: »Gott verzeihe es mir, id 
glaube gar, meine alten Glieder fühlen noch etwas mie 
Schred oder Angft. Ich hätte gedacht, daß ich darüber längfl 
hinaus bin.« 

»Wenn es aber unverhofft Eommt, Alter, was dann!* 
fagte ver Schließer bedeutſam. 

»Unverhofft oder erwartet, wie Gott will und wie mein 
Gott es befiehlt,« ſprach Martin fanft und faltete die Hände 
zum Gebete. 

»Da iſt um jede Schraube fchade,* fagte der Gefangen 
wärter für ſich und konnte die Nührung nicht unterbrüden, 
welche fich feiner bemächtigte, als er fah, wie Martin, ohne 
weiter auf ihn zu achten, mit geſenktem Saupte feinen Ro- 
ſenkranz weiter betete. 
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In verfelben Nacht wurde das Gefängniß der Schau- 
platz von Iammerfcenen, wie fie ſelbſt damals nur mehr in 
Höchft feltenen Fällen und bei außerorbentlich wichtigen Pro⸗ 
cefjen noch vorfamen. Bereitd Mittags war an die fogenann=- 
ten Folterfnechte ver Auftrag gegeben worden, vie ſchwarze 
Kammer und alle Apparate in Bereitichaft zu Halten. Ein 
Hoher Befehl war an das peinliche Gericht gefommen, ben 
Proceß der Adepten , deren drei wichtigfte Theilnehmer man 
In Martin, dem Kanzliften und Marcell in ver Gewalt zu 
Haben glaubte, rafch zu Ende zu bringen. Der Richter glaubte 
nun, die Tortur anwenden zu müflen, da Martin bereitö an⸗ 
verthalb Jahre faß, ohne ein Geſtändniß abgelegt zu haben 
und ebenfo der Kanzlift und Marcell jene nähere Auskunft 
verweigerten. 

Bereits Nachmittags waren die Knechte gekommen, um 
die mit ſpitzigen Nägeln beſchlagenen Leitern, die Daum⸗ 
ſchrauben, den ſpaniſchen Stiefel, die Marterſeile und all dieſe 
Apparate in gehörigen und brauchbaren Stand zu ſetzen, 
denn zur Ehre der damaligen Berichte muß man geftehen, 
Daß, Altes bereits in ziemlich fchlechtem verwahrloften Zuſtande 
fih befand. Einige Stunden reichten zu den nothwendigen 
Auöbeflerungen hin. Um zehn Uhr Nachts war Alles in Bes 
reitſchaft. 

Um dieſe Zeit verſammelten ſich der Richter, ſein Actuar 
und zwei Geſchworne als Beiſitzer in einem Gemache neben 
der Marterkammer. Auf allen Geſichtern lag ein feierlicher 
Ernſt, die beiden Geſchwornen waren ſogar ſehr blaß und 
man konnte es leicht erkennen, daß ſie ſich lieber weit weg 
gewünſcht hätten. | 

Der Richter wollte eben mit ver Auseinanteriegung m& 
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alles an die Geſchwornen beginnen, als fich die Thüre mit 
großem Geräufch öffnete und der Vorſteher des Gefangenhar⸗ 
fe8 unter tiefen Büdlingen- und wie in erfterbenver Demuth 
zwei Fremde hereinführte. 

Alle Anweſenden ſprangen von ihren Sigen auf. De 
eine der Eintretenden, ein hoher jchlanfer Mann, winkt 
freundlich mit der Hand und trat auf den Richter zu: 

»Sie müffen mir und dem Herrn Regierungdrathe Son 
nenfeld bier ,« fagte Kaunitz, »jchon geflatten,, uns ein 
Augenblick bei Ihnen aufzuhalten. Sie wiflen, mie viel mir 
an der fchleunigen Beendigung dieſer Sache Tiegt. Ich will 
mit Ihrer Erlaubniß ſelbſt einem Verhör beimohnen. * 

Der Richter begann nun in fo flarer und überſichtlicht 
Weiſe den ganzen Gang ver Anklage und des Proceſſes von 
dem Entweichen Martins vom Stephandfreinhofe angefangen 
bis zur Verhaftung Marcells audeinanverzulegen, daß Kan 
nig mehrmals ſich nicht enthalten konnte, feine Zufriedenheit 
und feinen Beifall auszudrücken. 

»Weil nun aber, « ſchloß der Richter feine Mebe, »keiner 
der Inquifiten zu einem offenen reumüthigen Geftänpnifle zu 
bringen ift, weil alle bisher angewendeten Mittel der Güte 
und der Ueberredung fruchtlos geweien, jo fehe ich mich ler 
der nach vorhergegangener Anfrage veranlaßt, dad peinlice 
Berfahren einzuleiten. « 

Eine Todtenftille berrfchte in der Kammer. Niemand 
fagte ein Wort. Die Beifiger nickten mit den Köpfen, bet 
junge Actuar vergrub fein Geficht in dem Actenmufte. 

»In Anbetraht ,« fuhr der Richter fort, »daß wahr⸗ 
Iheinlicher Weife, wenn wir ven Schwächften zuerft ver Pein 
unterziehen, vieler ſolche Auslagen macht, melche die andern 
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vollfommen überweifen und die Anwendung der Tortur viels 
leicht unnöthig machen, werde ich, meine Herren Geſchwor⸗ 
nen , vorfchlagen, dab man Martin, den Wächter vom 
Stephandfreivhofe,, zuerft vornehme. Er ift ein Greis, der 
im Gefängniß faft Finvifch geworben, over es wenigften® 
‚ fimulirt; das iſt jetzt vorüber und er deshalb zur Anwen⸗ 
. bung der Tortur tauglich — « 

»Dulden Euer Durchlaucht diejed?« fagte Sonnenfels 
leife und faft flehend zu dem Fürſten; »ein Greis und auf die 
Marterbanf!« 

»Ein Sünder, Regierungsrath , der zufällig zugleich 
ein alter Menſch ift. Ober glauben Sie, daß das reife Alter 
und die Erfahrungen eined langen Lebens den Berbrecher 
nicht zehnmal gefährlicher machen?« - 

Sonnenfeld ſchwieg, aber ein tiefer Seufzer rang fi 
aus dieſer edlen menfchenfreundlichen Bruſt hervor. 

Der Richter hatte indeß einen Winf gegeben, zwei Ge⸗ 
fangenwärter waren hinausgegangen , es dauerte eine nur 
furze Zeit, dann hörte man dad Gerafjel von Ketten vor der 
Thüre, der Richter ließ noch den Vorhang vor der Marier- 
fammer zuziehen, vie Thüre öffnete fich auf ein Zeichen, wel⸗ 
ches er mit einer filbernen Blode gab und Martin trat ein, 
geführt von vier Gefangenwärtern mit Hellebarben. 
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XIV. 


Ein unbefchreibliches Gefühl befchlich alle Anwejam 
bei dem erflen Anblicke des Greiſes, der mit unbefangenmn, 
faft Tächelnder Miene bis an ven grünbehängten Tiſch vertrat, 
an welchem vie Berichtöperfonen faßen, und auf welchen 
zwifchen vier brennenden Kerzen ein ebenholzenes Kreuz mit 
weißem Erucifix und einem Zodtenfchävel darunter fland. 

Martin neigte befcheiden grüßenn das Haupt nach alle 
Seiten und fragte dann in ruhig harmlofem Tone: Bel 
Tann ich thun, geflrenge gnädige Herren, um Euch allefamm! 
zufrieden zu flellen? Der alte Martin will's ja gern.* 

Mit einer Stimme, aus deren weichem Klang ma 
beinahe vie innere Erregung heraushoͤrte, begann ver Rich 
ter: »Martin, es ift das letzte Mal, vaß Du vor Gericht er 
ſcheinſt. Bedenke wohl Alles, was Du thuſt, und han, 
was ich Dir fagen werde. « 

»Geftrenger Herr,« unterbrach ver Alte Hier den Re 
ner, »wer fo weißes Haar bat, wie ich, fo morfche Gebeine, 
wie ich, und weflen Seele fi fo nach Ruhe ſehnt, wie bie 
meine, geflrenger Herr, ein folder Menjch bevenft je 
Wort, denn er weiß.nicht, ob er nicht in der nächften Mi⸗ 
nute feinem Schöpfer und Herrn darüber wird Mechenfchaft 
geben müffen. Ich bin auf Alles, Alles gefaßt. « 

»Martin,« begann ber Richter wieder, »Du haft feit 
anderthalb Jahren jede Ermahnung, in Dich zu gehen, ein 
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offenes und reumüthiges Geftändniß abzulegen, und dadurch 
einen Fleinen Theil ver Schuld, welche Du auf Dich geladen 
Haft, gutzumachen, in flarrem Troge zurücdgewiefen, Du 
haſt Dich dadurch auch abgewendet von deinem Herrn und 
Gott, weil Du dem Befehle ver Obrigkeit Ungehorſam ent- 
gegengefegt Haft. Heute und in diefer feierlichen Stunde frage 
ich Dich in Begenwart diefer Zeugen und Gefchmornen zum 
legten Male: Willſt Du ein reumüthiges Geſtändniß ablegen, 
auf daß e8 dem Gerichte moglich werde, auch deine Genoffen 
und Spießgefellen zur gerechten Verantwortung zu ziehen?« 

Nachdem der Richter geenvet, ward ed tobtenftille im 
Saale, man vernahm nur das fchmere Athemholen ver Män- 
mer, welche voll Aufregung dem peinlichen Schaufpiele, das 
ührer noch wartete, entgegenzitterten. 

⸗Geſtrenger Herr ‚« ſagte endlich Martin und trat einen 
Schritt gegen ven ®erichtätifch vor, »was nügt ed mir, wenn 
ich zehnmal fage, ich habe nichts zu geftehen, und Ihr wollt 
immer ein Geſtändniß von mir haben? Ihr ſeid der Mächti- 
gere, Ihr Fonnt ed von mir erzwingen, aber glaubt Ihr 
denn, daß ich etwas fagen kann, wenn ich nichtd weiß? 
Ein Geſtändniß machen, wenn ich nichts zu geftehen habe? 
Berlangt Ihr, daß ich Fügen foll?« 

»Weder lügen, alter Martin, noch heucheln, horft 
Du?« rief ihm der Richter zu. 

Der Greis blickte ihn wehmüthig an. »Geſtrenger 
Herr,« fagte er, »was ift Heuchelei anders als Lüge? Ich 
aber bin alt genug, um nicht mehr zu Tügen.« 

- »Du vermweigerft alfo heute ebenfalls jedes Geſtaͤndniß? 
Du verharrit in einem Läugnen, welches unnatürtik IR, 
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weil zu viele Beweiſe gegen Dich vorliegen, daß Du Ausie 
gen machen fonnteft, wenn Du nicht in halsftarriger Ver— 
floctheit vorzögeft, das hohe Bericht irre zu führen?“ 

Martin ſchwieg. Der Kopf ſenkte fi) auf die Bruf 
hinab, daß der kahle Schädel von dem Kerzenlichte fpiegelnd 
befchienen war, und bie zitternden Finger Tießen eifrig vie 
Kugeln des Rofenfranzed an der Schnur vorüber gleiten. 

»Blicke auf, Martin,« rief ver Richter, während auf 
ein Zeichen von ihm ver Vorhang zurüdflog, welcher bik 
ber die Marterfammer ven Augen des Angeflagten verber- 
gen hatte. 

Der Anblick ver Folterwerkzenge machte auf alle Anwe⸗ 
fenden einen erſchütternden Eindruck. Man ſah die blinfenven 
Eifenfpigen auf den ‚dunfeln Marterwerfzeugen, wie fie im 
Lichte der vier Fackeln glänzten, welche halbentblößte Mar 
terfnechte in den Händen hoch empor hielten, man fah den 
Keſſel in der Mitte der ſchwarzen Kammer, in welchem fo 
eben das Pech flüjfig zu merven begann und zifchend Bla 
fen aufwarf, man horte das Knaden und Knarren des Ri- 
berwerfed an den Martermafchinen, welche im Hintergrunde 
der Kammer von Knechten noch probirt wurden, und All, 
Alle die im Gerichtöfaale anweſend waren, fühlten den Froſt 
des Schauders durch ihre Glieder rinnen, — nur ver einzige 
Martin nicht. Diefer hatte blos einen flüchtigen Blick auf 
den fchredhaften Inhalt jener Kammer geworfen, und mar 
beinahe ganz unmerflich zufammengezudt, um im nächften 
Augenblicke wieder aufgerichtet, feft, entſchloſſen er als bit 
ber, vor dem grünen Tifche zu ftehen. 

»Martin, bedenke wohl,« ermahnte ihn noch einmal 
ber Richter mit ernfter, erarelfenter Stimme. 
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Der alte Mann faltete betend die Hände und flüfterte 
leiſe: »Wie Gott will. Ich Habe nichts zu befennen , nichts 
zu verfchweigen. « 

— Ein Wink des Richters genügte, und einige Augen- 
blicke fpäter befand fich der Breid in ven Händen der Mar- 
terknechte. 

Alle Anweſenden traten gleichzeitig in die Folterkammer, 
denn der Richter mußte gegenwärtig ſein, um der Marter 
Einhalt zu thun, wenn ver Inquifit ſich zu einem Geſtänd⸗ 
niſſe bereit zeigte, — oder einen noch Höheren Grad der Fol⸗ 
ter anzuordnen, wenn berjelbe in feiner Verſtocktheit ver- 
harrte. 


„»Durchlaucht, ich ſterbe,« flüſterte Sonnenfels dem 
Fürften zu, als fie in die Marterkammer traten und bie 
Knechte begannen, den alten Martin zu entkleiven und das 
Folterhemd ihm anzulegen. 

„Viel zu viel Mühe, « fagte ver alte Mann, »ich habe 
nichtd zu fagen, und meine gebrochenen Knochen werden Euch 
auch nicht mehr Auskunft geben, als ich Euch felbft Hätte 
geben fonnen. Darf ich meinen Roſenkranz behalten?« fragte 
er bittend, als ihm einer ver Knechte nenfelben aus ver 
Hand rip. 

»Was fällt Dir ein, Alter,« entgegnete ver Mann, 
»womit willſt Du ihn halten? Deine Finger müflen ja die 
Daumjchrauben befommen, und fpäter — da wirft Du faum 
Luft haben, etwas in die Hand zu nehmen. « 

»Wie Ihr mollt,<« fagte Martin gutmüthig und Tieß 
fich vollends entkleiden. 

Sonnenfeld verlor während dieſen ſchrecklichen Vorbe⸗ 
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reitungen alle Faſſung. Mit Mühe nur mar er im Stande 
ſich aufrecht zu erhalten, und in dem Momente, wo Martin 
auf den Stuhl gebunden wurde, und einer der Marterfnedte 
indeſſen noch einmal die Daumfchrauben probirte, ob ed leicht 
gehe, mußte ver Regierungsrath einige Schritte zurücktreien, 
und fich an die Falte Wand lehnen. 

»O Wahn, Wahn!« flüfterte er leiſe und ſchmerz⸗ 
haft für fih, »wann wird der flarfe Arm der Humanität 
vernichtend dich zerjchmettern und eine neue ſchönere Zeit 
auf die Erde heraufbeſchwören ?« 


Das Knattern wie von einem Gewehrſchlofſe und ein 
halb unterbrüctes Stöhnen, welches die Todtenftilfe im 
Gemache unterbrach , riefen feine Gedanken wieder an dm 
ſchrecklichen Ort zurüd, wo er fich befand. Er blickte auf 
Martin bin. Diefer faß im eifernen Stuhle, beide Arme 
in flache Hölzer eingezwängt, fo daß er fie nicht rühren 
fonnte, an ven Fingern ſaß fehon die Schraube, und bie 
Marterknechte fchauten auf ven Richter , feines Winfes ge: 
wärtig, um bie Hände des armen Sünders noch feſter ein⸗ 
zuzwängen. 

Martins Antlitz war ſchmerzhaft verzogen, das kahle 
Haupt, an welchem kleine Perlen des kalten Schweißes her⸗ 
vorzutreten begannen, war auf die eine Schulter geneigt, 
er ſchwieg, obwohl fich feine Lippen fortwährend bewegten. 
Nah dem erfien Wimmern, vem Schmerzenslaute ver ber 
ginnenden Bein war biöher noch Feine Klage über feine 
blaugewordenen Lippen gekommen. 


»Martin,“ begann der Richter, „aus NRüdficht für 
dein Alter und deinen gebrechlichen Korper, ermahne ih 
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Dich zum letzten Male, bevor ich zu ven flärkeren Graden 
des peinlichen Verfahrens vorfchreite, befenne deine Schuld, 
deine Genoſſen, deine Verführer.« 

Der alte Mann bob ven Kopf etwas auf und warf 
einen unausſprechlich jammervollen Blid auf den Richter. 
Dann jenkte er langfam wieder dad Angefiht und feine 
Augen fchlofien fi wie in einer Ohnmacht. 

»Lafſſen Sie einhalten, Durchlaucht,« flehte Sonnen» 
feld, »es ift mehr ald Sünde, diefen alten Mann zu peis 
nigen. Die Juftiz begeht mit dieſem Verfahren an dem 
Greiſe einen Mord, und ich würde e8 nie vor meinem Ges 
wiffen verantworten fonnen, in biefem Augenblide nicht 
mit aller Energie und im Gefühle des Nechtes, welches die 
Menſchlichkeit mir eingibt, Hier eingejchritten zu fein. « 


Kaunig warf einen fragenden Blick auf den Richter. 
Diefer zudte die Achfeln. Ein Wink von Kaunik hieß den 
Richter nach eigenem Ermefjen vorgehen , und ſchon ſchlepp⸗ 
ten die Marterfnechte die inwendig mit fpigen Nägeln be⸗ 
fchlagenen fpanifchen Stiefel herbei, um fie dem alten Manne 
an die Beine zu fehrauben. 

Es mußte ein entfeglicher Schmerz fein, wie die mor⸗ 
ſchen Knochen erft zufammengepreßt und geflredt wurden, 
bann bei jedem neuen Umdrehen der Schraube die Spigen 
der Nägel tiefer in das Fleiſch drangen. Ein krampfhaftes 
Zucken durchbebte den Körper des Gemarterten. Er verſuchte 
laut zu beten. Die Lippen waren es nicht mehr im Stande. 
Aus den Fugen der ſpaniſchen Stiefel quoll das helle Blut 
in einzelnen, immer flärferen Tropfen. 


In dieſem Augenblicke ertönte ein gellender Schrei. 
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Sonnenfeld war bei dem Anblide des Blutes in Ohnmaft 
gefunfen. 

»Machen Sie ein Ende,“ rief der Fürſt dem Ride 
zu, und während er ſelbſt dabei blieb, wie man ven Re 
rungsrath in das andere Zimmer trug , und mit ven far 
Geiftern , die in der Marterfammer immer vorräthig warn, 
wieder zu fich brachte, wurde indeß auch Martin aus fein 
Marterwerkzeugen lodgefchraubt und abgebunden. Dan legt 
ihn , der fein Glied feines Körperd rühren Eonnte , auf ei 
Bahre, um ihn hinweg zu tragen. Er fchien befinnungslc, 
aber feine Lippen flammelten leife: »Ad majorem Da 
gloriam !« 


Seit der Flucht des Barons war Roſa ohne Nadrikt 
von ihrem Vater. Ihre Vorficht, womit fie Alles verbrannt 
hatte, was nur irgend Auffchluß über feine Werbinvung 
hätte geben Fonnen, fand ſich vollfommen gerechtfertigt 
Bereits am nächften Tage war eine Commiſſion in ihrer Woh 
nung erfchienen,, hatte genaue Hausſuchung gehalten , um 
wit ihr ſelbſt ein fehr ſtrenges Verhör vorgenommen. Abt 
es fehlte an Beweisſtücken und ihre Klugheit war umficdtg 
genug , feinen neuen und flärferen Verdacht gegen fich auf 
fommen zu lafjen. Noch einige Vorladungen, noch einik 
Verhöre und dad Gericht fland , trotzdem man fich noch mikt 
ganz von des Bräuleind vollfommener Theilnahmslofigkei 
überzeugt hielt, doch vor der Hand von jeder meiteren Ur 
terfuchung ab. 

Welche einfamen Stunden waren jegt über dieſes ſtolze 
hochfahrende Herz hereingebrochen , welche bittere Qual vet 


= Reue durchzog mie ein endloſer Faden alle ihre Gebanfen, 

welche Thränen preßte ihr die Pein des Neides aus, jetzt bie 
= verachtete Nebenbuhlerin, das arme Kind in ver Fleinen 
= Wohnung desſelben Hauſes, am Arme jenes Mannes fehen 
— zu müflen, ven fie einft mit Stolz zu ihren Füßen erblidt, 
= mit Sochmuth weggefchleuvert, und mit Züge endlich ganz 
= son fich gewendet Hatte! 


Dazu fam nun noch die bittere Noth der Armuth, 
welche fih von Tag zu Tag in immer grellerer Weiſe bei ihr 
geltend machte. So lange der Baron noch anmefend gemefen, 
Fo Tange fie noch Gefellichaften empfingen,, und ihr Haus 
wenigftend den äußeren Schein der Vornehmbeit bewahrt 
Hatte, waren alle jene zahllofen Gläubiger ftill geblieben, 
Denen eigentlich Alles, was fich in der Wohnung vorfand, 
gehörte. Jetzt aber brängte einer den andern, den ganzen 
Tag ſtand die Thür nicht fill, und jeder der fam, nahm 
etwas mit, was er als fein Eigenthum zu reclamiren im 
Stande war. Daher fam ed, daß nach furzer Zeit die Zim- 
mer leer, die Wände fahl waren. 


Diefer Zuftand konnte nicht dauern, ohne in der Seele 
des noch vor Kurzem hochmüthigen Mäpchens Pläne aufflei= 
gen zu laffen, an welche fie früher nicht im entfernteflen ge= 
dacht hatte. Lag doch der folge Bau ihrer geträumten Zu⸗ 
kunft jegt in Trümmern zu ihren Füßen. Die Freunde, bie 
fich einft an fie gedrängt, die Schmeichler , vie ihr gehul⸗ 
pigt hatten, fie waren verſchwunden, und ihr nichts geblies 
ben , ald die Hoffnungslofigfeit , die Verlaffenheit der Ar- 
muth. Der Kummer hatte in ven lebten Tagen die Roſen 


igrer Wangen eben jo unbarmhberzig entblättert, a vr 
Die legten Abepten. IV. y 
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Thränen, mit welchen fie in fchlaflofen Nächten ihr Lagn 
benegte , ven. Glanz ihres Auges trübten. Die ſchöne jugen | 
. Tiche elaftifche Geſtalt war auffallend gealtert. 

Darüber war fie aber mit fih einig , daß ein Ent 
ſchluß in Bezug auf ihr künftiges Leben gefaßt werden mußte. 
Sie begann fich bereit8 mit dem Gedanken vertraut zu me 
hen, in fliller Abgejchievenheit eine neue Laufbahn fih p 
eröffnen. Aber, follte fie in Dienft treten ? Sollte fie, bie 
noch vor Kurzem befohlen, allen Launen einer Herrſchaft fi 
ausſetzen? und jegt erft erkannte fie Elar, wie launenhaft 
fie jelbft oft geweien,, und wie unnothige Bein fie ihrem 
eigenen Mädchen manchmal verurfacht hatte. Aber jemeht 
fie über diefen Plan nachdachte, deſto unausführbar 
zeigte er fich. Auch flieg ein ganz anderes Bild vor ihre 
Seele auf. 

Sie mollte fort, weit fort von Wien, an einen Ort, 
wo Niemand ihren Namen errathen Eonnte. In der Fremde 
glaubte fie die Kraft zu finden, alle biöherigen Erinnerun 
gen von fich zu werfen, dort wollte fie ein neues Leben br 
ginnen , fich felbft durch eigenen Fleiß eine ftille ruhige Ju 
funft gründen. 

Bereits feit einigen Tagen war ſie allein. Das Mi 
chen, welches bisher bei ihr geweſen, hatte fie auch ver- 
laſſen. Diefer Umſtand reifte den Gedanken zum Entſchluß. 


An vemfelben Abend ald Frau Rosl zum Beſuche ki 
ihrer Freundin war , verließ um die Zeit, als es ſchon vun 
fel geworden und hereitt in ven Straßen die Laternen brann— 
ten, eine weibliige Betsit , wur Tin Rdn int 
Sand, das Treihand ı Rd rt Sur ven Aare aut, tun 
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Langen thränenfeuchten Blick zu den Fenſtern des erſten Sto= 
ces Hinauf. Es ſchien ein Dienſtmädchen zu fein, fo einfach, 
ſo ſchlicht, fo ärmlich war die Kleidung. 

— — Am nädften Morgen machte die Haudmei- 
fterin die erſchreckende Entvedung . daß das Quartier des 
Barond ganz leer fei. Mit großem Gefchrei verfündete fie 
im Haufe, Treppe auf, Treppe ab ſchießend, die Neuigfeit ; 
man machte die Anzeige, aber Roſa blieb verſchwunden! 
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XV. 


Robert war in ven legten Tagen von vielfachen Ge⸗ 
müthsaufregungen beflürmt worden. Nicht allein das Schick⸗ 
fal feiner armen Pflegejchwefter Helene, auch der Gang des 
Proceffed gegen den Kanzliften und Marcel, die ofteren Zus 
fammenfünfte mit vem Provincial und Saint Germain, melde 
als Hauptzeugen bei dieſer Unterfuchung auftraten, hatten 
ihn außer feinen Amtsſtunden vollfommen in Anfprud ge 
nommen. Dazu fam noch, daß feine Seele durch einen Schlag. 
der ihn unverfehens getroffen und beffen ganze Wucht er erfl 
nach einigen Tagen auf fich vrüden fühlte, um fo mehr ver- 
düftert worden war, als zum erfien Male ver Argwohn ver⸗ 
legter Eitelfeit und verwundeten Stolzes ſich mit fcharfen 
Krallen in feine Seele gruß. 

Was hatte er Antonie gethan, daß fie feit einiger Zeit 
nicht mehr zu ihrer Tante fam, daß fie, wie es fchien, ſorz⸗ 
fältig jede Begegnung mit Robert vermien, und wie Maris 
ihm gefagt, das von Robert fo Heiß erjehnte Wienerfeben 
auf eine beffere Zeit verſchob? 

»Welchen Grund fann fie haben,- womit Habe ich fie be 
leidigt?« fragte er dringend. 

Maria zuckte mit den Achfeln. Sie fchien e8 nicht zu wiſ⸗ 
fen, oder vielmehr, e8 ihm verbergen zu wollen. 

Nach einigen Tagen envlich drängte er fie wieder. An: 
tonie war noch immer wit erichtenen, fie hatte ihm fogar 


133 


uf feine Bitte, ihm zu fchreiben, abfchlägig antworten laf- 
‘en. Es war, als ob fie ploglich jede Verbindung auflöfen, 
118 06 fie die Erinnerung an all’ die ſchönen Stunden, welche 
fie in dem Zimmer Maria's verlebt, aus ihrem und auch zu⸗ 
gleich aus feinem Gedächtniſſe verbannen wollte. 

»Wenn ich nur eine Urfache wüßte,“ fagfe er eines 
Nachmittags ganz aufgeregt zu Maria; »aber fo ploglich, fo 
unverbofft, jo ohne allen Grund ein Bündniß zerreißen, wel⸗ 
ches ich für die Ewigkeit gefchlofien wähnte. « 

»Ohne alle Urfache?« warf ihm Maria ein. 

Er ergriff begierig viefen Einwand, denn ed war Das 
erfte Mal, daß Maria überhaupt auf dieſen Gegenfland ein⸗ 
ging, und er hoffte jet, wenn er das Gejpräch fefthielt, 
mehr und Ausführliches von ihr zu erfahren. 

»Sie haben fich verrathen,« fiel er ihr deswegen raſch 
in die Rede; »der Ton, in welchem Sie dieſen Zweifel aus⸗ 
ſprachen, beweiſt mir, daß Sie die Urſache kennen, warum 
Antonie ſich von mir zurückzieht, und« ſetzte er nicht ohne tiefe 
innere Aufregung hinzu, »ich glaube von Ihnen ſowohl, als 
yon Antonie gut genug gefannt zu fein, um wenigftend etwas 
mehr Vertrauen, wenn ich ſchon nicht fage, Offenheit zu ver- 
dienen. « 

Maria ſah ihn laͤchelnd an und drohte ihm mit dem 
Finger. 

»Wie das Feuer gleich über dem Dach ift!« ſagte fie 
lachend; »follte man nicht meinen, ich Hätte Gott weiß 
welch” Verbrechen begangen? Sp aber find Sie allein, 
junger Herr, der DBerbrecher, und wenn Sie mehr wiſſen 
wollen —« 
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»Ich, ich?« fragte Robert, deſſen Erſtaunen jeden Au⸗ 
genblick mehr und mehr wuchs, „wie ift das moöglich?“ 

»Sagen kann ich ed Ihnen ſchwer, fo etwas fpricht fih 
nicht gut, aber zeigen will ich es Ihnen.« 

Sie erhob fich bei dieſen Worten von ihrem Stuhle, 
ergriff den Arm ded jungen Manned und führte ihn 
zum Fenſter. Dort angekommen ſah fie ihm lachelnd 
ins Geficht und fragte dann, mit dem Finger auf jene biu- 
mengefchmücten Fenſter zeigend: „Wer wohnt dort, jun 
ger Herr?« 

„»Was ſoll das beißen?« fragte Robert betroffen, »was 
weiß ich denn, wer dort wohnt?“ 

»So?« fügte die Matrone und ſah ihm mit komiſchen 
Ernfte on, »fo, Sie wiffen nicht? Ja richtig, Sie mögen 
Recht haben, weil Sie e8 nicht wifjen, deswegen ftehen Sie 
jo oft an Ihrem eigenen Fenſter, und flarren wie ganz ver⸗ 
loren hinüber. « | 

Robert fah feine Hausfrau überrafcht an und eine helle 
Roͤthe überflog jein Geficht. 

»Ölauben Sie mir,« verficherte er endlich, »daß es 
nicht8 anderes ifl, ald — —“ 

»Als Neugierde, wollen Sie fagen?« fiel fie ihm in's 
Wort; »ja, lieber Gott, wenn Ihr Männer einmal anfangt, 
neugierig zu werben, dann ift ed bald um ein armeß vers 
trauendvolles Mädchenherz geicheben. Ich kenne das zu 
genau —« 

»Aber Sie werben doch nicht glauben, daß ich einen 
Schatten, ein Weſen, das ich nicht kenne, nie gefehen hab, 
von dem ich nichts wein, Ma VE 19 Ihland gewachſen ift und 
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eine feine zierliche Hand befigt, daß ich eines folchen Luftge⸗ 
bilded wegen dad Glück meines Lebens, die Ruhe meines 
Herzens, bie Hoffnungen einer freubigen Zukunft von mir 
werfen werde? Haben Sie mich jemals als einen biefer Leicht 
finnigen Männer gekannt, welche folcyes zu thun im Stande 
wären? Ich frage Sie, fonnen Sie mi für einen folchen 
halten?« 

»Nun, ed gibt Augenblide, ſchwache Stunden — « 

»O, ich fehe e8,« rief er erbittert aus, »man fucht 
eine Gelegenheit zu brechen, man will ein Spiel enden, dad 
vielleicht nie als Ernſt betrachtet wurde, ich bin vielleicht 
ſchon läftig, ich bin zu fehr das ewige Einerlei. Man kann 
ja nicht wiffen, ich habe gehört, es ſoll Menſchen geben, welche 

ſich nur in einer ewigen Abwechelung ihrer Gefühle wohl 

befinden konnen.“ 


»Herr Hatmon!« rief in dieſem Augenblicke vie alte 
Maria in einem Tone, der den jungen Mann augenblidlich 
zur Befinnung brachte, fo viel Ernft, jo viel Vorwurf, 
fo viel energifche Zurückweiſung feines bitteren Wortes 
lag darin. Auch war ver Einprud auf Robert ein flarker, 
denn er war plöglich wieder ruhig und gemäßigt geworben. 


Maria trat ihm einen Schritt näher und legte ihre 
Hand auf feine Schulter. „Sie haben, « begann fie, »jegt einen 
fo ſchweren fränfenven Vorwurf gegen ein Weſen auögefpro- 
chen, melches, wie Sie fagen, Ihrem Herzen theuer if, daß 
ich faft glauben muß, Sie hätten ſich bisher in Ihren Ge- 
fühlen für Antonie felbft getäufcht. — Unterbrechen Sie mich 
nicht, « fuhr fie fort, als er ihr ind Wort fallen wollte. »Ich 
fage Ihnen, Antonie gehört zu jenen feltenen Gefchöpfen, 
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welche den Grad der Neigung eines geliebten Weſens nicht 
blos nach ven Worten, welche man zu verfchwenden für gut 
findet, fondern nach dem Grade ded Vertrauens bemeflen, 
den man: ihnen fchenkt. Beurtheilen Sie nun felbft, in wel 
chem Lichte Sie vor ihr erfcheinen müßten, wenn ſie unſer 
Geſpraäch mit angehort hätte. « 

»Aber fagten Sie mir nicht ſelbſt,“« entgegnete er 
etwas verwirrt, »daß Antonie wegen diefer Dame ge 
genüber —« 

»O, junger Herr, dad war ein Feiner Scherz; übri- 
gens feien Sie überzeugt, daß Antonie dieſer Gottin wegen 
nicht eiferfüchtig wird. « 

»Wie verftehen Sie das? Was wollen Sie damit je 
gen?« -fragte er rafch; »ich bitte Sie, erflären Sie fich beut- 
licher darüber, denn ich geftehe ed Ihnen, daß dieſe halben 
Worte, dieſe flüchtigen Andeutungen meine Verwirrung ſtei⸗ 
gern, flatt mir Klarheit in einer Sache zu verfchaffen, welche 
doch fo fehr in mein ganzes Leben einzugreifen fcheint. « 

»Sie werden auch Klar feben, nur Geduld, es dauert 
nicht mehr fo lange —« 

»Jede Stunde ift mir zu lange, denn Sie ahnen nicht 
die Qualen, welche mich durchziehen, und deren Marter nidt 
eber enden wird, als bis ich entweder am Ziele meine 
Wünfche ftehe, over die Gewißheit habe, — einige Momente 
lang einem fchönen Traumbild nachgejagt zu haben. « 

»Gut!« antwortete Maria nach einigem Nachvenfen, 
»ich werbe heute noch mit Antonie fprechen und Ihnen Ant: 
wort jagen.« — 

An demfelben Nachmittage ging Maria in vie Woh- 


137 


nung der Gräfin NRaunef. Im Vorſaale fließ fie auf 
Margarethe, melche fich fchon bis zur Kammerjungfer 
emporgeſchwungen, und nun mit aller zierlichen Gelenkigkeit 
einer echten Zofe auf fie zugefprungen Fam, um vie Hand ber 
alten Frau an ihre Lippen zu drücken. Maria flopfte dem 
Mädchen freundlich an vie Wange und ſagte dann lächeln: 
Nicht wahr, Hier ift e8 Dir doch lieber, ald bei mir?« 


»Bin ich denn bier nicht auch bei Ihnen?« antwortete 
das Mäpchen, »und war ich denn nicht drüben ebenfall® im 
Dienfte bei der gnädigen Gräfin? Sie war heute Mittag auß, 
und bat bei dem Nachhaufefommen gleich gefragt, ob Sie 
noch nicht gefommen?« 


»Sie erwartete mich aljo? Ift Niemand bei ihr?« 

»Keine Seele. Wer follte auch drin fein?« antwortete 
Margarethe. »Die gnädige Gräfin figt im großen Blumen 
zimmer. « 

Mit diefen Worten öffnete fie die hohe Slügelthüre und 
begleitete Maria bis zur Schwelle jenes Gemaches, worin vie 
Gebieterin eben vermeilte. 


Ald Maria leiſe und geräufchlos eintrat, fand fie bie 
Gräfin Raunef ven Kopf auf die Hand geflügt und in Ge- 
danfen vertieft in der Wenfternifche, welche durch Blumen 
und Gewächfe zur Laube geworden. Die Gräfin fchien bie 
alte Frau nicht eher zu bemerken, als biß fie ganz nahe an 
fie herangetreten war. Jetzt erft erhob fie ven Kopf und Ma⸗ 
tia erfchraf faft über ven Ernft und die Abfpannung in den 
fonft jo anmutbigen Zügen. 

»Bift Du da, Mariat« begann die Gräfin und reichte 
ihrem Befuche die Hand, während fie zugleich auf einen Eleis 
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nen Lehnſtuhl hinwies, welcher Enapp neben ihrem Seffel 
ſtand. 

»Was iſt geſchehen?« fragte Maria beſorgt und mit 
faſt aͤngſtlicher Stimme, »ich will doch nicht Hoffen, daß das 
Geſpräch —* " 

„Mit ver Gräfin Vietinska übel ausgefallen ift, willft 
Du fagen?« fiel ihr die Gräfin bitter ind Wort; »o nein, ed 
gehört zu ven Borzügen hoher Damen, das Unangenehmfte 
fo liebenswürdig zu fagen, daß man fat verjucht wird, Ihnen 
noch Recht zu geben. « s 

»Alſo doch Unangenehmes,« rief Maria betrübt auß; 
»0, ich habe immer einen ſolchen Ausgang gefürdhtet. « 

. »Wer fagt Dir denn, daß dieſes fehon dad Ende jei? 
Glaubſt Du, daß ich eine folche Antwort, wie meine Tante 
fie mir heute gab, ruhig und ohne eine Erwiederung hinneh⸗ 
men würde. Beruhige Dich, es follen feine bitteren Worte 
zwifchen uns fallen; nach dem, was wir heute gefprochen ha⸗ 
ben, wäre ein neues Aufnehmen der Sache, wenigftend jo 
wie ich e8 anſehe, umfonft. Aber es gibt Gott jei Dank noch 
andere Mittel, und ich bin entſchloſſen, das wirkjamfte derſel⸗ 
ben zu ergreifen. « 

Marta fah fle fragend und unruhig an. Aus ven Augen 
der Gräfin leuchtete ver Ausdruck ernftlisher Entſchloſſenheit. 

»Erzählen Ste mir doch den Sergang,« drängte Ma⸗ 
ria; »biß jetzt weiß ich nur, Daß Ihre Bemühung erfolglos 
war, aber ich faffe es nicht, die Frau Gräfin, Ihre Tante, 
war doch fonjt in allem, wad Sie fagten, in allem, was Sie 
thun wollten, nur Ihrer Meinung. Es ift das erfte Mal — « 

»Aber auch das erſte Mal, daß ich mit folch' einer Er- 
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öffnung ihr fam. Du Hätteft fie nur ſehen follen. Ich habe 
Dir fehon mitgetheilt, daß ih in ver letzten Zeit eine Ab⸗ 
nahme ihrer Zärtlichkeit gegen mich zu bemerken glaubte. Es 
ift, als 06 fie jegt ganz beſtimmt wüßte, daß ich doch nicht 
auf Reifen war. Ich Hatte ihr alfo gejchrieben, daß ich fie 
heute befuchen würde, und mir für eine längere Unterredung 
ihre Geduld erbäte. Schon ver Empfang war formlicher, ge⸗ 
meffener als fonft, faum eine leife Spur von jener mütter- 
lichen Herzlichkeit, welche fie fonft immer für mich Hatte. Sie 
führte mich zum Sopha und bot mir dort den Play neben 
fih an, und als ich eben, kaum mehr meiner felbft Herr, fie 
über die Urfache diefer ploglichen Umwandlung fragen wollte, 
fagte fie gemeffen und langfam: »Ich flehe zu Dienften und 
bin ganz Obr!« — Ich werde mich bemühen, Ihre Eoftbare 
Zeit fo Furz ala moglich in Anfpruch zu nehmen, antwor= 
tete ich nun eben fo formlich und begann. Je länger ih 
ſprach, und ich glaube, diesmal mehr und länger, als ich 
mir felbft es vorgenommen hatte, deſto mehr fiel e8 mir auf, 
daß die Züge meiner Tante immer flarrer und flarrer wur⸗ 
den. Es jehmerzte mich tief, als ich fah, welche Wirkung bie 
Schilderung meines inneren Lebens, meined Seelenzuftandes, 
den ich mit aller Wärme meines Gefühles der mütterlichen 
Freundin ausmalte, auf dieſe Hervorbrachte. « 

»Ich glaube zu errathen, welche Antwort die Gräftn 
Zante Ihnen gab,« fagte Marla halblaut. 

»Die Antwort war ganz kurz ‚« rief bie Gräfin Raus 
nek Teidenfchaftlich aus; „meine Tante fagte mit einer Hoͤf⸗ 
lichkeit, deren Falter Ton mir wie ein Mefjer durch die Seele 
drang: »Sie find Ihre eigene Herrin, Yrau Gräfin, mir 
fommt es nicht zu, Ihnen etwas zu verbieten. Münrtastunt, 
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das hätte ich Sie vielleicht, aber Sie haben e8 ja nur noth⸗ 
wendig gefunden, mich von Ihrem Entfchlufje in Kenntnif 
zu feßen, — eine Aufwerkjemteit, deren Werth ich vollfom 
men zu fihägen weiß. « 


»Sie thun mir fehr wehe,« fagte ich Ihr, »ich wollte 
ja eben Ihren Rath, ven Ausfpruch Ihrer reifen Erfahrung, 
ein Wort der Leitung von Ihnen, die Sie fo munderbar die 
jugenvliche Wärme des Herzens mit der Weisheit des Ber: 
flandes verbinden. Ste haben mich mißverftanden, theur 
Tante. « 


»Ich zweifle nicht daran,« antwortete fie mir, »abet 
geftatten Sie, daß ich die Meinung ausſpreche, wenn in dem 
Herzen einer Frau vom Stande, wie Sie, Frau Gräfin Raw 
net — fie betonte diefe Teßteren Worte fehr ſtark, — ſich 
auch nur ver Gedanke einer ſolchen Medalliance,« — bier hielt 
fie inne und drückte ihr Spigentuch vor ven Mund — »regen 
kann, ich der Meinung bin, daß eine folche Frau bereits hin 
länglich mit ihrem Verſtande zu Rathe gegangen ift. Ich kann 
mir nicht denken, daß fonft auch nur die leifefte Idee auftaw 
chen kann.“ 


»Darauf nun, das wirft Du einfeben,« fuhr die Graͤ⸗ 
fin Raunek fort, »blieb mir nichtö zu antworten übrig. Ich 
hätte gewärtigen müſſen, daß die in ihrem Adelsſtolze ver: 
legte Dame fich vielleicht noch Anfpielungen auf meine Or 
Hurt erlaubt hätte, und wozu hätte ein folched Geſpräch dann 
geführt, ald zu einem .volligen Bruce? So aber fchieben 
wir, wenn auch nicht in der alten. Herzlichfeit und Liebe, je 
doch immer noch hoflich genug, um alle vie feinften Linien 
ded Anftandes zu beobachten. Daß die Gräfin beim Weg 
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gehen mich nicht füßte, mich nicht fragte, wenn fie mich wie⸗ 
berfehen würde, ift mir Beweid genug, wie tief fie fich ges 
fränft fühlt.« 

Die Hand der Gräfin ergreifend fragte Maria: »Was 
werben Sie nun thun?« u 

Die Gräfin jah fie einige Augenblicke feft an und ver- 
fegte dann ruhig: 

- „Mein Herz fagt, ich möge handeln!« 
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“ XVI. 


In Sonnenfels hatte die Folterſcene einen erſchütternden 
Eindruck zurückgelaſſen. Mit Mühe war er aus der Ohnmacht 
wieder zu fich gebracht worden, und zu Haufe machte fi der 
bisher noch gewaltfam unterdrückte Schmerz Luft. Die Haus 
leute borten ven Regierungsrath mit fich ſelbſt laut ſprechend bi 
zum frühen Morgen in feinem Arbeitözimmer auf- und ob 
gehen. Wer ihn in dieſem Augenblide gefehen hätte, wi 
die Geftalt des Fleinen zarten Mannes fich im euer fchone 
Begeifterung aufrichtete, wie feine Augen glänzten und ven 
feiner Stirn der große Gedanke der Humanität Teuchtete! 

»Es tft nun befchloffen,« ſprach er aufgeregt zu fid 
ſelbſt, »diefe Art ver Juſtiz, ein Schandmal für unfere Zeit 
ein Bleden für die geiftigen Beftrebungen des Jahrhunderts, 
dieſes Ueberbleibfel früherer Barbarei darf nicht in jene hei⸗ 
tere Zufunft binüberragen, welche wir jegt mit vereinten 
Kräften anftreben. Welch' unerhörtes Vorgehen! Wir ver- 
abfcheuen die wilden Volker Amerikas, welche ihre Kriegk 
gefangenen peinigen, und wir felbft, Kinder der Civilifation, 
Ehriften und Bürger des philofophifchen Jahrhunderts, wir 
halten es für recht und gefegmäßig, mit der raffinirteften 
Graufamfeit unferen Nebenmenfchen zu peinigen, als ob bie 
Wahrheit, die echte, reine, heilige Xochter des Himmels, 
durch ſolche Mittel fich zu und herabziehen ließe. « 

— — Soll 1 mid voch einmal an Kaunig wenden?!“ 
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fagte er nach einigen Minuten zu fich felbft und blieb ſtehen; 
»ich habe geftern feine Züge beobachtet, fie blieben beinahe 
Falt, fleinern, theilnahmlos, und doch, ich weiß es ja, fein 
Herz Ichlägt warm für alles Große und Ele, dieſer Geift 
fieht weiter in die Zukunft, als der gewöhnliche große Haufe- 
Jetzt, nachdem er fich felbft von dem ſchreckenerregenden Zu⸗ 
ftand unferer Juſtiz überzeugt hat, jegt wird feine erhabene 
Seele mir gewiß freudig in meinen Beftrebungen entgegen- 
fommen.« 

Sobald der NRegierungsrath mit dieſem Gebanfen im 
Klaren war, fäumte er auch nicht, über die nothwendigen 
ferneren - Schritte nachzudenken. Der weitere Verlauf bot 
feine unüberwindlichen Schwierigfeiten mehr, fobald bie 
Unterflügung des Fürſten gefichert war. Und jetzt erft, nach⸗ 
dem er ven Weg, den er einzufchlagen hatte, genau erwo⸗ 
gen, und ihn ald ven beften und ficherfien erfannt hatte, 
— jegt erſt ſenkte fich auch auf fein Haupt die Müdigkeit ver 
durchwachten aufgeregten Nacht, und er wollte einige Stun- 
ven fchlummern, bevor er mit neuer, frifcher Kraft an fein 
großes Werk ging. 

»Um eilf Uhr Mittag will ich geweckt fein,« fagte er 
feinem Kammerdiener, der ed gewagt hatte, zu ihm einzus 
treten, und ihn bat, fich doch etwas Ruhe zu gönnen, 
da es bereitö heller Tag fi — — und vor eilf Uhr ertönte 
Hereitd vie Glocke aus feinem Zimmer, melche den Diener 
wieder zu fich rief. 

Die Toilette des Regierungsraths, fo forgfältig fie jonft 
immer war, dauerte heute Fürzere Zeit als gewöhnlich, venn 
er war in feltfamer Ungeduld und fein Kammerdiener Eonnte 
gar nicht mit der Friſur fertig werben. 
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»Es wird ſchon gut fein,« rief der Ungeduldige mehr- 
mals aus, immer aber wurbe er durch die freundlichen Bits 
ten des Dienerd wieder auf einige Minuten befchwichtigt. 

»Der gnädige Herr Tonnen ja nicht: in folder Friſur 
bei Seiner Durchlaucht erfcheinen! Was würbe fich der Kam⸗ 
merdiener Seiner Durchlaucht von mir denken, daß ich Euer 
Gnaden fo audgehen laſſe?“ 

„Nun gut,“ antwortete Sonnenfels lächelnd, „deine 
Reputation ſoll nicht durch meine Ungeduld Teiven.« Und er 
faß ruhig unter dem Brenneifen und dem Kamm feined Dies 
ners, bis dieſer mit felbflzufriedener Miene fagte: „Jetzt, 
Euer Gnaden, konnen Sie fo wie Sie find, fogar vor Ihrer 
allergnäpigften Majeftät erfcheinen. « 

Der Wagen wartete bereit vor dem Haufe und nicht 
lange darauf war er in rafchem Trabe bei Kaunig angelangt. 


Der Regierungsrath fprang heute befonvers leicht die 
breiten Treppen hinauf, und rechts und links die Begrüßun= 
gen der fich tief verbeugenven Bedienten erwiebernd, eilte er in 
den großen Vorfaal. 

Der Kammerdiener des Bürften, welcher fich hier be⸗ 
fand, eilte ihm entgegen. 

»Ich bevauere, Herr Regierungdrath,« fagte er, »daß 
Cure Gnaden fih fo zeitlich berausbemüht haben, Seine 
Durchlaucht if erfi um acht Uhr Morgens zu Bette gegan⸗ 
gen, und —« 

„Und dürfte alfo ſpät erſt erwachen?« fiel ihn Sonnen⸗ 
feld ungebulbig in die Rede. 

»Das wohl nicht,“ bemerkte der Kammerdiener, »Euer 
Gnaden miffen ja, daß Seine Durchlaucht nie länger als 
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einige Stunden jchläft, ich erwarte jegt ſchon jeden Augen⸗ 
6li die Glocke. — 

»Dann iſt's ja gut; aber Sie haben mich erfchredt, 
mein Lieber, ich befürchtete fchon, daß Seine Durchlaucht vor 
Nachmittag Niemand empfangen würden, und ich habe in 
einer jehr wichtigen Angelegenheit zu fprechen. « 

»Ich weiß, daß der Herr Regierungsrath Seiner Durch⸗ 
Taucht immer willfonmen find,« bemerkte der Kammerdiener 
mit einer Berbeugung. 

In diefem Augenblide hörte man eine Glode heftig 
anziehen. > 

»Seine Durchlaucht rufen,“ fagte der Bediente und 
verſchwand durch eine Fleine Thüre, aber faum einige Mi⸗ 
nuten darauf erjchien er bereitö wiener und aus der geoffne- 
ten Thüre zurüdtretend und dem Regierungsrathe Platz 
machend, fagte er: 

»Seine Durchlaucht erwarten den Herrn Regie⸗ 
rungsrath!“ 


Die Unterredung mit Kaunitz fiel zur vollſten Zufrie⸗ 
denheit des Regierungsrathes aus. Des Fürſten ſtaatsmän⸗ 
niſcher Blick hatte in der Marterkammer ſich ſchnell genug 
überzeugt, daß die Zeit für ein ſo barbariſches Verfahren 
vorüber ſei. Bei dem Anblicke des gemarteten Greiſes hatte 
auch das Herz den bisherigen Widerſtand des berechnenden 
Verſtandes vollends beſiegt. Als Sonnenfels eintrat, rief der 
Fürſt, der noch im Bette lag, ihm ſchon entgegen: 

»Kommen Sie wieder mit der Aufhebung der Tortur? 
Ganz Ihrer Meinung, Herr Regierungsrach.“ 

Die legten Abepten. IV. Be \ 
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Einen jolden Empfang haue Sonnenfeld nicht erwar- 
tet, und es £oftete ihn nun feine Mühe, ven Fürſten, ver 
im Ganzen mit ihm einverflanden war, für vie Einzel⸗ 
heiten des Planes zu gewinnen. 

»Was Ihre Majeflät unfere gnädigſte Herrin betrift,« 
fagte Kaunitz, »fo überlaflen Sie mir, das große Her; m 
erhabenen rau vorzubereiten. Maria Thereſia wäre nid 
mit Recht von ver ganzen Welt Mutter ihrer Volker ge 
nannt, wenn ihr mildes chriflliched Gemüth nicht empfäng- 
ih wäre für jedes Wort, dad man zum Beften ver leiden 
den Menfchheit fpricht. « 


Es wurde nun verabrebet, daß Sonnenfeld ein auf 
führliches Memorandum über die Nothwendigfeit, vie Ters 
tur in den faiferlihen Erblänvern aufzuheben, ausarbeiten 
folfe, während Kaunig e8 übernahm, die Kaiferin auf den 
Gegenftand jener Audienz vorzubereiten, um welche Sonnen: 
feld in den nächften Tagen fchon bei der Majeftät anjı- 
chen follte. 

— Die Nacht vor diefer Audienz, melche ihm auf jein 
Anſuchen fogleich bewilligt worden, verging für Sonnenfeld 
ſchlaflos. Er Fonnte nicht müde werden, immer und immer 
dad Memorandum, melches bereitd zierlich abgefchrieben vor 
ihm Tag, vurchzufehen, und während er unruhig und aufge 
regt in feinem Arbeitszimmer auf» und abging, blieb er wir 
der manchmal vor feinem Schreibpulte ſtehen und warf mit 
DBleiftift einige Worte auf einen Bogen Papier, die flüdti- 
gen Andeutungen zu jener Rede, womit er bei Ihrer Ma- 

Jeftät fein Memorandum einbegleiten wußte. 
Endlich, ald {con ver Toy a mn Wann, HN 
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er fich einige Ruhe. »Es ift ein ſchwerer Gang, « fagteerzu fich 
ſelbſt, »und ich werve Kraft und Stärke brauchen. « 

ALS er nach einem furzen und unruhigen Schlummer 

erwachte, ftand fein Kammerdiener ſchon bereit, heute ängft- 
licher als jemals beforgt, ven Herrn Regierungsrath auf das 
Nettefte heraudzupugen. Der ungeduldige Sonnenfeld wand 
fich diesmal ungeduldiger ald jemals unter den Kämmen und 
Bürften, — aber der Kammerdiener ließ fich noch weniger, 
als je zuvor, irre machen. 
Auch dad war überflanden. Die Sänfte fland vor dem 
Haufe. Unter dem einen Arm den Hut, unter dem andern” 
forgfältig in ein feivened Tuch gewidelt, das koſtbare Memo- 
randum, flieg Sonnenfeld ein und ließ fich in die Burg tra= 
gen, mo er.noch eine geraume Weile vor der zur Audienz- 
ftunde feftgefegten Zeit anfam. 


Es war fein gewöhnlicher Audienztag, und deswegen 
der Vorſaal nur mit wenigen Perſonen befegt. Die meiften 
Anweſenden fannten Sonnenfeld und man begrüßte ihn von 
allen Seiten. Auch der vienftthuende Kammerherr vom Tage 
bewies fich fehr zuvorfommendgegen den Regierungsrath und 
theilte ihm mit, daß Ihre kaiſerlich foniglihe Majeſtät ge⸗ 
ruht hätten, ihn bei Beginn der Audienz zuerſt zu ſich zu 
befehlen. 

Sonnenfels' ganze Figur hob ſich bei dieſen Worten. 
Das Bild der großen Kaiſerin, deren Herz ſo warm für 
Menſchenwohl und Menſchenglück ſchlug, ſchwebte bei dem 
Gedanken an die nächſten Augenblicke im ſtrahlenden Glanz 
vor feiner Seele, — er ſah fih im Geiſte ſchon vor der er⸗ 


Habenen Frau fliehen, und noch einmal orbnete er alle Grunde 
* 
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und Beweiſe, womit er feinen Vortrag unterflügen wollte, 
zu einem zufammenbängenven Ganzen. 

Jegt ward der helle Klang einer filbernen Glocke aus 
dem Cabinet der Kaiferin gehört, der Kammerhert gab Son- 
nenfel8 das Zeichen, die Blügelthüren offneten fi und einige 
Augenblicke darauf fand Oeſterreichs Montesquieu vor der 
großen Maria Thereſia. 

Die Kaiferin fland vor dem Schreibtifche, ven Arm auf 
ven Stuhl gelehnt, und nidte dem Eintretenden gnäbig zu. 

»Was bringt Er mir, Regierungsrath Sonnenfels?« 
fagte fie, »kommt Er wieder mit feinem Project über vie 
Verbeſſerung ver Juſtiz in unferen Ländern? Ich werde Ihm 
dankbar fein, wenn Er mas Rechte und Gerechtes, wie von 
Ihm nicht anderd zu erwarten, zu Wege bringt. Mir hat 
Kaunit fchon von einem neuen Plane gejagt; iſt's der?« 

Sie deutete bei diefen Worten auf das Memorandum, 
welches Sonnenfeld in der Hand hielt. 

»Mit Euer Majeftät allergnäbigfter Erlaubniß, ja,« 
antwortete Sonnenfeld, „aber es ift nur ein Theil, wenn 
auch nad meiner unmaßgeblichen Cinficht ein fo wichtiger 
und einflußreicher Theil ver Juſtiz, daß ich um bie erhabene 
Huld flehen muß, Euer Majeflät mögen mir geftatten, mich 
eined weiteren über dieſe Materie auszubreiten.« 

„Iſt das derfelbe Gegenftand, von vem Kaunitz mit Ihm 
jprach?« fragte die Kaiſerin. 

»Euer Majeftät, « fagte Sonnenfels flehend, aber ernft 
zugleich, »es ift mein Memorandum, um zu beweifen, vaß 
die bisher in den Erblänvern Eurer Eatferlich königlichen Ma⸗ 
jeftät noch übliche Tortur eben fo unchriftlich und unmenfch- 
lich, als unwirkſam tft. « 
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Es entging dem NRegierungsratbe nicht, daß die Kai- 
ferin bei diefen Worten faft unmerflich mit den Lippen zuckte; 
ſtets ein Beweis, daß ein Gedanke fie mehr ald gewöhnlich » 
angeregt habe. 

 »Wenn Eurer Majeftät Gnade mir geftatten will,« fuhr 
Sonnenfeld fort, »die von mir in diefem alleruntertbänig- 
fien Memorandum nievergelegten juridifchen und philojophis 
fchen Bedenken gegen die ven Menfchen, Gottes erhabened 
Ebenbild, entwürbigende Anwendung der Tortur, dieſe 
undhriftliche Erfindung einer finfteren Zeit, dieſe barbarifche, 
aus dem Heidenthume zu und übertragene Schänbung des 
heiligen Rechtöbegriffes, vor Euerer Majeftät entwideln zu 
dürfen, fo wage ich ed, nicht zu zweifeln, daß das erhabene 
Herz der großen Maria Thereſia, mie in fo vielen, auch 
darin der Welt mit dem leuchtenden Beifpiele vorangehen 
wird, indem fie ein Meberbleibjel der Barbarei zertrummert.« 

Die Kaiferin hatte ernft und ſchweigend diefe mit flei- 
gender Begeifterung gefprochenen Worte angehort. 

»Ih will hören, mad Gr darüber aufgefegt hat,« 
fagte fie envlich, als der Regierungsrath fchwieg;» leſe Er. « 

Mit zitternder Hand fchlufg Sonnenfels jein Memoran- 
dum audeinander und begann, . erft langfam und gemeſſen, 
dann aber, hingeriſſen von der Begeifterung für feinen &e= 
genfland, lauter und lauter zu lefen. | 

Die Kaiferin fah ihm unverwandt ins Gefiht. Ein 
fohmerzlicher Zug fpielte auf ihrem Antlige, als er mit be= 
redten Worten die Verkennung alles göttlichen Rechtes ſchil⸗ 
derte, deren fich ein Richter fchuldig mache, welcher duxch 
Forperlide Bein die Ehre der Wahrheit u Ion tern | 
vollte. Er malte grell und wirtjam das Seelmleten AUS 
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Unſchuldigen, dem ver Schmerz ver Folter das Bekenntniß 
einer Schuld audgepreßt, Die er nie begangen; er fprach von 
dem fiechen Leibe manches Menfchen, den man unnothiger- 
weife der Tortur unterzogen, und ftromte enplich in folde 
Glut der Begeifterung über, daB er zu ven Füßen der Kai- 
ferin flürzte und außrief: / 

»Die große Maria Thereſia, die chriftliche Kaiſerin— 
dad Muſterbild aller Herrfcher, kann folche Ungerechtigkeit 
nicht wollen!« 

Die Kaiferin trat einen Schritt zurüd und winkte ihm, 
aufzufichen. 

»Er Hat mir Vieles gefagt, was mir an's Herz gegrif- 
fen bat,« ſprach fie; »Gott verhüte, daß ich ein Unrecht 
ferner dulde, wenn dem fo ift, wie Er fagt. Laſſ' Er mir 
fein Concept da. Ich werde e8 überlegen. Sei Er getroftet, 
Regierungsrath Sonnenfeld, Recht foll Recht fein, fo lang 
ich die Kaiferin bin. Gehe Er mit Gott, ich werde Ihm 
ichon dad Weitere horen laffen.« 

Mit den üblichen drei tiefen Berbeugungen trat Son⸗ 
nenfeld ab. Ein Strahl höheren Geiſtes fchien auf feinem 
Gefichte zu ruhen, als er dutch das Vorzimmer fchritt. 


XVII. 


Am ſpäten Abende desſelben Tages, wo Sonnenfels 
ſeine berühmte Audienz bei der Kaiſerin Maria Thereſia ge⸗ 
habt, ſaßen der Provincial und Saint-Germain in ernſtem 
Geſpräche in dem Zimmer des Letzteren. In den Zügen des 
Provincials zeigte ſich tiefe Trauer und mit unverhohlener 
Rührung ergriff er die Hand des Marquis. 

»Es ift alfo dein unmiderruflicher Entfchluß, mein 
Bruder,« fagte er, »Du ſcheideſt fo bald ſchon von ung, 
von mir, deſſen Werk hier erft halb gethan ift, und der mehr 
als jemals veiner Eräftigen Unterflügung bebarf, um das 
Begonnene zur Ehre Gotted und zum Wohle ver Menfchheit 
zu Ende zu führen? Was ift bisher gefchehen? Es finn 
Heuchler entlarot, Böſewichte unfchäplich gemacht worden; 
ift damit aber ſchon ver Samen ded Guten gepflanzt? Sollte 
nicht jeßt erft unfere Ihätigfeit mit verflärkter Kraft ber 
ginnen?« 

»Du irrft, mein Freund, wenn Du unfer biöheriges 
Wirken fo gering anfchlägft. Wir haben das Werk des forg- 
famen Gärtner gethan, der dad Unfraut vertilgt und bie 
Schmarogerpflanzen ablöft; die Sonne Gotted und bie Ur- 
Traft des Bodens werben nun, befreit von ben biöherigen 
hemmenden Einflüffen, in ungeftorter Einwirkung um fo 
herrlichere Früchte treiben. Bedenke wohl, e8 wäre Ver⸗ 
meſſenheit, mit der Eleinen unbedeutenvden Meniunktitt as 
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eingreifen zu wollen, wo die Borjehung jelbft ihren unr- 
forjchlichen Zielen entgegenjchreitet. Was wir thun Fonnn, 
darf nie darin befleben, in vie Speichen der Weltordnung 
greifen zu wollen, jondern nur die Pfade zu ebnen, auf welchen 
der Heros der neuen Zeit feinen Triumphzug durch vie Welt 
halten wird. Unjere große Aufgabe iſt es, die Menſchen 
würdig auf feinen Empfang vorzubereiten, feinem Reiche jegt 
ſchon Anhänger zu fchaffen, und jenen falfchen Lehren ent- 
gegenzutreten, die vor jeinem Erfcheinen mit unerhorter Kraft 
alle Geiſter berüden werden. « 


„Und wenn diefe Zeit erft nach unjerem Tode eintitt, 
und wir noch nicht Jünger genug für die neue Morgenrötd: 
gebildet haben?« 

»Wir werden fie nicht erleben, auch dieſes Jabrhun 
dert nicht, eben fo wenig wie das folgende fchon. Aber ven 
Jahrzehend zu Jahrzehend werden die Vorurtheile wie Schnee 
vor warmer Frühlingsluft zerſchmelzen, der friſche Boden 
geſunder Menſchennatur, welcher bisher ſo tief vergraben 
war, wird zu Tage kommen und eine Saat von Bluͤthen 
darauf erftehen, von welchen man jet noch feine Ahnung 
bat. Ich kehre, zufrieden mit dem Reſultate dieſer Reiſe, 
nach meiner Heimat zurüd, und glaube des Beifalles unferet 
oberften Rathes, der Zuftimmung unferer erhabenen Weiler 
ficher zu fein. « | 


»Sie werden mit Dir zufrieden fein, denn große Folgen 
werden aus den Ereigniffen, an denen wir bier Theil genom- 
men, die wir fogar mit herbeigeführt haben, hervorgehen. 
Das geheime Treiben der Adepten, ver Aberglaube des fal⸗ 
fchen Tempeld, vie Klinke Masterei if vernichtet, und Roben 
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wird in Zufunft, von mir eingeweiht, die neue Lehre ver- 
breiten. « 

»Und noch ein Refultat, mein Bruber,« jagte Sainte 
Germain, indem er jich erhob ‚und feierlich die Hand zum 
Himmel firedte, »noch eins, ein erhabeneres, ein göttlicheres 
ift erreicht, daS Herz der großen Thereſia ift von Sonnenfels 
erfchüttert worden, ihr chriſtlicher Sinn wird nicht mehr 
dulden, daß die Tortur fernerhin in Defterreih ausgeübt 
werde. Um Martins Stirn wird, wie ich ihm einft ver- 
ſprach, nach langen Leiden der lichte Kranz der Vergeltung 
fich winden. Alle feine Sünden ſchwinden im Hinblicke darauf, 
daß er den Anfloß zu diefer Unerfennung der Menfchen- 
rechte gab.« 

Der Provincial wollte fprechen, Saint⸗Germain fuhr 
aber fort: 

»Heute bat Maria Thereſia den Entſchluß gefaßt, und 
wenn Vorurtheil und Barbarei noch eine Zeit lang die Aus⸗ 
führung verzögern können, rückgängig wird nichts, was ihr 
faiferlicher Sinn einmal für Recht erfannt.« 

»Weiß Martin fchon davon?« fragte rajch der Provin⸗ 
cial; »o, laß und zu ihm eilen, um durch diefe frohe Kunde 
neues Leben in feine Adern zu gießen. « 

„Umfonft, « verfeßte Saint-Germain ernft, »feine Uhr 
läuft ab, ver Schlag feines Herzens wird bald flille fliehen. 
Aber Du haft recht, es ift unjere Pflicht, die legten Augen 
blicke unfered ſterbenden Mitbruderd mit diefer Nachricht zu 
verflären, auf den goldenen Bittigen des ſtolzen Gedankens 
wird feine ſcheidende Geele ſich in das Jenſeits fehwingen. « 

Er Hatte die legten Worte noch nicht auögefprochen, 
da Flopfte es leife einmal an die Thür. Der Kammertiwert 


154 


des Marquis trat herein und melnete, daß fich der Seat 
des Herrn Beer draußen befinde und bringend feinen Hm 
zu fprechen wünſche. 

„Mit deiner Erlaubniß, mein Bruder,“ fagte Mm 
Provincial zu Saint- Germain, »will ich ihn bier w 
pfangen. « 

Auf ein Zeichen des Marquis entfernte fich der Ku 
merbiener und gleich darauf trat Rubin ein. 

»Was ift vorgegangen? Was gibt es fo Dringes 
des?« fragte der Provincial, ihm einen Schritt entgegen 
gehend. 

„Gin Sterbender bittet um die Gnade Ihrer Grm 
wart in feiner legten Stunde, ich mußte den Mann, ver ib 
Bote kam, auch zu Frau Haimon führen, ibm vie Wohn 
von Herrn Robert jagen, und endlich fragte er nah W 
Jungfer Helene: — ich iagte ibm, er möge viele Ber nut 
Herrn Robert jagen, ter wille ion. was zu tbun fei< 

„O, das if Martin. riei ver Brorincial; »eilen mit 
eilen wir. Der Wunich eines Sterbenden it ein beiliged Ge⸗ 
der, und wir fonnen ibn in ieinen lezten Augenbliden iv 
unermiplib naladen. + 

Wenige Minuten iriter befanden Ach ter RPrevincial 
ur Saint⸗Germain Net? ui um Wege nah Martin 
Srrimeik 

ME Kr dert anlamııa, ichern ver Auficber fie beit 
m mmwarıe: wenn? Fam er ühnen sıhza um Tbert ent⸗ 
FR ar dar fr Gb wer len im tür Folie des len Ant 
Verwandt zu einen. Gr mpählte Da wer Griffe dei 
Granger: Murten rend zen Ten Inmen Trvtungen 

der Ray werten tie wer Sunlemüe aber immer jet 


155 


Blicke ſehnſuchtsvoll nach der Thüre geheftet Habe und fort- 
während audrufe: »Sie werden kommen, ich weiß es, fte 
Zommen!« 

Haftig folgten Saint-Germain und der Pronincial dem 
Aufjeher. Bor Martins Thür fagte vieſer: 

»Ich mag nicht mit eintreten, es thut orbentlich meh, 
wenn man ihn daliegen fieht, wie gelähmt und gerävert, 
nicht im Stande, ein Glied zu rühren. Dem hätte man die 
Tortur fchenfen Eonnen.« 

Bei dem Geräufche, melches das Auffperren der Thür 
Hervorbrachte, jchien Martins halb erlofchenes Auge wieder 
aufzuleben, — er verfuchte ed, den Kopf etwas zu erheben 
und feine Augen flarrten nach der Thür hin, wie diefe ſich 
Iangfam in ihren Angeln drehte und endlich die beiden An⸗ 
fommenden auf der Schwelle fihtbar wurden. 

Ein Schrei der Freude drängte fich zwifchen den Lippen 
Martins hervor. 

Bei dem Eintritte der Beiden wendete fih Robert, ver 
neben dem Greife fand, um; eine Frauengeſtalt aber, welche 
krampfhaft fchluchzenn neben dem Bette Eniete, fchien bie 
Kommenden gar nicht zu hören. 

»Ich wußte es ja, daß meine Sehnfucht nicht vergeblich 
fein mürde,« fagte Martin mit faft unborbarer Stimme, 
und verfuchte ed, den einen Arm dem Provincial und Saint- 
Germain entgegenzuftreden, war aber nicht im Stande, ihn 
zu erheben. 

»Ich kann nicht, — ich kann nicht,« flohnte er; „die 
Tortnr hat mir alle Glieder aus den Fugen gerifien, ich bin 
wie gebrochen. O, ed war fo graufam, und ich konnte doch 
nicht8 fügen. Ich mußte von nichts, ich hätte Tagen wüfen, 
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denn dad, was man von mir hören wollte, von einem fr- 
brechen, — ach — Ihr Beiren wißt ja am allerbeften, v 
meine Seele nicht fchulvig ift, wenn auch der boſe Beil ce 
Zeit lang Gewalt über mich hatte. « 

Robert, den er bei dieſen Worten fo flehend, jo Srbar 
men heifchend angejeben hatte, legte ihm leiſe feine warm 
Hand auf die vom Falten Schweiße bedeckte Stirn, und fir 
fterte mild: »Du warf ja nur ein Werfzeug in fremdn 
Hand. « 

Der Sterbende winkte Suint-Germain und den Previr- 
cial ganz nahe zu fich heran und man jah, wie er fich Rüte 
gab, den Kopf zu erheben, um ihnen ganz nahe etwas jap: 
flüftern. Sie beugten fich zu beiden Seiten des Bettes übt 
ihn. Robert trat einen Schritt zurüd, und als nun Mari 
die Züge jener beiden Männer, zu denen er fich im Leben h 
fehr bingezogen gefühlt hatte, fo ganz nahe über ſich ſah, alö 
er mit der letzten Kraft feines brechenden Auges noch dm 
warmen Blick auffing, der aus dem milden Antlige Saint 
Germaind auf ihn fiel, da ſchien noch einmal vie alte 
Lebenskraft in ihn zurüczufehren, ein Zug von ruhige 
Klarheit Iegte fich über fein bleiches eingefallenes Antlih, 
und er flüfterte: »Habe ich meine Aufgabe vollendet?« 

»Du haft fie vollendet, mein Bruder,« fagte feier: 
lih Saint-®ermain; „und gedenkſt Du noch der Stunts 
wo mir und vor mehr ald einem Jahre zum legten Palt 
ſahen ?« 

»Ob ich ihrer gedenke!« flüfterte Martin; »mir if die 
Erinnerung nie lebendiger vor den Geift getreten, als eben 
jeit den letzten Stunden. Es war, ald ob eine geheimnißvolle 
Macht den Tlug meiner Seele, vie Ti no, Sxkttuna (ehrt 
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zurüdgehalten, und mich noch für einige Zeit an dies irdiſche 
Sein gefeflelt hätte. Ich denke jegt fo Elar, ald wenn es vor 
einer Minute gewefen wäre, an die Worte, die Du, mein 
Hoher Meifter, damals fprahft. Du fagteft: Bedenke, daß 
Muth und Beharrlickeit der Wahlfpruch unferer Obern ifl. 
War ich nicht muthig bis zum legten Augenblide, und be⸗ 
harrlich mehr noch vielleicht ald muthig?« 

»Du warft ed,* fagte troftend der Provincial, melcher 
ebenfalld eine Hand ded Sterbenven ergriffen hatte, »Du 
warft ed, und deswegen iſt Dir die Gnade beſchieden, noch 
vor deinem Ende zu vernehmen, daß dein Leiden fein frucht- 
loſes geweſen — 

»Wie, was ſagt Ihr?« rief Martin mit ſchwacher 
Stimme, nnd fab bald den einen, bald den andern an, 
„mein Leiden war fein fruchtlofed, mein Xeben alfo Fein ver⸗ 
Iorned? Was ih in blindem Wahn verbrochen, e8 wäre 
demnach gebüßt, und vie Glorie des Himmels flände mir, 
dem Sünder, noch ofjen?« 

Seine Wangen hatten fich bei diefen Worten mit einer 
feinen Röthe überzogen, und Taufchend hielt ex ven Athem 
zurüd, als Saint-Germain ihm mittheilte, welche Folgen 
feine Tortur gehabt. 

»Desmegen alfo,« fagte er nach einer Paufe, während 
welcher er die Hände gefaltet und ſtill vor fich hingebetet 
hatte, »deswegen alfo Eonnte ſich meine Seele nicht von dem 
gebrechlichen Körper trennen, deswegen tonte ed mir immer 
wie ferner Flötenton ins Ohr: »Lebe noch!“ — O, ich danke 
Dir, mein Herr und Gott, daß Du mich noch leben ließeſt!«“ 

Noch einmal reichte er Allen die Falte Hand, mit tiefer 
Inbrunft Füßte er die Rechte Saint-Bermaind und chat iin, 
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feinen und des Provinciald Segen, dann legte er feine fab 
auf das Haupt der in Schmerz aufgelöften, noch imma 
der Seite des Bettes knienden Helene, jein flebenver Bi 
fuchte Robert und fiel dann wieder auf das Mädchen, diu 
Haupt ſank ihm zurüd. 

Der Provincial begann laut zu beten. Saint-Germus 
und Robert unterflügten mit ihren Armen das ſinkende Haut 
des Greiſes, eine Minute jpäter, und der alte Martin, der 
halbwahnfinnige Wächter vom Stephans freidhofe, Hatte ſeine 
irvifche Laufbahn vollendet. 


Noch Herrichte die feierliche Stille de8 Todes, das tie 
Schweigen der Rührung am Sterbelager Martins, ne 
fnieten alle Anmefenven neben der Leiche, und Fein Laut mu 
zu vernehmen, ald das frampfhafte Schluchzen Helenens, alt 
ploglih auf dem Gang vor ber Zelle ein haſtiges Hin⸗ un? 
Herrennen, ein Rufen und Durcheinanderfchreien der Wächter 
und der ſchwere Tritt Bewaffneter hörbar wurde. 

Robert offnete die Thür. »Was iſt gefchehen?« fragte 
er den Gefangenwärter, der eben vorüber eilen wollte. 

»Der Spießgefelle des Kanzliften Schreiber, Wer fran⸗ 
zöftfche Graf oder mas er ift, ift und vurchgegangen, « lautete 
die Antwort. 

»Marcell,« rief Robert erfchroden aus, und bei jr 
nem Rufe fam Helene mit aufgerifienen Augen, in welden 
der Wahnfinn bligte, aus Martin Zelle herausgeftürzt. 

»Wer ruft den Verfluchten?« fchrie fie, „mo if das 
Ungeheuer, dieſes Scheufal in Menfchengeftalt?« 

»Ia, wer dad müßte, we er Gee meinte ber Gefan⸗ 


— 
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„ genwärter; „dad Gericht würde dem Entdecker eine ſchöne 
"Belohnung geben. Da ift auch den Herren ein fetter Braten. 
entwijcht. « 

»&ntflohen?« rief Helene zuſammenſinkend; ; »er konnte 
entfliehen,« flüſterte ſie noch, »und mein armer Vater mußte 
ſterben.“ 

Der Provincial, welcher aus der Zelle eben heraus⸗ 
getreten war, kam noch zu rechter Zeit, um die Ohnmächtige 
in ſeinen Armen aufzufangen. 

Während deſſen hatte ſich am andern Ende des langen 
Ganges ein neuer Larm erhoben, und man jah von weitem 
viele PBerfonen in eine Zelle pringen, aus welcher nach einigen 
Minuten eine Bahre heraudgetragen wurde. 

»Ja, was ift denn heute überall bei und los?« rief der 
Gefangenwärter aus, »was gibt e8 denn bei dem Kanzliften? 
Wen tragen die von dort heraus? Will doch einmal jehen, 
was ed gibt? Ich Fomme gleich, junger Herr.« 

Mit diefen Worten lief er ven Gang hinab und fam 
gleich darauf wiener Tachend zurüd: »Der Kanzlift hat e8 
auch nicht erwarten konnen und fich Lieber felbft aufgehenft. 
Wie man vorhin in jeiner Zelle vifitirte, hing er an der 
Thürangel ſchon bodfleif. War fen Lebtag ein ſchlechter 
Kerle 

Robert eilte in die Zelte zurück, wo fich noch der Pro» 
vinctal und Saint-Germain vergeblich damit befchäftigten, 
die wieder zum Leben ermwachte Helene von der Leiche ihres 
Vaters fortzubringen. Er theilte ihnen faft athemlod bie 
Neuigfeit mit, und der Provincial fagte ernſt: 

»Das ift Gottes Gericht!« 
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XVII. 


Ein ſolches Ende nahmen die Häupter der Wiener Na⸗ 
ten, jene theils offenen, theild geheimen Leiter einer Aunzabl 
von Bethorten, welche jich von den angeblichen Befigern br: 
herer Fähigkeiten für jchlechte betrügeriiche Zwecke hatten 
mißbrauchen laſſen. Die Bapiere, welche man in ven Ber 
ſtecken der geheinen Loge gefunden, bezeugten mancherlei, zum 
Theil bis in das ferne Ausland verzweigte Berbinpunge; 
aber man wollte, feit die Häupter gefallen, nicht mit wen 
unbedeutenden Mitgliedern zu fireng ind Bericht geben, un 
die große Kaiferin befahl endlich, die linterfuchung nieder⸗ 
zuſchlagen. Erſt mehrere Jahre fpäter bildeten fich neue Le 
gen, aber nach reinerem Ritus, das betrügeriiche Formel: 
weſen ward abgeflreift, Niemand dachte mehr daran, die Leicht⸗ 
gläubigkeit feines Mitbruderd unter der Maske geheimer 
Wiſſenſchaft auszubeuten, es mar ein Berein von Männern, 
die gemeinfam dem Guten, Schönen und Wahren, mie ed ver 
Geift des Menfchen zu feiner hoheren Vollendung anftreben 
fol, nachforfchten. Diefer neuen Loge gehörten nicht mehr 
Menſchen, wie ver Kanzlift, oder Marcell, oder der halbblode 
Kikelberger an; fie zählte unter ihren Mitgliedern ebenfomwehl 
Sonnenfeld ald Robert, ebenſowohl den jungen Linden, ald 
den Secretär des ehemaligen Provinciald, — den »Magiker* 
Rubin. 

Wie Haben ſich We virie Kerten Vol nerännert, ſeit 
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wir in diefer Erzählung ihnen das legte Mal begegnet find ! 
Was war vorgegangen feit dem Tage, wo wir Robert an 
dem Sterbebette Martins fahen? 

Bid zu diefem Tage Hatte er noch nicht dad Haus der 
Gräfin Raunef , bei welcher Helene Zuflucht und ſchwe⸗ 
fterliche Aufnahme gefunden, betreten. Eine geheime Scheu 
Hielt ihn ab, in ein Haus zu gehen, das er von Antonien 
beobachtet wußte, denn die letzten Bemerkungen Maria’ s, 
welche ihm fpottifche Vorwürfe darüber machte, daß er bei 
den Anblicke jener blumenbejegten Benfter fich einer gehei⸗ 
nen Schwärmerei hingebe, hatten ihn fogar bewogen, fein 
Wohnzimmer gegen ven Hof zu verlegen. Nun aber, ald er 
an der Leiche Martins die unglüdliche Helene beſinnungslos 
vor Schmerz ſah, als es fih darum handeln mußte, fie in 
eine Pflege zu bringen, welche mit milder tröftenver Hand die 
blutenden Wunden dieſes Herzens heilen follte, jetzt Fonnte 
er fich der Aufgabe nicht entziehen, mit vem Provincial fie 
in ihre Wohnung zu begleiten, währeny Saint-Germain bei 
Martind Leiche zurückblieb. 

Als der Wagen vor dem Kaufe ver Gräfin hielt, war 
Robert nicht wenig überrafcht, beim Außfteigen unter dem 
großen Hausthore auf der erften Stufe ver Haupttreppe die 
alte Maria zu fehen, welche, wie bereitd benachrichtigt von 
dem Gintreffen Helenensd, fie hier erwartete. Robert, welcher 
die in Schmerz aufgelöfte Schwefter aus dem Wagen hob, 
bemerkte nicht den Blick des Einverftänpniffed, welchen Ma⸗ 
ria in diefem Augenblicke rafch mit dem Provincial wechfelte. 
Während fie Helene in ihren Armen auffing, um ſte im Jiu- 
auffteigen ber Treppen zu unterftüten,, {agte Nie m AUT. 

»Jegt Fönnen Sie füglich wicht außwoeilgen, u Æ 
Die Testen Mbepten. IV. 18 
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Frau Gräfin Raunef, der Bejchügerin Helenens, Len 
Danf im Namen Ihrer Schwefter audzufprechen. — ie 
flüfterte fie an feiner Seite gehend ihm leiſe zu: »ich wilt 
übernehmen, Sie bei Antonie zu entjchuldigen, daß Str 
dieſes geführliche Haus eingetreten find. « 

»Geführlih?« fragte Robert, dem in diejem Aw 
blide eine Menge von Gedanfen durch den Kopf jchmwirrn, 
der wieder in den klarſten lebenvigften Farben jene zeig 
ichlanfe Geftalt zwifchen ven Blumenblättern ſah; — »" 
fährlich?« wiederholte er beinahe wmechanijch und hatte nich 
den Muth, Maria anzufeben. 

»Gewiß, gewiß,« fagte fie, » bedenken Sie doch, daß kut 
dieje verführerifchen Blumen find — « 

»Für mich haben fie alle Gefahr verloren,« antwor 
tete Robert mit ichmerzlichem Lächeln, »ich bin jegt ficher.“ 

»Wer mweiß?« fcherzte Maria. Während viefes kurzen 
Gefpräches waren fie in dem hellen Flur des erften Steds 
werfed angelangt, wo Maria auf eine große braune Ikür 
wied und zu Robert fagte: 

»Gehen Sie nur vorläufig da hinein, ich muß vor allem 
Helene in ihr Zimmer bringen, die Gräfin Davon benadrid- 
tigen, und fie aufmerffam machen, daß Herr Haimon da il, 
um ihr jeinen Danf und feine Verehrung auszuprüden.“ 
uUnd mein würbiger Sreund?« fragte Robert, inden 
er fih nah dem Provincial umſah und diejen nicht mett 
erblickte. 

»Wären Sie nur etwad weniger zerſtreut gemejen, ſe 
hätten Sie bemerft, daß der hochwürdige Herr unten an vet 
Treppe wieder in den Wagen geftiegen ill. Er wollte meiner 
Finladung, berauf zu Tommen, wit felgen. Gr müſſe den 

Todesfall, dem er eben beigemint, ven ohren Genuumiss 
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anzeigen. Ic glaube, er wird fi zu Ihrer Mutter begeben 
haben. Doc hier ift die Thüre. Ift e8 gefällig, einzutreten ?« 

Robert offnete die hoben ſchweren Flügelthüren und 
befand fich in einem großen Saal. Die Einrichtung desjelben, 
vom dunfeln, fpiegelglatten Boden, von welchem fich ver pur⸗ 
purfarbene Sammet der Stühle und Sophas jchon hervor- 
hob, bis zu dem aus facettirtenn Glafe zufammengefegten 
Luſter und den ſchweren Tilafarbenen jeivenen Vorhängen, 
zeugten von eben jo viel Gefchmad als Reichthum. Die Wänte, 
mit Tapeten aus granatbrauner Seide überjpannt, waren 
faft ganz freigelaffen, nur an ven Pfeilern zwifchen den Fen⸗ 
ftern Tiefen Tange ſchmale Spiegel herab, und einer Thüre 
gegenüber, welche zu einer Reihe von Zimmern führen mochte, 
hing, faft die ganze Breite der Wand einnehmend, ein Bild, 
eine Landſchaft vorftellenn. 

Robert hatte fich bald in dieſes Bild vertieft. Es zeigte 
ein kleines Schloß mitten im Walde, eine einfame Stätte 
ruhigen Glückes, denn der freie, weite Wiefenplag ringsum 
war fo wohl gepflegt und gut erhalten. Aus einem mächti- 
gen Blumenbeete in ver Mitte der Wiefe gerade vem Balcon 
des Schloffed gegenüber, fprang ein flarfer Wafferftrahl Hoch 
in die Luft, ein paar ſchlanke Rehe Famen behaglich zwifchen 
den Bäumen herausgefchritten, und im Hintergrunde fah man 
durch Die Lichtung in ein Thal hinab, wo ein Fleined Dorf 
vom rothlichen Strahle der untergehenvden Sonne befchienen 
war. 

Der junge Mann fühlte ſich ſonderbar bei dieſem An⸗ 
blicke bewegt. War es die Ruhe und der Friede allein, welcher 
aus dem Bilde fprach, oder war es eine Ahnung, welche den 
Anblick des Bildes zu einer Prophezeiung nahender Exreignift 
geftalteten? Das Bild mit feiner yortlihen BRUNS 

=> 
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ſchien dem Beichauer ganz genau zu dem Character jur 
Frau zu paffen, welche in ihrem Zimmer ſich je viel fie rm. 
ein Heined Stud frijcherNatur hervorzuzaubern beſtrebt it. 
— Gr war fo in feine Gedanken vertieft, daß er zuſammm⸗ 
ſchrak ald er eine Hand fich leicht auf jeine Schulter legen 
fühlte. Wie er fih ummandte, fland Maria vor ihm. Ei 
ah ernft und feierlich aus, und es entging Robert nid. daß 
eine gewiffe Bejangenheit ihr Weſen beberrichte. Sie mupit 
dem Bilde gegenüber aud ver Thüre getreten jein; meniy 
ſtens ftand diejelbe jegt Halb offen. 

„Ich babe Sie bereitd der Gräfin Raunef angefüntigı,“ 
begann Maria; »fie bittet nur einige Augenblide um Ent: 
ſchuldigung. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen Beiellihat 
leifle, es drängt mich ohnehin, über eine und Beiden wichtige 
Angelegenheit mit Ihnen zu jprechen.« 

»Glauben Sie meine Beziehung zu Antenie?« fragte 
Nobert und fühlte felbft, wie jhon ver Gedanke an fie ihm 
dad Blut zur Stirn trieb. 

»Sie haben ven Namen jened Wejend genannt, anı: 
wortete Maria, „das mir überAlles theuer ift. Ich fühle es, 
daß bier nicht der Ort iſt, um dieſen Gegenfland zu erortern, 
aber es drängt mich ſchon jeit lange, mit Ihnen darüber zu 
ſprechen, um Sie für Ihre Zukunft fich feinen Täufchungen 
hingeben zu lafjen.« 

»Ich verfiehe Sie nicht,« jagte Mobert verwundert: 
»was werben Sie mir fagen? Welchen Täujchungen fell id 
mich nicht hingeben? Soll ich vielleicht Hoffnungen entjagen, 
von denen ich nur mit meinemLeben lafjen mochte? Oder —“ 
fügte er erfchredt Hinzu, als durchführe ein plößlicher Ge⸗ 
banfe feine Seele, »Iprechen Sie im Namen Antoniens, fon 

men Sie, mir zu jagen, day ar Aurbtigeien in ur ann 
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Zeit, ihr Verbergen vor mir, nur der Anfang eined Ab⸗ 
fchiede8 für das Leben war?« 

»Nein,« fagte Maria fell, — »aber«, fuhr fie fort 
und ergriff feine Hand, »es muß envlich ein Geheimniß Ih- 
nen enthüllt werben, das leider zu lange Ihnen verborgen 
geblieben ift — « u 

»Sie erſchrecken mich! Was wollen Sie mir fagen?« 

»Wenn Antonie nun nicht dieſelbe wäre, ald melche fie 
fich Ihnen gezeigt, als welche Sie fie bei mir fennen gelernt 
baben?« 

»Ich verſtehe Sie nicht! « 

»Wenn Antonie einen andern Namen trüge, wenn fie 
nicht wäre, maß fie fchien?« 

»Heiliger Gott!« rief Robert, in deſſen Seele ed jegt 
wie ein Blitz aufleuchtete; »o, meine Ahnung! Deswegen ihr 
Zurüdgiehen, feit ich ihr einft von der Nichte ver Gräfin Vie⸗ 
tindfa erzählte?« Er ſchlug in tiefem Schmerze beide Hände 
vor das Geficht und flüflerte in bitterem Tone: »Die hohe 
Dame hat ein graufamed Spiel mit meinem Herzen getrieben. « 

Maria ſchwieg einen Augenblid, eine Tihräne ftahl ſich 
aus ihren Auge, fie mußte alle Kraft anwenden, um ihrer 
Bewegung Herr zu bleiben. 

Robert fuhr fort: »Ich danke Ihnen, Maria, daß Sie 
mir dieſes Zufammentreffen, auf welches ich fo gar nicht vor» 
bereitet war, erfpart haben. Mein Entfchluß ift raſch gefaßt. 
Gin Freund, der Marquis Saint» Germain, reift heute noch 
ab, weit fort von bier; ich werde mit ihm gehen. Die Ent- 
fernung wird vielleicht die Wunde vernarben laffen, die hier, 
an demſelben Orte, we fie lebt, wo ich fie vielleicht fehen 
würde, vielleicht bei meiner Gräfin einft fprechen müßte, wur 
ein langſames Berbluten meined Xebend IL. 
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Leben Sie wohl, Maria, fagen Sie ihr, daß ich auß tieffler 
Seele ihr verzeihe, daß mein heißeftes Gebet nur immer ihrem 
Glücke gelten würbe, daß fie glücklich fein möge, fo glüdlich, 
als ſie mich elend gemacht. « 

Mit abgewenvetem Gefichte reichte er Maria die Hand 
und eilte zur Thüre gegen den Vorſaal. 

In diefem Augenblicke tonte der Ruf: »„Robert!« durch 
den Saal, und in dem flehenden Ton diefer Stimme Tag die 
ganze Unermeßlichkeit ver bingebenpften Liebe, der demuth⸗ 
vollften Unterwerfung. Einen Augenblid lang fchien er von 
dem Rufe wie betäubt; er blickte auf, da fland in der Thüre 
gegenüber dem Bilde die Gräfin Raunek — feine Antonie, 
ſchlicht und einfach mie fonft, und wie um Berzeihung bittend 
hatte fie die Hände ihm entgegengeftredft. Er hielt die Hand 
vor’8 Auge, wie geblenvet; Antenie trat raſch näher, im 
nächffen Augenblicke fühlte er, wie fie jenen Hals mit ihren 
Armen umfchloß, ihr Kopf ruhte an feiner Bruft, und wäh- 
rend die thränenüberftromenden Augen in unendlicher Sehn- 
ſucht zu ihm aufblickten, flüfterten ihre bebenven Tippen: »Ich 
fann ja ohne Dich nicht leben!“ 


— — 


Einige Wochen darauf war es In dem kleinen Schloßchen, 
das Robert auf dem Bilde gefehen, ganz lebendig geworden. 
Die alte Maria hatte fehr viel zu fchaffen und anzuorbnen, 
und ald Margarethe einen langen Foflbaren Spigenfchleier 
träumerifch einen Augenblic zu lang in ver Hand wiegte, 
fagte Maria in guter Laune feheltenn zu ihr: 

»Aber Mädchen, Fannft Du denn nicht die acht Tage 
mehr warten, bis Du mit deinem Melchior vor den Altar 
trittft? Heute mußt Du frifh und flinf fein, die gnäbige 


— 
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Gräfin und Herrn Haimond Schwefter, das find zwei Bräute, 
wie man fie nicht alle Tage fieht; alſo hurtig; friſch von 
der Stelle!« 

Sie hatte auch alle Urfache, die gute Maria, ihre Leute 
anzutreiben, denn auf zwoͤlf Uhr war in der Eleinen Dorf 
fircde unten die Trauung beflimmt, und ed waren ja noch mehr 
Säfte im Schloß, die alle ihre Aufmerkjamfeit erbeifchten. 

Die alte Gräfin DVietindfa und der alte Baron Linden 
waren die erſten, welche mit ihren Toiletten fertig geworben, 
und an dem Arm des alten Herrn, ver heute wieder jung und 
heiter wie fonft war, trat die Dame auf ven Rafenplab. 

»Ich muß Ihnen geftehen, Baron,« fagte die Gräfin, 
»ich bin jegt ganz ftolz darauf, daß meine Nichte Breſche macht 
in dad Vorurtheil wegen der bürgerlichen Heirathen. Wir 
Zeute von Adel müſſen zeigen, daß wir die Zeit verſtehen. 
Es thut mir leid, daß ich eine Zeit lang dagegen war,-aber 
ih bin noch nicht alt genug, um nicht eine beffere Einſicht 
anzunehmen. « 

»Sie find ein Mufter aller Damen, meine Gnädige, 
und ich kann Ihnen jagen, daß Seine Majeftät ver Kaifer 
fih fehr günftig über unfere Entſchlüſſe geäußert hat. Ueber⸗ 
dies, feien wir aufrichrig, ift der junge Haimon ein Dann, 
der feinen Weg machen wird, und dann braucht'8 ja nicht fo 
viel — das Wappen fonımt jchon von felbft. « 

»Mir ift leid, daß die Mutter der beiden Geſchwiſter 
nicht da iſt. Ich habe fie bejucht und nicht fo fränflich ge- 
funden, um nicht die Reife hieher machen zu können, Breilich 
der Todesfall ihres Bruders; doch laſſen wir dad. « 

Während dieſes Geſpäches waren die Wagen, welche 
den Zug zur Kirche bringen follten, vorgefahren. 

— Eine Stunde fpäter verband Pater Mansperger 
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zwei glüdliche Paare auf ewig. Antonie und Robert, Sophie 
und der junge Linden leifteten fich heute vor Gottes Altar 
den Schwur ewiger Treue und befiegelten ein Bündniß, das 
ihre Herzen bereits früber fo innig gefchlofien Hatten. 

ALS der Zug ſich aus der Kirche entfernte, blieb in 
Thränen aufgeloft eine Geftalt betend vor einem Seitenaltare 
zurück. Während des allgemeinen Glückes, das fle umgab, 
hatte fie ſich einen heiligen Eid gefeiftet — die unglückliche 
Helene hatte fich ſelbſt für das Klofterder Büßerinnen beftimmt. 

Als die Wagen, uud der Kirche zurüdfehrenn, ven kur⸗ 
zen Weg auf der Straße bis in den Wald fuhren, begegneten 
fie einem jungen Mäpchen, deſſen halb ftäbtifche, aber unend⸗ 
lich ärmliche Tracht der alten Gräfin aufflel. 

»Sehen Sie einmal,« fagte fie zu Sophie, mit welcher 
fie in einem Wagen fuhr, »die arme Creatur, fie fcheint ein- 
mal befiere Zeiten gefehen zu haben. — Da!« rief fie und 
warf dem Mäpchen einen Ducaten aus dem Wagen, »Du 
ſollft Dich heute auch freuen. « 

In diefem Augenblicke wandte dad Mädchen auf ber 
Straße ven Kopf. Sophie ftieß einen Schrei aus. Sie hatte 
die unglücliche Roſa, ihre einſtige Nebenbuhlerin, erfannt. 
Erft nach einer Weile wagte fie den Kopf aus dem Wagen 
zu ſtecken und hinter fich zu fehen. — 

-  Rofa faß, den Kopf in die Hand geftügt, am Rande 
der Straße und ſchaute den forteilenden Wagen nad. 


Ende 


Druck und Papier von Leop. Sommer in Wien. 
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Gräſin und Herrn Haimond Schwefter, dad find zwei Bräute, 
wie man fie nicht alle Tage fieht; alfo Hurtig; frifch von 
der Stelle! « 

Sie hatte auch alle Urfache, die gute Maria, ihre Leute 
anzutreiben, denn auf zwoͤlf Uhr war in der Eleinen Dorf 
firche unten die Trauung beſtimmt, und ed waren ja noch mehr 
Säfte im Schloß, die alle ihre Aufmerkfamfeit erbeifchten. 

Die alte Grafin Vietinska und der alte Baron Linden 
waren die erften, welche mit ihren Toiletten fertig geworden, 
und an dem Arm des alten Herrn, der heute wieder jung und 
beiter wie fonft war, trat die Dame auf den Raſenplatz. 

»Ich muß Ihnen geftehen, Baron,« jagte die Gräfin, 
„Ich bin jegt ganz ftolz darauf, daß meineNichte Brefche macht 
in dad Vorurtheil wegen der bürgerlichen SHeirathen. Wir 
Yeute von Adel müſſen zeigen, daß wir die Zeit verftehen. 
Es thut mir leid, daß ich eine Zeit lang dagegen war,aber 
ih bin noch nicht alt genug, um nicht eine beſſere Einficht 
anzunehmen. « 

»Sie find ein Mufter aller Damen, meine Gnädige, 
und ich kann Ihnen jagen, daß Seine Majeſtät der Kaifer 
ſich fehr günflig über unfere Entichlüffe geäußert hat. Ueber— 
died, feien wir aufrichrig, ift der junge Haimon ein Dann, 
der feinen Weg machen wird, und dann braucht's ja nicht fo 
viel — dad Wappen kommt ſchon von felbit.« 

»Mir iſt leid, daß die Mutter der beiden Geſchwiſter 
nicht da iſt. Ich habe fie befucht und nicht fo Fränflich ge- 
funden, um nicht die Reiſe bieher machen zu Fonnen. Breilich 
der Todesfall ihres Bruders; doch laſſen wir das.« 

Während dieſes Geipäches waren die Wagen, welche 
den Zug zur Kirche bringen follten, vorgefahren. 

— Eine Stunde fpäter verband Batır Maniyeiast 
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